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M t  dem Beginne eines neuen SchreS erscheine 

ich bei Euch, nicht Sowohl um in den K re is  Eurer 

Familien, deren (Meder I h r  Sein, und in den Kreis 

Euer Bekannten neue einzuführen- a ls  vielmehr 

um Euch a ls Familienglieder und die Fam ilie als 

Solche Sich ihr Selbst zuzufuhren. Denn jede Familie 

ist ja ihrer Natur und ihrer Bestimmung nach eine 

erziehende,- durch Sie Soll der herauswachsende 

MenSch dem Ziele der Menschheit entgegen gebildet 

werden. D ie ß  ahnet w enigstens jeder dunkel, 

wenn er es auch noch nicht klar einSieher und er - 

kennt; denn jeder, welcher nur da iSt, iSt Schon 

dadurch, daß er da iSt, Fam ilienglied, und zwar 

zugleich mehrfaches, so z. B .  Sohn, Vater. B r u  - 

der; und jeder, der, bis zu welchen Iah re r eS auch 

Sei, heraudgewachSen, und Sich Seines B ild u n g - - 

g a n g e s  nu r e tw as bewußt iS t, w eiß, e inen

großen Antheil an der Form  Seines Erscheinens, 

W irkens und ThunS, die KeSammtheit, der tteisl 

der Familienverhältnisse hat, aus welchen er her - 

vorgegangen, und in welchen er erzogen wurde, 

und daß er aus Seiner Familie um so vollkommner 

heworging, als bei Mannigfaltigkeit der nothwen - 

digen Familienglieder wahrhaft innere, verknüpfen - 

de Einheit in derselben herrschte und wirkte, je kla 

rer und deutlicher Sie Sich ihres Zweckes bewußt, 

oder je lebendiger und unvernichtbarer, wenn auch 

unbewußt, Sie davon durchdrungen war; und um - 

gekehrt, je einseitiger und einzelner die Einflüsse 

auf den Menschen, je unklarer und ungeordneter 

Sie oder die Familien in Sich waren, daß dann oer - 

hältuißmäßig und beziehungsweise um so Mangel - 

Hafter auch Seine chm gewordene Entwicklung und 

Erziehung war. K lar iSt eS darum Euch allen bei
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nur einigermaßen erstem und festen B ilde  in Euer 

Familienleben : -  Fam ilie und Erziehung kann 

nur die Ungebildetheit im Bewußtsein und wirkli - 

chen Leben, und darf nur die betrachtende Erkennt - 

niß trennen ; Familie und Erziehung ist im Leben 

Selbst eine ungettennte und unzutrennende Einheit, 

wie Leib und Seele. A lle in in der W irklichkeit 

iSt und findet eS Sich bei weitem nicht So.

Indem ich hier nun mit diesem neuen Jahre er - 

ziehende Familien in Euern Kreis und in den Kreis 

Eurer Bekannten einführe, wünsche ich eigentlich 

jede Familie Sich in Beziehung auf ihre Bestimmung, 

die ja E in s  mit ihrem D a se in  und Leben ist, ihr 

Selbst klar zu machen, und dasjenige, was nothwen - 

big —  eben darum weil Sie Familie iSt Schon 

mehr und minder hell und lebendig in ihr liegen 

muß, ihr Selbst zur Anschauung zu bringen : damit 

jede Familie in Beziehung auf die Erkenntniß und 

Erreichung ihrerBestimmung : —  fortschreitende, 

mit Bewußtsein und Einsicht fortschreitende Ent - 

Wicklung und Ausbildung des Menschengeschlechtes 

für Darstellung der reinen Menschheit, des Göttli - 

chen in der Menschheit, ich Selbst prüfe : und 

. da, wo Sie erkennen und einsehen muß, daß und 

wie Sehr Sie von diesem Ziele Sich entfernt, «ich dem . 

Selben entfremdet hat, möchte ich jede Familie sich 

ihr selbst wieder Zufuhren, sich gleichsam ihr Selb« 

wieder geben.

M e in  Zweck ist, zu zeigen, wie da oder dort 

wirklich Sich und Andere erziehende Menschen das 

im Leben Erscheinende, zu diesem Zweck Erschei - 

nende, das sie Umgebende, zu diesem Zwecke sie 

Umgebende, zur Selbst - und Andrererziehung an - 

wenden. M e in  Zweck ist, jedem Se lb st  - und 

Andrer - Erzieher daS Einzelgute, welches er besitzt, 

nicht allein zur Einsicht und zum Bewußtsein zu 

bringen, sondern ganz besonders den nochwendigen

innern Zusammenhang und die hohem allgemeinem 

Forderungen und Bedeutungen desselben zu zeigen. 

M e in  Zweck iSt, durch vorgefiihrteS Thun, durch 

die Folgen und Wirkungen dieses ThunS, die Fa - 

milie a ls die erste, als notwendige von Gott ein - 

gesetzte Erziehungsanstalt des Menschen für reine 

Darstellung der Menschheit darzustellen, und So die 

Familie ihrem Wesen, ihrer hohen Bestimmung und 

Berufe nach nicht allein zur Erkenntniß zu bringen, 

sondern Sie auch dieser getreu in allen Ständen her - 

vorzurufen. D a s ,  was ich Euch auSSpreche, wird 

darum jederzeit B ild  der Wirklichkeit einer bestimmten, 

wenigstens B ild  der Wirklichkeit eines bestimmten, 

festen, unverwandten StrebenS für Darstellung 

desselben.

W a S  Gott, Natur und Leben bestimmten erzie - 

henden Familien nahe brachte, und wie Sie eS zur 

Selbst - und Andrererziehung nach —  wie sie glcu - 

den und in sich feSt überzeugt Sind, nicht allein in 

der MenSchennatur, sondern überhaupt in dem W e - 

Sen der Dinge Selbst, tief begründeten Gesetzen Ke - 

nutzten und benutzen : dieß Soll hier unbefangen 

mitgecheilt werden, damit Andere Sich vielleicht auf - 

gefordert fühlen, in dem großen und wichtigen 

Schatz der lebendigen Selbstrrfahrung entweder nur 

für Sich und ihre Familienkreise, oder zu größerer 

allgemein menschlicher Darstellung zu lesen, um So 

selbst, was hier nur als Keim und Andeutung er - 

scheint, vollkommner darstellen.

Schon deßhalb fürchte ich nicht, daß mir gleich 

beim ersten Erscheinen die mißbilligende F ra ge : 

..warum führst du uns Familien, die schwerfällige 

Bekanntschaft von Familien zu ?  "  —  furchte nicht, 

daß mir der zwar gutgemeinte, aber ungenügeide 

Rach entgegen komme : — „  ist B la t t ! dein Zweck 

Erziehung, iSt es dein Vorsatz und Ziel, deine Le - 

Ser entweder über Erziehung, ihren Zweck, ihre
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M itte l und deren Gebrauch zu belehren, oder uns 

deine Ueberzeugungen, deine Erfahrungen über E r  - 

Ziehung und Unterricht, Menschenentwicklung und 

B ildung  zur Prüfung, und —  bewähren sie sich —  

zur Anw endung vorzuführen : so führe du, statt 

der zerstreuenden Bekanntschaft nicht allein einer 

Fam ilie, sondern sogar mehrerer, einen einzigen 

Erzieher uns zu. Verschaffe uns die Bekanntschaft 

eines wackern und erfahrenen, eines einfachen und 

klaren erziehenden M anne s, lasse E inen  Solchen 

Erzieher in unSern K re is  treten, er Soll uns will - 

kommen sein sagt er uns G utes und W ahres, 

Sagt er uns im Leben Sich Bestätigendes und A n  - 

wendbares, gern wollen wir ihm in einer geSchäftS - 

freien Stunde unser O h r lechen, und es in unSerm 

Leben, so weit es unsere Lage und Verhältnisse 

möglich machen, benutzen Sagt er es uns noch 

überdieß auf eine unterhaltende W eise, so sott er 

uns a u f s  freundlichste willkommen Sein. D och  

mit der Bekanntschaft einer ganzen Familie, und 

wie du gar im S inne  hast mit mehreren, damit ver - 

Schone uns, wenn du anders bei uns zu verweilen 

wünschest und hoffst." I c h  fürchte nicht, daß 

mir dieser Rath entgegen komme, denn wer könnte 

ihn geben '?  müßten es nicht Solche Sein, welche 

entweder selbst einmal Erzieher waren oder Glie - 

der von Familien, in deren M in e  ein Erzieher leb - 

te und wickle : oder müßten Sie nicht wenigstens be - 

freundet mit Familien sein, welch« einen Erzieher 

ihrer Kinder haben oder hatten?  Welch ein B ild  

der Wirksamkeit, welche Hoffnungen von den Früch - 

len derselben in der Zukunft würde und müßte in 

allen diesen Verhältnissen der Erzieher ihnen gege - 

den haben? —  W ie  einzeln, allein und abgeschie - 

den stand und Steht in den gewöhnlichen und der 

Zahl nach bei weitem alles überwiegenden Fällen 

der Erzieher Sowohl in Hinsicht auf Seine Zöglinge,

der Zöglinge zu ihm, als auch ganz besonders zu 

der Familie Seiner Zöglinge selbst wie todt lind 

zerstückt, ohne alle lebendige unveckümmerteBrzie- 

hung auf die Kräftigung, Entwicklung und Ausbil­

dung des Höchsten im Menschen steht: alles sein 

Thun ! Findet sich denn auch wohl ein äußerer ge­

selliger Verkehr und Verband zwischen dem Erzie­

her und der Familie, so wird dadurch die innere 

geistige GemeinSamheit zur Erreichung des höchsten 

Erziehungszweckes an dem Zöglinge erschlaSst er­

scheinen. W iegt Ih r  die Wirkungen des Erziehers 

auf seine Zöglinge gegen den Einfluß der Familie 

und der Familienglieder auf dieselben ab, So wird 

in den Sellen günstigsten Verhältnissen der enlwi- 

ckelnde und bildende Einfluß deS Erziehers mit dem 

gewöhnlich so hemmenden und Störenden der Fami­

lienglieder kaum das Gleichgewicht halten ; denn 

das leiseste Thun jedes, auch des geringsten Fami­

liengliedes, iSI in Seinen Eindrücken und Folgen auf 

die Erziehung des ZöglingeS wirksamer, a ls  das 

angestrengteste und aufopferndste des Erziehers. 

D a S  Erziehergeschäst ist keineswegs eine geschiede­

ne, für sich allein bestehende Kunst, und nur ein 

Geschäft des Einzelnen, Sondern die Erziehung iSt 

daS Gesammtgeschäft, der Gesammtberuf aller W e ­

der des Menschengeschlechts, zunächst und vonoal- 

tend daS Geschäft aller Glieder der Familie, aus 

und in welcher der junge MenSch hervorwächSt, und 

zwar geleitet entweder von der zwar unbewußt, 

aber lebendig und vorherrschend wirkenden Ahnung, 

oder von der bewußt im Köpft und Herzen Sich klar 

und bestimmt ausSprrchenden Einsicht in das WrSen 

und die W ürde des Menschen. Darum  kann der 

Einzelerzieher nie etwas Wahrheit Ersprießliches 

wirken, darum kann kein Einzelerzieher je das in 

dem Zöglinge wirken und erreichen, was durch die 

Erziehung bei demselben wirklich erreicht werden
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kann und soll denn der Erzieher, Sei er auch noch 

So gut an Sich, meine er es auch wahrhaft gut, und 

strebe Sein Herz nur nach dem Höchsten und BeSten, 

und Sein S in n  nach dem Reinsten und Bleibend­

sten : w as sind bemungeachtet die Früchte Seines 

W irk e n s ? —  E r  weiß und kennt nur Sich in seinem 

Streb en , in der E inh e it  und Re inhe it, in der 

Kraft und Form  Seines StredenS, er kennt nur die 

dadurch bestimmte Art und Form Seines Handelns : 

sein W ollen, welches er nur als höchstes erkennen 

kann und muß, Setzt er ganz so, wie er eS in Sixh 

trägt, auch in die ihn umgebende Außenw elt: daß 

diese ein anderes W ollen, und darum auch andere, 

ihm untergeordneter erscheinende M ittelzur M e n ­

schenerziehung höher Stellen. Sie vorwallend Suchen, 

wählen und anwenden könne, das ist ihm fremd, 

ihm unbegreiflich. Lebt nun So Iugendkraft und 

Iugendm uth, aber ohne W e lt, in ihm fühlt er 

tief die Wahrheit, die er pflegend in sich trägt : ist 

die Ueberzeugung davon gleichsam eins mit Seinem 

W esen, und möchte er sie darum auch gern außer 

Sich gestalten : so wird er eben So wenig von der 

Umgebung verstanden werden, als er die W elt ver­

steht. D arum  wird er SchrosS ynd ungefügig sein, 

und so noch weniger verstanden werden, und So 

noch weniger leisten, sein Handeln und W irken  

noch weniger gute Früchte bringen. Durch  Seine 

Einseitigkeit Stößt er an und ab, und wird in Seiner 

Einseitigkeit an- und abgestoßen er fühlt sich be­

engt, gedrängt, er steht im W ege ; Unheimlichkeit 

herrscht auf der einen, wie auf der anderen Seite : 

wo kann da guter Saam e gestreut werden, wo kön­

nen da gute Früchte reisen '? —  S a g t  I h r  : aber 

der Erzieher, welchen wir meinen, hat mehr Welt, 

Soll mehr W elt haben : ich gebe dieß zu : so wird 

dieß jedoch zum öSteren zugleich mit geringerer 

Kraft des GeiSteS verknüpft sein : eS wird dieser

Eue r Erzieher zwar gefügiger, aber auch so, ehe 

Ähr es Euch verseht, umstrickt und gesesselt vor den 

äußeren Forderungen sein : und So wird er, was 

wahre und ächte Menschenerziehung betrifft, wenig 

leisten, so sehr auch seine Zöglinge in der W ell viel­

leicht ihr sogenanntes Glück machen können. Alle 

der M enge  der noch übrigen gewöhnlichen Fälle 

möglicher Erzieher und ErzieherwirktSamkeiten gar 

n i c h t  g e d a c h t .

D och  ich will auch zugeben, der Erzieher, den 

Ähr meint, und den Ähr Euch feßt unt vorsiellt, 

habe Kraft, W e ll und Erfahrung ; daS Erziehungs- 

geSchäft sei ihm überdieß nicht eine PoSiStation Sei­

nes Lebens, nicht ein Durchgangspunkt, nicht ihm 

selbst nur eine Sproffe in der Leiter seines L e k n s  

zu Erringung, zur Erreichung Seines innern und 

äußeren Lebens das Erziehungsgeschäft sei ihm 

Zweck an sich : wird er dann Einzelerzieher bleiben, 

wird eine Wirksamkeit ihm genügen, die seiner !hä- 

tigkeit. Seinem Streben und W ollen so enge Gren- 

zen feßt? —  A lle in eS feSteln, eS binden ihn dazu 

Versprechungen, Sagt Ähr ach bald, nur gar zu 

bald wird dann auch der GeiSt gesesselt sein, und 

Fesseln trennen, trennen um so mehr, als Sie Schwer 

Sich lösen. Darum  gleicht ein solcjer nicht in leben­

diger UebereinStimmung und Einklang mit der F a ­

milie wirkender Erzieher einem Pendel ohne Ueber- 

einstimmung mit dem dazu gehörigen Uhrwerke, oh­

ne den Einfluß der belebenden Feder- und GewichtS- 

kraft des Familienlebens : und ohne diesen E in - 

klang, diese UebereinStimmung vernichtet er Sich und 

daS Uhrwerk So der Erzieher Sich oder die Familie.

N u n  sagt man wohl, der Erzieher soll Freund 

des Hauses sein ; aber was kann in diesem Falle 

nur der S in n  dieser Forderung Sein ? —  S ie  kann 

doch keine gesellschaftliche, persönliche Bedeutung 

haben, Sondern nur die Bedeutungund den A u s ­



druck des gemeinsamen, gegenseitig fördernden 

Sueben- der Darstellung des Höchsten und Besten, 

nicht Schein- und Zeitguten, an den und durch die 

Kinder, nach den Forderungen des W esens und der 

Würde des Menschen. D ann  aber Sehen wir auch, 

Sind beide, Erzieher und Familie, von dem höch­

sten Gedanken de« MenSchenweSenS und der M e n ­

schenwürde durchdrungen ; beide sind der Forde­

rung derselben unterworfen : beide gemeinsam Stre­

ben ihr zu genügen ; und in und aus der Familie, 

als der äußeren, Sichtbaren Pflanzschule des Merr- 

Schengeschlechtes, muß darum jener Gedanke, und 

das Streben, ihm gemäß und getreu zu leben, zu­

erst hervorblühen, das Bedürfniß seiner Erfüllung 

und Befriedigung sich in ihr zuerst aussprechen, so 

daß also der Erzieher gleichsam aus dem inner­

sten  Le b e n  und B e d ü r f n i s s e  der F a m i l i e  

a l s  E i n -  m it  i h r  un d  dem g e i s t i g e n  L e ­

ben de r se lben  he rvo rgeh t .  B o n  der F a ­

milie, Sehen w ir darum, geht der Erzieher aus 

und muß er ausgehen, Soll Seine Thätigkeit und 

Wirksamkeit dem Zwecke und Ziele entsprechen und 

genügen. D ie  Fam ilie ist es. Sie vorwaltend ist 

er, welche in dem Zöglinge die W irksamkeit, den 

Einfluß des Erziehers bedingt, ihn förderlich oder 

hinderlich, ersprießlich oder nachtheilig macht. D ie  

Familie bedingt also in Beziehung auf ihre Kinder 

den wahren Erzieher durch und aus Sich selbst.

D ie  W irksamkeit des Erziehers hängt also von 

der Erziehung der Fam ilien, von dem Grade ih­

res Erzogenseins ab und so lange eS sonach nicht 

viele erzogene Fam ilien giebt, und in dem M a a -  

ße, a ls  Sie es nicht giebt. ist an wahrhaft genü­

gende Frucht und heilbringende Erziehung auch nicht 

zu denken.— „ B i s  es erzogene Familien giebt? !  "  

— „G ieb t es doch jetzt kaum eine Fam ilie, die 

nicht von Sich meine, eine gebildete zu Sein ! " —

„Und hat die B ildung  in den Familien nicht emen 

solchen Umfang, eine solche Allgemeinheit und ei­

nen Solchen Grad gewonnen, daß sie zu den eigen- 

thümlichsten Erscheinungen der Zeit gehört : und 

noch Sprichst du von Erziehen und Erzogenwetden 

der Familien : bist du ein solcher Fremdling in der 

W e ll und in den gebildeten Familienkreisen? ! '  —  

Nicht diese Well- und gesellschaftliche Bildung 

iSt eS, lieber LeSer, die ich suche und fordere, die ich 

darzuStellen Strebe : denn wer kann jetzt in der W ell 

leben, ohne sie zu kennen, ohne ihren Forderungen 

unterworfen, ohne nicht oft von dem Glanze ihrer Ab- 

geglätlecheit fast geblendet worden zu Sein ?  Nicht 

diese B ildung und Abgeglänecheit des Einzelnen ge­

gen den Einzelnen, nicht diese Einzelnbildung des 

Einzelnen, die in den gebildeten und gebildetsten 

FamLen sich in den verschiedensten Richtungen durch- 

kreuzet, und die, je mehr sie Sich durchkreuzt, um 

So mehr den B ildungsgrad der Familie nach dem 

ZeitmaaßStabe erhöht nicht diese äußere Einzeln- 

und Selbst in einer Familie verschieden gerichtete 

B ild u n g  der einzelnen Familienglieder a ls ein­

zelner iSt es, die ich meine und fordere : Sondern 

die Entw icklung und Erziehung der Fam ilie als 

eines Ganzen und zu einem Ganzen, a ls  eine 

Einheit, wo alle Glieder, jedes nach Maaßgabe 

Seiner Kraft, seiner Einheit und Seiner Mittel, aber 

gemeinsam und in UebereinStimmung, nach dar- 

Stellung der reinen Menschheit, des Göttlichen im 

M en sch en ,  a l s  nach einem Zweck und Ziele 

Streben : wo diese Darstellung eine GeSammtaufgabe 

für alle Glieder einer Familie in Einheit ist. an de­

ren Lösung Sie alle in Gemeinsamheil und Einheit, 

und in UebereinStimmung mit Gott und Natur ar­

beiten. Jene B ild ung  des Einzelnen für Einzel­

nes, Mannigfaltiges iSt wegen dieser M annigfal­

tigkeit nothwendig trennend : die Erziehung für
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D arste llung des In n e rn , für Einheit, iSt darum 

nothwendig einend, verknüpfend, Sich gegenseitig 

Hülfe leistend. So lcher Familien, Fam ilien mit 

diesrn Zwecken, giebt es aber wenig, sehr wenig ; 

und dennoch iSt nicht eher, bis es deren viele und 

nur in dem M aaße, a ls es sie giebt, an gedeihli­

che, wahrhaft entwickelnde und sich lebendig fortbil­

dende Erziehung zu denken : nicht eher, a ls  es 

wahrhafte Familien giebt,—  d. h. Gesammtheiten, 

von Gott durch die äußeren Bande der Natur zu einer 

innern Einheit verbundener Menschen, welche die 

Bestimmung und den Beruf dieser Einheit erkennen, 

und wo jedes Glied das. was ihm an Seinem Thei- 

le zur Erreichung dieser Bestim m ung und dieses 

Be ru fe s Seiner Familie zukommt, treu und in Ue- 

bereinstimmung, entweder nur durch ungestörten 

LebenSauSdruck, oder mit Einsicht im Handeln thut, 

wo das Streben, den Zweck der Menschheit dar­

zustellen, das Streben und Ziel aller i s t : —  nicht 

eher, a ls es wirklich in diesem Geiste und hierfür 

erzogene, in diesem Geiste lebende und wirkende 

Fam ilien a ls  eine E inheit, a ls  ein Lebeganzes, 

giebt, und als diese geistige Einheit eben so wie 

das B a n d  des B lu te s äußerlich im Leben dasteht, 

innerk ich  in dem S tre b e n  und bewußt lebt.

F ü r  eine Solche Erziehung der Fam ilien zur 

Einheit und Uebereinstimmung im Denken wie im 

handeln in Beziehung auf die höchste Angelegenheit 

des M enschen : Erkennen und DarStellen des 

Göttlichen in allen Dingen, besonders in und durch 

das Leben der Menschen, —  zu wirken und zu sor­

gen, ist darum die Forderung der jetzigen Entwick­

lungsstufe der Menschheit, des Menschengeschlech­

tes : das Einzelnempfinden und W issen, die Erfah­

rung und das Erkennen, das Glauben und Hoffen 

des Einzelnen zu einem Lebeganzen im ersten von 

Gott Selbst gegebenen Ganzen, der Famllie, zu ei­

nen : dieß muß darum die höchste und wichtigste 

Aufgabe der Zeit Sein. R u r  von ihrer Lösung 

dürfen wir in jeder Hinsicht Ersprießliches, dürfen 

w ir die Erfüllung und Erreichung dessen hoffen, 

welches nur zu denken Schon unser Herz Schwellt; 

sei diese auch wirklich erst einst und bei den folgen­

den Geschlechtern ; aber beginnen müssen wir, denn 

unsere Kinder, das w issen wir, werden unsere 

Richter sein.

Daraus Spricht Sich klar und bestimmt aus : we­

der das Borführen noch das Einfuhren eines Erzie­

her- als Solchen in Eure  Familien, sei er ruhig, 

sei er besonnen und klar, sei er erfahren, ein- und 

umsichtig, kann die Menschenerziehung wahrhaft for­

dern ; —  denn ja nur von der Familie selbst geht 

nicht allein die wahre Fruchtbarkeit der Erziehung, 

Sondern Sogar der wahre Erzieher selbst aus : —  

sondern nur die Selbsterkenntniß der Familie in 

Beziehung auf ihre Bestim m ung, auf den in ihr 

selbst liegenden, durch Sie Selbst ihr gegebenen B e ­

ruf zur Erziehung des Menschengeschlechtes für Ent­

wicklung und Darstellung der reinen Menschheit, 

des Göttlichen im Menschen und in allen Dingen, 

und ein dieser Erkennm iß und Einsicht gemäßes 

Handeln und Wirken. Darum  ist die Anschauung 

und Borführung, wenigstens das Streben »ach 

wirklicher Darstellung erziehender, d. h. ihres B e ­

rufes und ihrer Bestim m ung bewußter, und dem 

getreu handelnder Familien das Erste und Noth- 

wendigste, was wir bedürfen, was uns als einem 

Gliede de- Menschengeschlechtes und Theile der 

Menschheit jetzt wahrhaft Noch chut.

A lso  eben So wenig das Aufstellen und Boffuh- 

ren einer einzelnen und einzigen erziehenden Fami­

lie, a ls das B o r -  und Einführen eines einzigen
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und einzelnen erziehers kann genügen, kann in 

Beziehung auf Erziehung der Forderung der Zeit 

entsprechend und angemessen sein : denn greist nicht 

schon jedes einzelne Familienglied, wie eS als sol­

ches zugleich mehrfaches Familienglied, z. B .  Sohn, 

Vater, Großvater iSt und Sein kann, So auch zu­

gleich in mehrere Familien bestimmend ein '?  und 

wer weiß nicht, mit welcher Gewalt die großelterli­

chen Fam ilien auf die Erziehung ihrer Enkel ein­

wirken, und mit welcher W ichtigkeit Oheim  und 

B a se n  (O nke l und Tanten) : ja wohl Muhm en 

und Vettern, nicht minder Rachbar und Freund er­

lauben sich in die Erziehung Eurer K inder einzu­

greifen : deßhalb nun kann nur die Anschauung ei­

ner Mehrheit und GeSammtheit von, durch und für 

den höchsten Zweck, der D a rste llung  der reinen 

Menschheit, geeinten Familien genügen.

D a ru m  denn möchte ich gern von einem erzie­

henden Dorfe, von einer Solchen Gemeinde Euch 

erphlen, wenn es Schon der Wahrheit entspräche : 

doch habe ich die Hoffnung, daß es mir einst noch 

möglich werden wird. G a r  M anches werdet Ih r  

mir zwar jetzt noch dagegen Sagen, wenn ihr in das 

Dörschen blickt, aus welchem ich zu Euch komme, 

und wenn I h r  dabei bedenkt, daß auf das junge 

MenSchengemüth alles erziehend wirkt, was eS um- 

giebt. Doch zunächst will ich Euch auch noch nicht 

davon erzählen. Sondern nur von dem will ich in 

der nächsten Zukunst zu Euch reden, was Familien 

thaten und thun, denen Erziehung der ihnen von 

Gott Gegebenen am Herzen lag und fliegt, denen 

Sie höchste und schönste Aufgabe des Lebens ist, eine 

Aufgabe, deren Lösung Sie ihr ganzes Leben wid­

meten was das Inne re  dieser Fam ilien bewegt 

und bewegte, welche die Bestimmung und das W e ­

sen der Familie, a ls einer Anstalt Gottes zur D a r ­

stellung des Göttlichen im Irdischen und Menschli­

chen erkennen : was sich ihnen in ihrem innern und 

äußeren Leben als wahr bestätigte und bewährte ; 

die M ittel und Wege, wie Sie das in ihrem Innern  

als ewig wahr Erkannte zu erreichen und darzustel­

len suchten und strebten, welche Ahnungen, Hoff­

nungen und Ueberzeugungen über Leben, W irken  

und Bestimmung, über das W esen und den B e ru f 

des Menschen in ihrer Seele leben, wie sie sie in 

menschlicher Gemeinsamheit mit menschlichem Her­

zen menschlicher Kraft und menschlichen Mitteln, 

d. h. der Kraft und den Mitteln, welche im Berei- 

che menschlichen Lebens und menschlichen W esens 

liegen, an ihren jungen Gliedern darzustellen Streb­

ten und streben was die erziehenden Familien be­

sonders an ihren Söhnen erreichten, und wie sie es 

erreichten : das will ich Euch vorfuhren. W ie  sie 

arbeiten und schaffen, leiden, dulden und meiden, 

und sich des Lebens, der Forderungen des Lebens 

zu bemächtigen suchen, will ich Euch zeigen. „Hier" 

spricht es mir aus Euerm Herzen entgegen „werden 

wir uns wohl Selbst finden." J a  ! das warder 

schönste Lohn meiner Wanderungen zu Euch, denn 

wohl weiß ich, I h r  ahnet, sucht, wollt und hofft 

das BeSte nach Eurer Einsicht und Eurer Erkenn t- 

niß und LebenSanSicht: aber darum eben möchte ich 

Euer Ahnen. Euer Hoffen und Euer Suchen Euch 

klar machen, ich möchte Euch die höhere, innere 

Bedeutung dessen zeigen, was I h r  äußerlich und 

um Euch Sucht und anStrebt. Ic h  möchte, daß Ih r  

durch das in mir und durch mich Ausgesprochene 

die Deutung der Euch selbst unbewußt kommenden 

und gekommenen Iugendahnungen Eures Gemü- 

theS fändet und die innere Wahrheit derselben fihet.

Werdet Ih r ,  die I h r  mich leset, werden Eure 

Freunde sagen, daß da, wo das Leben klar, rein, 

hoch, wahr und bedeutungsvoll geschildert und ge­

zeichnet wurde, I h r  als Wirklichkeit vorSchwebtei: 

So will ich mich innig freuen, daß ich Euer Leben 

Euch  zum Selbstbewußtsein, zur Klarmachung 

Eurer Selbst, zu Eurer Freude und Stärkung Euch 

gleichsam im Spiegel und fiir Andere zur Erhebung 

und Belehrung zeigte.

W a s  mir im Leben in Beziehung auf des M e n ­

schen wichtigstes Geschäft : Erziehung und Darstel­

lung des reinen Menschheitswesens, begegnet und 

begegnete, und w ie 'S die Erinne rung  m ir beut, 

fuhr ich Euch vor : ich führe eS Euch vor, wie es 

im Gemüthe lebte und lebt, und im Leben sich 

bewähne und gestaltete, immer gleich frisch und 

gleich fröhlich.

M e in  Zweck ist, das Gute und W ahre, was 

mehrfach zerstreut und einzeln wirklich für D e n -  

schenentwicklung und Erziehung geschieht, unter 

und in einem Bilde zusammen zu fassen, und so zu 

einem Gemeingute zu machen : und freuen wird eS
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mich, wenn der K re is  erziehender Fam ilien, von 

welchem ich auSgehe, Sich so immer mehr und mehr 

zu unser aller W oh l verbreitet.

Ic h  will Euch möglich machen, das zu prüfen, 

waS um Euch und unter Euern Augen, oder sonst 

für Erziehung und Unterricht geschiehet : ich will 

Euch M itte l und W ege zeigen, Eure  Kinder, oder 

die K inder Eurer Freunde, Eu re  Geschwister zu 

entwickeln, vor- und fortzubilden ; ich will Euch 

die Zwecke, den innern Zusam m enhang und die 

nochwendige Einheit dessen, was für MenSchenent- 

wicklung, MenSchenerziehung und Menschenbildung 

geSchiehel, vorfuhren.

D a  aber zwischen der Menschen- und SelbSt- 

kenntniß und der kenntniß der N atu rd inge  ein 

Wechselverhältniß, eine Wechselbeziehung Sich fin- 

det, und der Mensch, indem er die Natur erkennt, 

auch sich erkennt : So will ich mittheilen, was mir 

Selbst über das W esen des Menschen, über das W e ­

sen der Natur und der D inge  kund ward, und wie 

es dem M enschen nothwendig kund werden muß. 

Hinleiten möcht ich Euch zur klaren Erkennmiß des 

Verhältnisses Gottes zur Natur und zum Menschen 

und des Menschen zu Gott und zur Natur.

N icht nur den nothwendigen Zusammenhang 

deS Unterrichtes und der Lehre in sich und unter sich, 

Sondern auch mit dem W esen des Menschen und des­

sen Leben den innern nothwendigen Zusammen­

hang des Lebens an Sich will ich Euch kund zu chun 

versuchen.

Zeigen will ich Euch, wie das, was für Erzie­

hung und Unterricht gleichzeitig Verschiedenes ge­

schiehet, nicht in sich widerstreitend, sich vernich­

tend und aufhebend iSt, sondern daß es nur, wie 

eS in sich verschieden iSt, so verschiedenen, gleich­

zeitigen Entwicklungsstufen der Menschheit, deS 

M e n s c h e n g e s c h l e c h t e s  a n g e h ö r e .

W ie  von Woche zu Woche das Jahr und die 

Zeit erziehende Familien weiter führt zum Ziele der

Menschenerziehung will ich Euch Sagen ; besonders 

will ich auch den Eltern und deren Stellvertretern, 

die ihre Söhne dem bestimmten erzihenden Kreise, 

von welchem ich auSgehe, vertrauend Übergaben, 

wenn auch nur andeutend mittheilen, w as durch 

denselben, und wie eS für ihre Söhne  geschieht, 

und wie das, w as geschiehet, mit dem Berufe, 

Gewerbe und mit der künstigen bürgerlichen Besinn- 

mung nothwendig zusammenhängt, und von dersel­

ben dahin, die bürgerlichen Forderungen der Fami­

lien mit den höheren menschlichen der wahren, der 

entwickelunden Erziehung in innere Uebereinslim- 

mung zu bringen.

W ie  nun in der Familie gleichzeitig und ohne 

W ah l bald etwas mehr das Kind, dann etwas nehr 

das M e r  Angehendes geschiehet: so will und nerde 

auch ich pi Euch sprechen, wie das Leben nur selbst 

eS giebt und fordert, bald durch belehrend« Benach- 

tungen, bald durch auSgeführte Unterrichtszweige, 

bald durch Erzählungen. Doch soll im Ganzen der 

Mensch in Seiner allmähligen Entwicklung und Aus­

bildung, und die Familie selbst nach und nach her­

aufwachsend vorgefichrt werden.

Sonnabends werde ich ausgehen, und Senn - 

tags zu Euch kommen. Prüfend beachtet mehr mei­

nen Inhalt, a ls meine Form  : denn ich empfange 

meine Ab- und Ausfertigung nicht auf der Studier-, 

sondern in der Erziehungsstube, wo muntere Kna­

ben kommend und gehend, spielend und lernend, 

fragend und bittend dazwischen treten. O b  ich je­

doch das nächste und die folgenden M a le  wieder zu 

Euch kommen soll, wird von Eurer Bestimmung, 

Euerm  W unsche abhängen.

S o  lebet nun wohl, und laßt wenigstens mei­

nen ersten und einzigen Besuch bei Euch nicht ohne 

F r ü c h t e  f ü r  E u e r  L e b e n  S e n .
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S e h t  d i e  L i l i e  i n  d e m G a r t e n  ! 

B o n  dem S c h o o ß  der E rd e  S t i l l  genähret, 

A u f g e z o g e n  v o n  d e m S o n n e n l i c h t ,  

S t e i g t  s i e  f r u d i g  u n g e h e m m t  e m p o r  

V o n  de s  G ä r t n e r s  A u g e  w o h l behüte t, 

un d  e rb lü h t  in  e ig n e r  l ic h te r  S c h ö n '.

S o  die See lenp flanz ' im G arten  Gottes, 

S o  d e r  M e n S c h  i n  d e r  F a m i l i e  : 

E r  Steht in der H u t des höchsten W äch te rs, 

D er ihm gleich zwei Engel zugeSandt.

A h n t  die M u t t e r l ie b e  d ie se  S e n d u n g ,  

N ä h rt  und pflegt sie  So da s theure P fand , 

k a n n  vom  H e lle n  B a t e r b l i c k  b e g le ite t  

U n d  v o n  S e in e r  S o r g f a l t  treu  bew ahrt 

F r e i  e n tfa lle n  S ich  der H im m e lS S p r o ß : 

D a n n  w ird  er e n tk n o sp e n  und  erb lühen  

S c h ö n e r  a l s  d e s  G a r t e n s  L i l i e ,  

Und wird zeugen von dem G eiSt des BaterS, 

D e n  z u  o f f e n b a r e n  e r  g e s a n d t ,  

W i e  er u n S  So  h e ll  e n tg e g e n  leuch te t 

I n  dem T e m p e l a u -  dem J e s u s k in d .
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N ich ts ist für jede Fam ilie, iSt für eine, beson­

ders durch das B a n d  der Natur zu einem Schönen 

Kranze verbundene Mehrheit von Familien, die ih­

re, unmittelbar durch ihr D a se in  ihnen gegebene 

Bestimmung und ihren B e r u f : —  erziehend zu sein, 

in sich erkennen, wichtiger, a ls  reiner Einklang, 

innigste E in igung  und Einheit in und unter der 

Gesammtheit ihrer Glieder in Beziehung auf die für 

die Menschen höchste und wichtigste Erkennmiß und 

Einsicht von dem WeSen und der Bestimmung des 

Menschen. Nichts ist wichtiger, als daß diese E in ­

heit sich gleich ausspreche, gleich herrsche und wirk­

sam Sei, wie in der ganzen Familie, so in den ein­

zelnen Gliedern derselben, auf und in welcher S tu ­

fe der Entwicklung, des Alters und Geschlechtes Sie 

auch stehen : sei es nun nur in deren stillen und 

unbewußten Lenensäußerungen, oder in dem lau­

ten Ausdrucke verschiedener Grade der Lebensem­

pfindungen und des LebenSbewußtSeinS. Aber dar­

um ist es auch erhebend und hocherfreulich, daß, 

ganz in dem M aaße, a ls inniges EinverStändniß 

unter allen Familiengliedern in Beziehung auf die 

Erkenntniß und Darlegung des W eSenS des M e n ­

schen hochwichtig ist, auch das Durchdrungensein 

von dem W esen des MenSchen in dem GeSammt- 

und Einzelthun der Familie in jedem Gliede dersel­

ben sich leicht ausspricht und gegenseitig kund thut, 

von den Stufen der Empfindung des reinen Lebens 

an, nur dadurch, daß das W esen, der G e ist des 

Menschen ungehindert und freithätig in ihnen wir­

ke. bis zum Bewußtwerden und Einsehen, zuerst 

nur, daß Sie es als hohes, reines und klares Leben

in sich empfinden und wahrnehmen, und dann baS 

Gefühl und die Empfindung desselben zum W issen 

und Bewußtsein erheben, und als solches darStellen. 

D enn  in dem Lächeln, dem ThätigkeitS- und Le­

benstriebe des Kindes, in seinem Fragen und Thun, 

in der Freude und Luft, in dem Bildungstriebe und 

Schaffen des Knaben, in dem Sehnen und Hofen, 

in dem Streben, dem Gestalten und B au e n  des 

ZünglingS, in dem Denken und Thun des M a n ­

nes, in der Klarheit, dem W isse n  und der Lrhre 

des Greife-, in dem männlichen Leben und Stre­

ben nach Hervorsorderung, Erkennmiß und Durch­

leuchtung, wie in dem weiblichen Sehnen nach B i l ­

dung, Gestaltung und Belebung : überall spricht 

sich E in  Geist. E in  S in n  und E in  Leben aus.

Aber was ist denn nun der Beziehung--, E ini­

gung-- und Brennpunkt aller dieser Richtungen 

des menschlichen Lebens, der LebenSthätigkelen 

( Lebensäußerungen ) des Menschen ? —  W a s  ist 

das Eine, welches sich ausspricht in dem Läcbeln 

des Kindes, wie in dem ErnSte des M annes, in 

der Lust des Knaben und dem Sehnen des Ziing- 

lings, wie in der Ruhe und dem Frieden des Grei- 

fes, in dem Gefühle und der Sorgfalt, dem Tyun 

und der Häuslichkeit der Mutter und Tochter, wie 

in dem W irken und Streben des Vate rs und der 

S ö h n e ? —  E S  ist Leben und Se in , es iSt E in ­

zelleben und EinzelSein, welches sich, als aus dem 

ewig in Sich selbst ruhenden Se in  hervorgegangen, 

und in und durch dasselbe sein Bestehen habend, 

kund thut; es ist Leben, welches sich als Se in  fin-
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bei, und S e in ,  welches sich a ls Leben darstellt, 

und sich zum W isse n  und Bewußtsein des S e in s  

zu erheben Strebt: es ist der Ausdruck und Beweis, 

daß der GeiSI und das Leben, die Seele deS M en - 

Sehen nicht erdgeboren, daß das WeSen deS M e n ­

schen ein vom Himmel zur Erde gesandtes göttliches 

ist. D arum  iSt der Beziehung«., E in igungs- und 

Brennpunkt aller jener Thätigkeit, das W esen des 

Menschen, der Menschheit, a ls ein göttliches zu 

bezeugen denn durch nichts im Leben tritt die E r- 

kenntniß von dem W e se n  und der W ü rd e , die 

Wahrheit und die Ueberzeugung der Göttlichkeit des 

menschlichen GeiSteS und des menschlichen WeSenS 

so lebendig, So vielseitig und so schlagend entge­

gen, a ls  in der Fam ilie  für den, welcher in dem 

Thun das Leben, und in dem Handeln den G e iS I 

Sieht und erkennt. W ir  Sind Gottesdinder ; -  ihr 

Sollt vollkommen Sein, wie euer B a te r im H im ­

mel —  in Gott leben, weben und Sind wir die­

se und alle die übrigen Sich auf das W esen und die 

W ürde des Menschen beziehende AuSSprüche erhal­

ten in der Familie ihre besondere Bestätigung : die 

Familie iSt der Brennpunkt ihrer W ahrheit : der 

Mensch ist auf der Erde erschienen. Sich Seines W e ­

sens klar bewußt zu werden : der M ensch ist gleich 

Zesu zur Erde gesandt, sein göttliches W esen kund 

zu thun, durch Leben und Thun, durch W o rt und 

That, und so das W e se n  Gottes Selbst kund zu 

thun : denn die wahre Erkenntniß von dem W esen 

deS Menschen, der Menschheit und die Erkenntniß 

Gottes bedingen, heben und erklären Sich gegensei­

tig : wahre Erkennmiß deS Menschen sühn zur wah­

ren Erkenntniß Gottes, und lebendige Erkenntniß 

Gottes führt zur lebendigen Erkenntnißdes M e n ­

schen : und lebendige Erkenntniß des Menschen, 

seines W eSenS als eines göttlichen, und der klaren 

Einsicht seiner Bestimmung und Seines Berufes : —

Darlegung und Darstellung dieses göttlichen W e­

sens, führt zu einem edeln, würdevollen Leben, 

zu einem Leben in Uebereinstimmung mit unserem 

Berufe, unserer Bestimmung, führt zu einem Le- 

den deS Friedens und der Klarheit, der Freude und 

des Heils ; ächte Sinnigkeit, das höchste Familien­

gut, keimt und wächst auS ihr hervor : darum 

denn iSt eS für eine Familie, für jede Familie, »ach 

jeder Se ite  ihrer inner» und äußern Erkenntniß, 

Einsicht und Thätigkeit hin, über alles wichtig, daß 

in allem Gliedern der Familie gleiche Ueberzeugung 

von dem göttlichen W esen des Menschen Sich kund 

thue : dann wird wahre Achtung der Kinder emtte- 

trn, es wird das Gewichtige des Ausspruchs Ie w  :

„ wer ein K ind  ärgert, dem wäre eS besser, daß 

ein Mühlstein an seinem Hälfe hinge, und er ins 

M ee r gestürzt würde, wo es am tiefsten ist, "  er­

kannt werden. E s  wird erkannt werden, daß die, 

welche durch Reiz und Schmeicheln der S inn ich - 

keit die geistigen und Körperkräfte ihrer Kinder 

Schwächen, oder durch nicht zeitiges Wecken und 

Pflegen derselben Sie frühe verdummen und verdum- 

pfen lassen, eigentlich gar keiner Kinder werth sind. 

E S  wird nicht mehr nöthig sein, dieß auSzuSpre- 

chen : wir werden dann weder in den Häusern und 

Gemachem der Reichen ferner mehr Gleichgültigkeit 

gegen ihre Kinder, noch sie frühe den Wärterinnen ^nd 

Ammen überlassen sehen, welche entweder GeisteS- 

und Körperanlagen derselben ungeweckt und rnge- 

nährt, oder leider noch öfterer mit unedelm Schmei­

cheln das zarte Leben der Kinder frühe vergifte! se­

hen : noch werden wir in den Hütten der Niebern 

harte und entehrende Worte gegen ihre Kinder hö­

ren, größter 

frühem 

rem

w
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oder ihren unedeln Forderungen nicht Genüge lei- 

Stend, und so ihren Unwillen weckend : dann wer­

den wir aufhören, unsere Kinder in der wichtigsten 

Zeit ihres Lebens, der S ä u g lin g s-  und KindeStu- 

fe dem Zufall und der Gemeinheit, lindeStenS der 

Ungebildetheil, Leerheit und W ürdelosigkeit, der 

Eigensucht und Persönlichkeit, der Aeußerlichkeit 

und Gedankenlosigkeit zu überlassen. W ir  werden 

dann verstehen, was der Ausspruch Zesu he iß t:

„ den noch unverdorbenen kindlichen Kindern iSt das 

Himmelreich ; "  wir werden ver-tehen was eS heißt:

„ wer in meinem Nam en, nach meinen Überzeu­

gungen und Einsichten von dem W e se n  und der 

W ürde des Menschen, wer in meinen Gesinnungen 

ein K in d  aufnimmt, der nimmt mich a u f : "  was 

eS heißt : „ ihr Eltern, erzieht euer K inder in der 

Furcht Gottes : "  was es heißt: ihr Kinder, seid 

gehorsam Euern Ellern ; "  was eS heißt: „ du sollst 

V a te r und M u tte r ehren, daß es dir wohl gehe, 

und du lange lebest; "  und : „ vor einem grauen 

Haupte Sollst du aufsrehen : "  was es heißt: „ lehret 

und vermahnet euch Se lb st; "  was und warum eS 

heißt: „ den Armen wird eine frohe Kunde gebracht, 

daß auch sie, und besonders Sie Theil haben an dem 

Geistigen und Göttlichen ; "  was es und warum eS 

he ißt: „ den Arm en ist das Reich des Geistigen, 

daS Himmelreich, weil Sie nicht allein vielseitige 

Aufforderung haben, die innere geistige Bedeutung 

des Lebens in ihrem eigenen Leben, in den B e ge ­

benheiten und Schicksalen ihres Lebens zu sehen und 

zu Schauen : Sondern auch viele Aufforderung, das 

Geistige und Göttliche im Leben durch Thun und 

Laffen, durch Aneignung und Entsagung darzuStel- 

len. S  giebl keine Familie.

hme noch ge- 

r in- 

li-

cher, oder beides in fast gleichem M aaße  einender 

Thätigkeit: und in ihr kein Aller, kein Geschlecht, 

keine B ildungS- und ErkenntnißStufe, welche sich 

nicht zur Erkenntniß des W esens und der Würde 

des Menschen, als eines göttlichen erheben und die­

ser Erkennmiß, der Göttlichkeit des MenSchenwe- 

sens gemäß in ihrem Berufe und Geschäfte leben 

und wirken könne. Aber so zu leben, für Darstel­

lung des Göttlichen in dem Leben und durch dassel­

be zu wirken, heißt: Sich und Andere erziehen, hem : 

Sich und Andere dem Ziele der Menschheit, D a r ­

stellung des Ewigen im Zeitlichen deS Bleiben­

den im und am Vergänglichen,—  des Himmlischen 

im Ird ischen, —  des S e in s  im Leben, des 

Göttlichen im Menschlichen, entgegen fuhren. W ir  

sehen, es giebt keine Familie in keiner Lage deS Le­

bens, die Sich nicht zu dem Bewußtsein, erziehend 

sein zu müssen, erheben, und dieser Erkennmiß, 

diesem Bewußtsein gemäß leben und handeln, den­

ken und thun, empfinden und wirken könne. W ir  

sehen So, es giebt keine Familie, keine Lage einer 

Familie, die Sich nicht zum klaren Begriffe dessen, 

was Erziehung sei und heiße, erheben könne daß 

eS vielmehr nur eben darum so viele verschiedene 

und oft entgegengesetzte, sich Scheinbar Sogar wider­

sprechende Verhältnisse giebt, damit Sich daS Gött- 

liche in und durch das Verschiedenste kund thue 

daß es nur dadurch so Verschiedenes giebt, well das 

Göttliche strebt, Sich in aller Mannigfaltigkeit, auch 

in aller Mannigfaltigkeit deS menschlichen Erschei­

nens, und So auch in jeder Einzelnheit, in jedem 

einzelnen Menschen, und doch in ewiger UngeStückt- 

heit und Einheit in Gott und durch Gott kund zu 

thun und zu offenbaren.
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D a s  Erziehungsbuch.

D ie  Herausgabe dieses W ochenblattes und das 

Ziel und Streben der erziehenden Familien steht in 

lebendigem Zusammenhänge mit einem so eben von 

dem Herausgeber desselben erschienenen großem E r- 

ziehungsbuche, ohne daß jedoch Wochenblatt oder 

Sch rift eines von dem andern abhängig iSt, viel­

mehr beide neben einander bestehen und fortgehen. 

W egen  der innern Verknüpfung beider erscheint 

auch die Mittheilung einer ausführlichen übersichtli­

chen Anzeige der Schrift hier eben So nothwendig 

a ls gewiß willkommen. 2h r Titel, welcher Inha lt 

und W esen  klar ausspricht, iSt :

D ie  Menschenerziehung, die E rz iehun g --. Un­

terrichts- und LehrkunSt, angestrebt in der allge­

meinen deutschen Erziehungsanstalt zu Keilhau : 

dargestellt von dem Stifter, Begründer und V o r ­

steher derselben, Friedrich W ilhelm  AuguSt Frö- 

bel. ErSter B and . B i s  zum begonnen .Kna­

benaller. Keilhau l 826 . Verlag der a. d. E r- 

ziehngSanstalt : Leipzig in Com m ission bei A . 

Wienbrack. Z I  l/2 Bogen, in gr. 8. auf weißem 

Druckpapiere, geheftet in einem Sinnbildlichen 

Umschläge. P re is 2 Thlr. fachsich.

D ie se  Schrift, welche hier übergeben wird, 

und deren Zweck ist : eine rein entwickelnde 

Erziehung-- und UnterrichtSweise als die höchste, 

die einzige der W ürde und dem W esen  des M e n ­

schen ganz entsprechende a llgem ein  und zu­

nächst unter unS Deutschen zu verbreiten, iSt nicht 

hervorgegangen au s  einem nur in Sich ruhenden 

Denken, dessen Ergebnisse dem Leben so lange 

fremd bleiben, Sie ist nicht hervorgeblüht aus einer 

zu lebendigen Phantasie, welcher die W irklichkeit 

und Gestaltung des Lebens m angelt: sondem sie

i-r gekeimt und hervorgewachsen aus der Beachtung 

des eigenen und Fremdlebens während der ganzen 

Zeit des bewußten Selbstdenkens. I h r  Inhalt iSt 

geprüft am eigenen und Fremdleben in den verschie­

densten Lagen und Verhältnissen des Lebens, wie 

an den verschiedenzeitigsten Fremddenken : sie iSt 

gedacht Seit mehreren Jahren eines umfassende» er­

ziehenden W irkens, welches viele Prüfungen be­

stand : Sie ist niedergeschrieben in dem Kreise meh­

rerer Familien, und umgeben von den Söhnen aus 

einer großen Anzahl anderer Familien aller Stände, 

von noch in dem .Kindesalter Stehenden bis in die 

Jahre des reisen Jüng lin gs : und die vieljährige 

Erfahrung, wahrend welcher dieser K re is  herauf- 

wuchs, widerlegte den Verfasser und die von chm in 

der Schrift ausgesprochenen Grundsätze nicht . sie 

ist niedergeschrieben in der festen Ueberzeugung in­

nerer, in Sich Selbst gegründeter Wahrheit, »ich! 

nur des EinzerweSenS, Sondern geltend für das 

ganze Menschengeschlecht, nicht nur für die Gegen­

wart allein, sondern bleibend für die ZukunS:, in 

der festen Ueberzeugung, daß diese Wahrheit zu je­

dem sprechen, Sich jedem kund thun wird, der das 

in der Schrift Gesagte im eigenen oder Fremdllden 

anwenden und für Se lbst- und Anderererziehung 

prüfen wird.

Durch das Streben des Verfassers die N en - 

schenerziehung von dem Erscheinen des Menschen 

an in Seiner nothwendigen Ungestücktheit als ein 

Stetiges Ganzes darzustellen, iSt die Form de- B u ­

ches bestimmt und bedingt worden. E s  erscheint 

darum äußerlich nicht gecheilt in scharf und Streng 

geschiedene Abschnitte und Kapitel, Sondem Schrei­

tet wie im Innern  so auch im Aeußem nach Stetig 

nothwendigem Gesetz aus der Einheit sich entwi­

ckelnd mit anfangs nur leisen Andeutungen und spä­
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ter getrennteren Beziehungen der sich verzweigenden 

Richtungen der Menschenentwicklung wie der da, 

durch bedingten Erziehung-- und Unterrichtsmittel 

fort. D e r  Verfasser wollte dadurch die aus dem 

innern Zusammenhänge herausreißende Bettachtung 

einzelner Gegenstände der Erziehung und des Un­

terrichts verhindern, indem daraus nothwendig ein- 

Seitige Beurtheilung des Ganzen wie des Einzelnen 

hervorgehen müßte.

E ine  gedrängte D arle gung  des Inha lte s und 

der ForiSchreitung des Buches wird das Gesagte er­

läutern.

D a s  B u ch  beginnt mit Vorführung der innern 

Wahrnehmung und äußern Anschauung des W esens 

aller D in g e  : der nothwendigen, ewigen Quelle, 

deS ewigen BeStehenS desselben in Gott und durch 

Gott ( S .  l —  2  ). D ie  Bestimmung jedes D in ­

ges, und die besondere Bestimmung und der Be ru f 

deS Menschen ist : sein W eSen, das Göttliche in 

ihm, zu entwickeln und darzuStellen. D ie  Behand­

lung des M enschen zu diesem Ziel ist Erziehung 

( S .  Z ). Hieraus beantwortet sich : was iSt Erzie­

hungswissenschaft, Erziehungslehre, Erziehungs­

kunst ?  und hieraus geht hervor, daß darum der 

Zweck der Erziehung Darstellung eines Helligen Le­

bens ist. D a s  W irken dafür ist Weisheit ( S .  4 ). 

Se lb st- und Andrererziehung ist Doppelthat der 

W e ishe it ( S .  5 ), denn die Erziehung bezweckt 

die Darstellung des Göttlichen im M enschen und 

die Erkenntniß desselben in der N a tu r durch den 

Menschen. S ie  führt darum den Menschen zum 

Frieden mit Gott, mir Sich und den Menschen und 

mit der N atu r l S .  6  ). D ie  Erziehung gründet 

sich darum nicht auf ein Aeußeres, Sondern auf das 

Innere  und Innerste  an sich. D a s  Innere  wird 

aber nur am Aeußern erkannt. D a s  Außere ist

aber Seiner Natur und seinem WeSen nach dem I n ­

nern entgegengesetzt: darum muß bei der Erziehung 

von dem Aeußern auf daS Innere  umgekehrt ge­

schlossen werden ( S .  7  —  9  ), deßhalb muß alle 

Erziehung, weil unS der Zög ling  nur AeußrreS 

zeigt, in ihren ersten G rundzügen notwendig, 

nachgehend, behütend, Schützend sein ( S .  9  ). D ie  

Erziehung muß aber auch an sich nachgehend sein 

denn das W irken des Göttlichen kann in Seiner Un- 

geStörtheit gar nicht anders als gut sein ( S .  10 —  

l 5 ). D ie  vorschreibende Erziehung hat nur ein 

Zweifaches für Sich : den in Sich Selbst begründeten 

Gedanken, oder das dageweSene Musterhafte 

( S .  1 6 ) .  Aber auch das anerkannt vollendet­

ste M uste rha fte  w ill nur einzig seinem W e - 

Sen, nie aber seiner Form  nach, M u S te r  sein 

( S .  16  ). Ie S u S  Selbst fordert, daß jeder 

M enSch  nach ewigem Gesetze mit Freiheit und 

SelbStwahl aus sich hervorttete ( S .  1 7 ).

A lso  selbst das ewig Musterhafte iSt nachgehend in 

der Form < S .  l 8 ). W enn  aber in Beziehung auf 

das W esen der lebendige, in sich Selbst begründete 

Gedanke fordernd aufttitt, auftteten muß : so ge- 

schiehet es immer nur da, wo die Forderung aus 

dem W eSen des Ganzen und der Natur des Einzel­

nen mit NothwendigkeitSich ausspricht ( S .  18). 

Alle ächte Erziehung muß darum in jedem Augen­

blick doppelseitig gebend und nehmend, bestimmend 

und freigebrnd sein. Deßhalb muß zwischen bei­

den, dem Erzieher und Zöglinge, immer ein un- 

sichtbares Drittes wallen —  das aus den Bedingun­

gen nochwendig hervorgehende und willkührlos sich 

auSsprechende Beste, Rechte, welchem Erzieher und 

Zögling zugleich unterworfen Sind ( S .  2 0  ). D a r­

aus geht die nothwendige Formel des Unterrichts 

hervor : thue dieß, und sieh, w as in dieser be­

stimmten Beziehung aus deinem Handeln felgt,
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und zu welcher Erkenntniß eS dich füh rt: und in 

Beziehung auf das Leben an Sich : Stelle dein geisti­

ges W esen im Handeln dar, und Siehe, was es for­

dert und wie eS beschaffen iSt ( S .  2  l —  22  ). Dem 

einzig wahren Standpunkte der Menschenerziehung 

—  Darstellung des Göttlichen im Menschen durch 

P fle ge  gemäß muß der M e n S c h  gleich von 

Seiner Erscheinung auf der Erde, ja wie bei M a r ia  

gleich von seiner Verkündigung an bettachtet wer­

den ( S .  2 3  —  2 5  ). S o  Soll der MenSch, die 

Menschheit nicht als ein Stehendes, ein schon Ge­

wordenes, Sondern als ein noch immer fortgehend 

Werdendes, Sich Entwickelndes bettachtet werden 

( S .  2 5  —  2 7  ). Forderung daraus für die Ellern 

in Beziehung auf Sich und ihr Kind, eS zu bettach- 

ten a ls K ind  GotteS und der Natur, als Familien­

glied und Glied der Menschheit l S .  2 8  2 9  ).

D ie se r mehrseitigen Forderung getreu bildet Sich 

aber jeder MenSch am entsprechendsten aus, wenn 

er Sich Selbst als Einzelwesen am klarsten und rein­

sten darstellt. D ieß geschieht, wenn er sich auf die 

WeiSe und nach dem Gesetz entwickelt und ausbildet, 

nach welchem Sich alle D inge  und WeSen entwickelt 

und auSgebildet haben : in Einheit an und durch 

Sich Selbst : in Einzelheit an und in einem ein­

zelnen D in g e  außer Sich ; und in aller M a n n ig ­

faltigkeit außer Sich ( S .  3 0  ). N u r  einzig auf 

diese dreigeeinte WeiSe thut jedes D in g  Sein W esen 

in Vollendung kund ( S .  3 1 ). Besondere Anwen­

dung dieses auf das K ind : eS Sill gleich von Seiner 

Geburt an seinem WeSen nach behandelt und in den 

freien Gebrauch Seiner Ktäfte gesetzt werden ( S .  31 ). 

Entwicklung des Kindes. Säuglings- Stufe. D e r 

MenSch saugt hier gleichsam die Mannigfaltigkeit 

der Außenwell in Sich ein. D arum  hohe W ichtig­

keit dieser Stufe für das ganze Leben des Menschen 

( S .  3 !  —  37  ). Denn in ihr ruht auch das wahre

Gemeingefühl zwischen Eltern und Kind, der er­

ste Keim aller ächten Religiosität ( S .  38  —  4 l ). 

W ie  die Entwicklung deS Kindes in Stetiger elterli­

cher Einigung geschehen Soll. So Sollen auch die Ent­

wicklungsstufen deS Menschen Selbst als ein Stetig 

forrtlaufend lückenloses Ganzes in nolhwendig nxch- 

SelSeitiger Bedingung und Einwirkung der einzelnen 

Stufen betrachtet werden ( S .  4 2  —  4 7  ). W ie 

nun der MenSch an Sich, und die Stufen Seiner Ent­

wicklung in Sich, ein Stetig fortlaufendes Ganzes 

find, So auch die Aeußerungen Seiner innern wie äu- 

ßern Thätigkeit : GeiSteS- und körperthätigkeit iSt 

eine ungettennte, Sich gegenseitig lebendig bedin­

gende Einheit. S ie  bedingen auS Sich Mäßigung. 

W o  R e l i g io n ,  A rb e it sa m k e it  und  M ä ß i ­

gung in Eintracht, in Stetigem BerknüpftSein wir- 

Ken, da iSt Friede, Hell und Segen ( S .  48  —  57 ). 

S o  wie bisher geschehen, muß der MenSch, um ihn 

und in ihm die Menschheit ganz zu entwickeln, Schon 

in dem Kinde, in der GeSammtheit der irdischen 

Beziehungen ganz und in Einheit geschaut werden. 

I n  dem Kinde aber entwickelt Sich der Erscheinung 

nach W e ll und Leben in Einzelnheiten und in Auf­

einanderfolge, und so Sollen auch die Kräfte und 

Anlagen deS Menschen in der nochwendigen Folge 

entwickelt werden, in der Sie hewortreten ( S .  58 ).

D e n  erschienenen MenSchen, das K ind  um- 

giebt anfangs neblichte Dunkelheit, aus ihr treten 

die Gegenstände nach und nach gleichsam wie aus 

ihrem Nichtdasein ins D a se in  hervor, besonders 

durch das von den Ellern dazwischentretende Nen­

nende und einende W ort, und So tritt Sich das 

Kind selbst zuletzt als bestimmter Gegenstand entge­

gen ( S .  59  ). Seiner Bestimmung gemäß konmt 

dem Kinde nun die Forderung Innerliches äußerlich
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und Aeußerliches innerlich zu machen und für bei­

des die Einheit zu suchen. D a zu  erhielt es die 

S inne  ( 6 0  ). D ie  S inne  entsprechen den Zustän­

den der Außenwelt ( 6 1 ). Fortschreitend« Sinnen­

entwicklung bedingt Gliederentwicklung ( S .  62  

6 5  ). M t  der entwickelnden S in n e n - , Körper- 

und Gliederthätigkeit beginnt die Stu fe  des K in ­

des. Wesenheit der Kindesstufe. M i t  der K in - 

desStufe beginnt die eigentliche Erziehung des M e n ­

schen ( S .  6 6 ) .  Unter den verschiedenen Entwick­

lungsstufen laßtsich zwar keine Rangordnung be­

stimmen, jede ist an ihren Stellen wichtig ; doch 

iSt diese Stufe, weil Sie den Keim  der folgenden 

enthält, hochwichtig. D a s  K ind  auf dieser Stufe 

Soll wie alles richtig anSchauen, so auch richtig und 

rein bezeichnen ( S .  6 7  ). S p ie l und Sprechen 

iSt das Element, in welchem das K ind  auf dieser 

Stufe  lebt < S .  6 8  ). Spielen und Sp ie l iSt die 

höchste Stu fe  der Kindesentwicklung dieser Zeit 

( S .  6 9  —  7 l ). Für leibliche und körperliche Ent­

wicklung Sind wichtig die A rt der Nahrungsmittel 

und Spe isen. D ie  Spe ise  Sei immer nur N a h ­

rungsmittel, nie Zweck an Sich l 7  l —  7 4  ). W a s  

die Speise für den innern Körper. Sei die Kleidung 

für den äußern, darum erscheinen auch bei den 

Kleidern Farbe. Form, Schn itt nie a ls Zweck an 

sich ( 75  ). Kindespflege besonders der Mutter für 

Weckung und Entwicklung der Gesammtkräste und 

Anlagen des Kindes im B ild e  vorgeführt ( S .  75  

—  8 4  ). Selbstständig und SelbStthätig wie der 

Sinnengebrauch, Soll sich der Gliedergebrauch ent­

wickeln. N atur und Umgebung, das Leben und 

der ThätigkeitSttieb des K indes fordert dazu auf 

( 8 4  —  85 ). Sinnbildlichkeit und Bedeutung des 

ThätigkeitStriebeS.

D a s  K ind möchte der D inge Inneres erkennen, 

ein Trieb, der recht geleitet Gott in seinen Werten 

zu erkennen Sucht, drängt ihn dazu ( S .  85  —  90 ). 

Anschauung und Darstellung deS Linearen der Ge­

genstände eröffnet dem Kinde einen neuen W eg  

durch AeußereS und am Aeußern daS Innere zu er­

kennen ( 9 0  ). Wirksamkeit der Aeltern für weitere 

Ausbildung dieses Entwicklungsweges ( S .  9  > ), 

so deS ersten Keim es künstiger Zeichenfähigkeit 

( S .  9 l — 9 4 ).  An  ihn knüpft Sich der erSte Krim 

zur Auffassung der Zahl ( S .  9 4  ). D ie  Kenntniß 

der Mengenverhältnisse erhöht das Leben deS K in­

des, deshalb soll die Zahlfähigkeit gleich anfangs 

richtig entwickelt werden. Anleitung dazu ( S .  

94  9 9  ). Reichthum und Frische des innern md

äußern Lebens des so richtig geleiteten, So wahr­

haft behüteten Kindes beim Austritt aus dem K in ­

des- und Eintritt in das Knabenaller ( S .  100 ). 

D a S  Begleiten der Ellern, der Geschwister bei den 

Berufs- und häuslichen Geschäften erhöht noch weit 

den Rrichchum des Kinderlebens ( S .  100 —  U)b ). 

B licke von dem KindeSleben ins Ellern- und bür­

gerliche Leben : Leere und Abgestorbenheit desselben 

( S .  108 ). Forderung dieser Vergleichung in B e ­

ziehung auf die Kindespstege l S .  109 ).

( D ie  Fortsetzung folgt.)

B o n  dieser Wochenschrift erscheint jeden Sonnabend ein Bogen, deren 2 6  oder ein Halbjahr eiien 
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ist l Thlr. l 2  Gr. oder 2  Fl. 4 2  Tr. Rheinl. Bestellung nimmt jede Buchhändlung Deutschlands und jedes 

löb-liche PoStamt an.

Verlag der allgem. deutschen Erziehungsanstalt in Keilhau. I n  Commission bei A . Wienbrack in 

Leipzig. ------------------



D i e

erziehenden

Wochenblatt fiir 

die B ildung

Familien.

Selbstbildung und 

Anderer.

Sonnabend —  Z —  den 21. Jenner 1826.

herausgegeben von Friedrich W .  A . Frobel.

D i e  V e r l o b u n g .

B ie l  sind innerhalb eines geeinten Familienkrei­

ses der Erscheinungen und BegegniSSe, welche das 

Herz aller Famililienglieder mit frohen Hoffnungen 

und freudigen Blicken in die Zukunft erfüllen man- 

che Schöne Tage des Familienlebens giebt es, wel- 

che heitere Frühlingstage desselben genannt werden 

können, falle ihr Erscheinen in den W in te r, in 

den Sommer oder in den HerbSt des ErdenjahreS.

Unter allen diesen LebenSerScheinungen und 

Festtagen des Familienlebens iSt der BerlobungStag 

der Schönste, der geSeierlSte. W ie  an einem Schö­

nen. heitern und lauen Frühlingstage nicht zu nen­

nende Gefühle aus allen Gegenständen und WeSen 

der N atur entgegen blicken, entgegen grünen und 

blühen, und des Menschen B ruSt mit inniger Freu­

de und Luft, frohen Ahnungen und Hoffnungen er­

füllen : So ist der BerlobungStag innerhalb innig 

geeinter, in Offenheit und Wahrheit heraufgewach­

sener, Sich verstehender, Sich in Sich SelbSt und in 

ihren Gliedern, in ihrem Streben und Ziele nach 

dem erkannt Höchsten und Besten klarer Familim : 

auch er Senkt einen ächten Frühlingstag der Wonne, 

des SehnenS und des HoffenS in das Gemüth aller 

Glieder Solcher Fam ilien.—  Und wie könnte es 

auch anders Sein ? —  Welch' ein Tag iSt ein Ber- 

loobungStag!—  Se it  dem wichtigsten und wesent­

lichsten Lebensabschnitte und während des SelbStKän- 

dig häuslichen Zeitraumes des Menschenlebens lebte 

und wirkte eine Familie einträchtig und strebend für 

Darstellung und Ausübung d«S Höchsten und B e ­

sten, wie eS Sich dem achtsamen Gemüthe und dem 

einfachen Nachdenken in den verschiedenen Entwick­

lungsstufen des Menschenlebens So leicht kund thut.

Z
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und nun, im aufgeblühten häySlichen und bürger­

lichen Leben erscheint ihr daS äußere Leben, nach 

Seinen Erfahrungen, nach seinem W irken und Kön­

nen, nach Seinen Planen und Leistungen, nach sei­

nen Erreichungen wie nach Seinem Ziele ein in Sich 

vollendet Abgeschlossenes und FeStgeStalttteS : —  So 

viele frühere Erwartungen und Hoffnungen auch 

immer im Leben noch unerfüllt geblieben Sind, So 

Scheint doch alles, was unter den gegebenen und be­

stehenden äußeren Bedingungen, Forderungen und 

Umständen des Lebens darzustellen möglich war, er­

reicht ; So unvollständig und unvollkommen auch daS 

Erreichte und Errungene iSt und Sein mag, die äu­

ßern LebenSumStände Scheinen keine höhere, vollen­

detere Darstellung desselben mehr möglich zu ma­

chen und zuzulassen.

Aber dennoch bilden eben jene Erfahrungen, 

jene wenn auch noch So unvollkommenen Darstellun­

gen der früheren Iugendgefuhle und Zugendempfin- 

dungen, des frischen ManneSStrebenS und lebendi­

gen FrauenhoffenS, im äußeren Leben und durch 

dasselbe innerhalb des geSammten Familienlebens, 

gleichsam im Kerne desselben einen Licht- und Le- 

benSpunkt, welcher a u s s a g t : —  auch das Leben 

in der Wirklichkeit, auch das äußere Sichtbare Leben 

nach Seinen Forderungen und Bedingungen, wie eS 

iSt und entgegen tritt, läßt ohngeachtet dieser den­

noch eine höhere, vollendetere Darstellung dessen zu, 

was immer und immer im Gemüthe des Menschen 

lebt und lebte, und deSSen innerstes W eSen  auS- 

machte und auSmacht, a ls das, bis jetzt dargeStell- 

te Leben eS zeigt und zuzulaSSen Scheint. W ie  nun 

ein Stam m , ein Baum , ein Gewächs im Frühling 

aus der Fülle seiner verborgenen, S M  aber kräftig 

wirkenden Lebenskraft neue KnoSpen treibt für 

Blüthe und Frucht ; So bricht auch jene neue Licht-

und Lebensknospe des GeSammtfamllienlebenS, des 

Familienbaume- im Gemüthe der, das eigene geisti­

ge Leben Schon in Sich erkannthabenden, als höhere- 

bisher treu in Sich pflegend herauf gewachsenen, nun 

in Selbstständigkeit und männlicher ReiSe dastehenden. 

Sich besonders für beginnendes neues Leben Hand 

und Herz reichenden. Liebe und Treue, Vertrauen 

und Ausdauer gelobenden Kinder hervor; und ent- 

wickelt Sich zu um So Schonern und kräftigeren B lü - 

then und Früchten, als Sie gleich den KnoSpe» am 

Baum e das geistige Leben zwar SelbStSkindig in sich 

tragend und pflegend, aber doch im innern unge­

hemmten, lebendigen Zusammenhänge mit dem ge­

Sammten Familienleben, durch welches Sie hervor­

getrieben, und aus welchem Sie hervor knoSoete, 

iSt und bleibt, So zugleich in innerer Selbstständig­

keit und äußerer Geschiedenheil dastehend.

D a ru m  so wie im Früh lin g  daS in tausend 

Knospen und in jeder einzelnen hervorblühende 

neue Leben, das Herz aller mit Freude erfüllt; So 

erfüllt an jedem BerlobungStage das an und aus 

dem LebenSbaume der Fam ilie  knospende neue 

MenSchheitSleben die Gemüther aller Familienglie­

der und aller Familienfreunde mit besonderer inni­

ger Freude : denn Zugendkraft und LebenSmuth er­

scheint mit Lebensklarheit und Elterneinsicht für 

Darstellung edler reinen Menschheit im Bunde, und 

neue Schönere Entwicklungen verspricht der Familie 

Lebensbaum. D ie  freudige Hoffnung, daS lang er­

sehnte, in und von der Famille stets, in welchem 

Grade des Bew ußtseins eS auch Sei, angeSttebte 

Höhere, die Darstellung der reinen Menschheit in 

dem neu geschloffenen Lebensbunde und durch den­

selben erreicht zu Sehen, und wenn auch nur noch 

annähernd, aber doch immer um So vollkommener 

erreicht und dargestellt zu sehen, als die neue F a ­

ZH
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milienknoSpe in inniger E in igung des Lebens und 

DtrebenS mit der elterlichen Fam ilie bleibe, und 

daraus hervor- und emporwachse, und So daS dem 

elterlichen Leben und Streben bis jetzt in Beziehung 

auf die Bestim m ung und das Ziel der Menschheit 

Unerreichte nun von der neu zu beginnenden, neu 

zu begründenden Familie immer mehr und mehr er­

rungen zu Sehen : dieß ist die Seele, welche an die­

sem Tage alle mit Freuden erfüllt. Jene unbewußte 

Ahnung : nur besonders in und durch Ein igung, 

nicht äußere, der Gemeinsamkeit, Sondern innere, der 

E in igung  des GemütheS und im Gemüthe, könne 

es wirklich geschehen, könne es wirklich werden : 

Sie iSt der Geist, welcher heute alle in Liebe, in 

Äußerungen der Liebe und der Einigung verbindet.

D e n  Eltern knospet an diesem Tage die Hoff­

nung, daß sie ihre höchsten Bestrebungen, von wel­

chen ihnen aber noch So vieles unerreicht und undar- 

geStellt geblieben, in ihren für gleiche Bestrebun­

gen verlobten Kindern mit neuer Kraft begonnen 

und kräftig dem Ziele entgegen gefordert zu Sehen. 

I n  den Kindern dagegen geht das wahre Gefühl 

der Selbstständigkeit, der höchsten Selbstachtung, 

wie im innern Bewußtsein So in der äußern W irk ­

lichkeit a u f : Förderer der Menschheit zu ihrem Zie­

le, und So Stetig dafür InnigSt geeint, wie mit Gott 

und den Eltern, So in  GemeinSamheit mit dem 

MenSchengeSchlechte, mit der Vergangenheit und 

ZukunSt, wie in und mit der Gegenwart zu sein, 

zu leben und zu wirken. D arum , ein Tag  dop­

pelter Freude iSt ein Verlobungstag!—

E S  iSt der Tag, wo ein die W ürde des M e n ­

schen in Sich ahnendes, das Höchste a ls E ine E m ­

pfindung in Sich tragendes und pflegendes, und für 

beides Licht, Klarheit, Gestalt und Entw icklung 

ersehnendes weibliches Gemüth in der Jungfrau —  

und ein von dem WeSen und der Bestimmung, von

dem Gedanken der Menschheit durchdrungener, ihn 

a ls Seinen Grundgedanken erkennender, und für 

beides Leben, Darstellung, Entfaltung und W irk­

lichkeit anstrebender, selbstständiger männlicher 

Geist in dem jungen M anne : wo So beide Sehnen 

und Streben, Hoffen und Ahnen gegenseitig in ein­

ander erfüllt Sehen, und So gegenseitig sich Selbst 

und ihr innerstes, eigenstes Leben findend, die B e ­

stimmung und den Be ru f der Menschheit als den 

ihrigen finden und erkennen, und für deren Ziel 

und Zweck mit Gott und den Ellern Ein igung ge­

loben, welches auch die Erscheinungen des Lebens, 

wie auch rauhund dornig die W ege und Stürmisch 

daS Wetter des Lebens sein möge.

W a s  darum bisher nur bewußte Einzelaufoabe 

des EllernlebenS war, wird nun bewußte gemein­

same Familienaufgabe. S o  well als die Eltern ih­

re von Gott ihnen gegebene Aufgabe durch Gott 

förderten und lösten, übergeben Sie Solche ihren 

Kindern, Sagend zu ihnen, wie ZeSuS zu Seinem 

Jü n ge r: behütet und pfleget daS von Gott uns Ge­

gebene. Und So nun vereint Sich Iugendkraft und 

Ellernklarheit, Zugendmuth und Elternsinn zur 

Erreichung und für D arste llung deS LieleS der 

Menschheit.

Aber noch mehr, noch umfassender wird dnrch 

jede Verlobung das, w as bisher nur Einzelnauf- 

gabe war, nun Gemeingut, GeSammtaufgabe für 

Mehrere, für Biele denn wie sich für die Zwecke 

und die Bestimmung der Menschheit zweier M e n ­

schen Herz, GeiSt und S in n ,  wie zweier M e n ­

schen Hand und Leben hier einigen, So einigen sich 

dadurch nun noch dafür zwei, wenn auch bisher 

Sich Schon nahe Stehende Familien, doch nun rrSt 

zum hohen gemeinsamen Zweck des Lebens. W ie 

nun so die K inder das Streben der Eltern, die 

Aufgabe der Menschheit mit Bewußtsein als ihr
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längst und immer gepflegtes höchstes, reinSteS 

Streben in Sich finden, nun noch bestimmter zu 

dem ihrigen machen, und dadurch die Aufgabe der 

Menschheit eine GeSammtaufgabe Mehrerer und 

V ieler, eine Aufgabe wird, welche die Eltern mit 

Bew ußtsein an ihre K inder übertragen, die diese 

mit Bewußtsein von ihren Eltern aufnehmen, und 

die So von G lied zu G lied  mit immer Steigender 

Klarheit und Einsicht in M itte l und Zweck über­

tragen wird ; So, in diesem und durch dieses Steti­

ge und bewußte Uebettragen und Aufnehmen und 

Fortbilden des Zieles und der B e st im m ung  der 

Menschheit, wird diese wahrhaft zu ihrer hohen 

Zielerreichung forrgebildet : So ist und wird die 

Zielerreichung der Menschheit : reine Darstellung 

ihres Se lbSteS, ihres W e Se n s  GemeinStreben, 

GeSammtgeSchäft des ganzen MenSchengeSchlech- 

teS, gleichmäßig der Vergangenheit und ZukunSt, 

wie der Gegenwart, gleichmäßig der Zugendkraft, 

der Zugendluft und der LebenSfülle, wie der K la r ­

heit und Sicherheit des ManneSalterS angehörig. 

U nd nu r einzig So, aber auch gewiß läßt Sich 

eine gewisse Zielerreichung, nur So läßt Sich mit 

Gewißheit die Erreichung des MenSchheitSzieleS 

hoffen : ja eS iSt Schon erreicht, ist Schon da : in dem 

Gemüthe, in der Seele  jedes einzelnen Familien- 

gliedeS ruht Schon der Himmel, Sie alle umschließt 

ein H im m e l: Seht dort den viel blumigen, traubi- 

gen oder doldigen B lum enStengel: in jeder einzel­

nen B lum e, wie in jedem einzelnen MenSchenher- 

zen athmet W onne, und die ganze Blum endolde 

umschließt ein Ausdruck der Luft und der Freude, 

des Duftes und des Wohlgeruches : so umschließt 

Selbst eine Mehrheit von Fam ilien ein S in n ,  ein 

Himmel der Eintracht und des Friedens.

Doch keineSwegeS nur die Familienbande allein 

Sind einigend, Sind bindend ; auch die freien Bande

deS GemütheS und de- Herzens, die Bande  der 

Freundschaft Sind eS ja, wir Sehen es wiederkeh- 

rend im Leben, oft erscheinen sogar die Bande der 

Verw andtschaft viel leichter lösbar a ls die der 

Freundschaft. Leicht einzusehen treten die Ursachen 

davon entgegen : w as dem Menschen nahe St, 

glaubt er leicht zu kennen, zu erkennen, leicht zu 

durchschauen und einzuSehen, glaubt er leicht wiirdi. 

gen zu können : ander-, nothwendig ganz ander­

tritt eS ihm bei dem entgegen, was ihm ferner iS t : 

darum giebt er Sich hier M ühe  zu erkennen, Sucht 

waS er ahnet und hofft, uns darum findet er es So 

oft. B e i  dem Freunde Sucht, von dem Frelinde 

wünscht er, von dem Verwandten, in der Familie 

fordert und ermattet der MenSch : durch Sein For­

dern und Erwarten trübt Sich Selbst Sein B lick  zur 

Erkennmiß, zur Anerkenntniß de-Sen was da iSt, 

was ihn umgiebt : So verliert er hier oft was er 

Schon besitzt, was er besessen hat. I n  der Ver­

wandtschaft tritt, als von der Ram r und dem Geiste 

nach ein-, nothwendig die Forderung entgegen, 

So auch unmittelbar im Innern durch den GeiSt und 

durch da- Gemüth erkannt und anerkannt zu Sein ; 

dort hingegen bei dem Freunde, wo von und durch 

die N a tu r ein Geschiedene-, ein Getrennte- er­

scheint, tritt das Streben entgegen Sich erkennbar, 

an erkennbar zu machen. Hier erscheint alles Gute 

leicht als freie Gabe, als Geschenk, und alles Ruch- 

theilige a ls zufällig, darum leicht verzeihlich : bott 

da- Gute häufig als eine Forderung, und das Feh­

lende als Absicht, und darum Schwer verzeihlich. 

D a s  B a n d  der Verwandtschaft als ein dauerndes 

und zu einem dauernden zu erheben, Setzt mehr 

freie- und unpanheyiScheS Suchen, Forschen und 

Prüfen in Sich, Setzt und fordert mehr SelbSter- 

kenntniß und hinabSteigen in Sich, fordert das 

Schwierigere : das B a n d  der Freundschaft fordert
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und bedingt mehr Ruhen, Suchen und Forschen in 

dem Anderen. I n  und aus dem Verwandtschaft-, 

bande geht, a ls dem unmittelbaren, leicht Zwei­

fel an das Unmittelbaren hervor, So wie in und 

auS der Freundschaft, a ls M ange l an dem äußer­

lich Unmittelbaren, leicht und gern G laube an 

das Unmittelbare hervorgeht. I n  und bei dem 

BerwandtSchaftSbande, tritt, was doch gerade als 

das hier leichtere umgekehrt Sein Sollte, leicht das 

G e istige  a ls  einendes B a n d  zurück, So wie in 

der Freundschaft, weil es hier eigentlich nur das 

einzige Bildende iSt, daS Geistige die Erkennt- 

niß, Anerkenntniß des Geistigen als einendes B an d  

um so kräftiger hervorrrin.

Kommt darum zu einer einfachen Verlobung 

noch diese So hohe und freundliche als seltene E r ­

scheinung, daß zwei von einem GeiSte belebte, von 

einem Streben für die Zwecke der Menschheit wie 

durch Gesinnung So durch That verbundene Freunde 

mit zweien von des Lebens Bedeutung und W ürde 

gleich durchdrungenen, wie von dessen Schönheit und 

Anmuth gleich erfüllten Freundinnen den Tag ihrer 

Verlobung Seiern : So iSt die Feier, die Bedeutung 

deS FeSteS mehr als doppell in Sich vermehrt und ge­

steigert Sie iSt vielfach in -ich erhöht, wenn Solche 

in dem Streben für Erreichung deS MenSchheitSzie- 

leS geeinten Freunde in und mit ihrem BrrlobungS- 

feSte zugleich daS FeSI inniger Einigung in Sich und 

unter Sich wie mit den Fam ilien feiern, aus wel­

chen Sie hervorSproßten. Und von einer in diesem 

GeiSte und S inne  gegenseitig geschlossenen Verlo­

bung, gegenseitigen Handbietung und Handre i­

chung zur Forderung des MenSchheitSzieleS läßt Sich 

mit vorauszusehender Sicherheit die Zielerreichung 

der Menschheit erwarten, ihr entgegen Sehen : ja 

sie beginnt in und an diesem FeSte selbst um So mehr,

als die Feier desselben zum auch äußerlichen A u s ­

druck und Zeichen,—  daß die Neuverlobten das 

in den Ellern, in welchem Grade des Bewußtseins 

eS auch immer Sei, ruhende und lebende Streben 

nach dem Höchsten und Besten mir Sicherheit, Fe­

stigkeit aufnehmen, als das schon ihrige erkennen 

und a ls  solches fortbilden, -  zugleich aus dem 

Schon bestehenden innern und äußerlich festlichen Le­

ben der Fam ilie hervorwächst, gleichsam eine er­

höhte gesteigerte Erscheinung desselben iSt, zumal 

wenn es in das LebenSfeSt eine- deS Elternpaares 

fällt, besonders in das LebenSfeSt der pflegenden 

und sorgenden Mutter. Und iSt nicht ein GebittS- 

und LebenSfeSt, wie ein BerlobungSfrSt, ein Früh- 

lingSfeSt des Familienlebens, in welche Zeit deS 

Erdenjahres auch seine Feier falle? —  Und der 

Frühling pflegt ja die Keime der erwachenden N a ­

tur, So wie die Mutterliebe und der MutterSmn, 

wie das Frauengemüth a ls  die erste und wich­

tigste Pflegerin der Menschheit in allen Zeiten 

erkannt und anerkannt iSt, und wer fände nicht tief 

gerührt und dankend dieß in und an Sich. Dam m  

kann für die Feier des BerlobungSfeStrS nichts Schö­

ner, höher und bedeutungsvoller Sein, a ls dar in 

EinemSein beider Feste. Und dieß fühlen und er­

kennen auch alle Glieder der Fam ilie, seien Sie 

durch das B an d  der Verwandtschaft oder durch daS 

unsichtbarere deS Vertrauens und Zutrauens ver­

bunden, leicht und tief.—

E in  neues. Schönere- Ziel nicht ein neues, 

aber in erhöhter Klarheit, leuchtet auS hellerer Son­

niger Höhe das längst gekannte, einzeln auf rau­

hem, dornigen Pfade wohl Schon erstiegene Ziel. 

D och  wie dornig auch, die Liebe aller, der reine 

einende, gleichmuthig ausdauernde, vertrauende 

S in n  ebnet den oft rauhen, oft Steilen und dorni­



gen, oft fettigen W e g , damit nicht einer allein, 

einzeln und getrennt, ermüdet und erschöpft zum 

Ziele gelange : nein ! damit alle geeint in freudi- 

ger fröhlicher E inu ng  wandeln und empor Steigen 

mögen auf durch Liebe geebnetem Pfade zur Steilen 

Höhe, zum Ziele der Menschheit, zum „Schönen 

Z ie le . "

D a s  E r z i e h u n g s b u c h .

( Fortsetzung und Beschluß.)

D ie  bisherige Stu fe  iS I vorwaltend die Stufe  

der Entwicklung der Sprachfichigkeit. Sprache und 

W o n  in Einigung und ungetrennt ( S .  110  ). D ie  

neue folgende Stu fe  der Entw icklung iSt die, wo 

die Sprache an Sich als etwas Selbstständiges und 

für Sich und durch Sich Bestehendes ein und aufttiu. 

M it  dieser Stufe Schreitet der M ensch von der S t u ­

fe deS K in d e s  zu der S tu fe  des K n ab en  em­

por ( S .  l 12, l 13 ). D ie  Kttabenzeit iSI die Zeit 

deS verwaltenden Unterrichts ( S .  1 1 4 ).  M i t  der 

KnabenStufe wird der M ensch, der Zögling Schü - 

ler ( S .  115 ). Ueberblick und Zusammenhang 

aller bisherigen EntwicklungStufen des Menschen bis 

zum Schüler. D ie  Erhebung der WillenSchätigkeit 

deS Knaben zur Willensfestigkeit iSt der Hauptbezie­

hungspunkt der Leitung des Knaben in dem Unter­

richte und der Schule ( S .  1 1 5 ).  Bestimmung 

des WeSenS des W illens ( S .  116 ). B ildung des 

Willens, der WillenSfeSngkeit: Beispiel und W o n , 

Sich gründend auf ein gutes Herz, auf Herzens, 

und GemüthSfeStigkeit ( S .  116 ). D ie  Aeußerungen 

eines guten Herzens, eines Sinnigen GemütheS in dem 

Kinde Sind der Ausdruck davon, daß eS Selbst eine 

Einheit in Sich trägt und für die äußerlich getrenn­

ten D in ge  die innere nothwendige, lebendige E in ­

heit zu finden Strebt ( S .  l 17 ). Hierfür giebt das 

Familienleben nur die volle Befriedigung, und So 

wird dasselbe dem Kinde MuSterleben < S .  118). 

Darlegung, Forderung und Bedeutsamkeit des rei­

nen KnabenlebenS ( S .  1 1 8 — 1 3 9 ).  Bettrch- 

tung deS KnabenlebenS der Mehrzahl nach < S .  139, 

140 ). 2St der MenSch Seinem Wesen nach gut oder 

b ö s? (  S .  181). D ie  Lüge ist die einzige Quelle 

alles Bö sen  in der W ell. D ie  Lüge wird dadurch 

geschaffen, daß der MenSch für Sich Selb« und für 

Andere nicht anerkennt und nicht anerkennen macht, 

das er von Gott zur Wahrheit geschaffen iSt, daß 

das in ihm wohnende Wesen, Sein W esen nur ein 

wahres iSt ( E .  142). Besondere Beleuchtung der 

Knabenfehlerhaftigkeit f S .  143 —  147 ). Der 

MenSch versündigt Sich darum bei weitem mehr ge­

gen den Menschen als unmittelbar gegen Gott ( S .

148 ). D e S  Knaben S in n  iSt ein einender ( S .  

1 4 9 ).  S o  das freuchätige Leben des Knaben auf 

der SchülerStufe ( S .  150 ). W a S  iSt Schu le '? 

( S .  150 —  158 ). D e r Gegenstand, in welchem 

der Knabe unterrichtet werden Soll, iSt zugleich der. 

über welchen er unterrichtet werden Soll ( S .  159 ). 

W a S  Sollen Schulen lehren ? — ( S .  1 6 0 ).  I n ­

nere GeiSteSwelt —  G e m ü th : Außenwelt, hier­

zunächst Natur, und das Sie beide Bermittelr.de, 

die Sprache, Sind die Angelpunkte des Knabeitle- 

benS. Durch Sie soll die Schule den Knaben zu der 

dreifachen, in Sich aber einigen Erkenntniß führe, : 

zur Erkennmiß Seiner Selbst und des Menschen, zur 

Erkennmiß Gottes, der ewigen Quelle aller Dinge, 

und der Erkennmiß der Natur und Außenwell, als 

hervorgegangen auS dem ewigen Geistigen ,nd 

durch dasselbe bedingt ( S .  162 ). W a S  iSt Reli­

gion und Religionsunterricht? —  ( S .  163 ). 

W a S  iSt Religion Ie Su  ? —  ( S .  168 ). W a S  iSt 

christliche Relion ? —  ( S .  173  ).
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W a S  die Re lig ion  Sagt und auSSpricht, das 

zeigt die N a t u r : w as die Gottbetrachrung lehrt, 

bestätigt die Natur : was die Religion fordert, er­

füllt die Natur ( S .  177 -  178 ). W a s  ist N a ­

tur ?  wie iSt daS Verhältniß Gottes zur N atu r ?  

l S .  1 7 9 — 1 8 3 ) .  Dreifaches in Sich einiges 

Gottesreich: sichtbares, unsichtbares, unsichtbar 

sichtbares < 19 0  —  192 ). Betrachtung der Natur 

in ihrer Einheit bei aller Mannigfaltigkeit der E in ­

zelerscheinungen ( S .  l 93  —  2 4 9  ). D ie  äußere, 

auf den Einzelnheiten der Naturerscheinungen, auf 

den einzelnen NaturgegenStänden als geschiedenen, 

getrennten, ruhende RaturanSchauung und ihre äu­

ßerliche willtührliche Verknüpfung und Zusammen­

stellung kann dem in -ich einigen Geiste des M e n ­

schen schon a ls Knaben nicht genügen ( S .  193, 

194). Darum Sucht auch der Mensch für diese von 

und in der äußern Anschauung geschiedene M ann ig- 

faltigkeit Schon frühe a ls Knabe Einheit und E in i­

gung ( S .  195 ). Diese frühe Sehnsucht des M en ­

schen und Schon deS Knaben nach Einheit der Ratur­

formen bei aller Mannigfaltigkeit und Getrenntheit 

der Naturerscheinungen zu nähren, die Hoffnung 

Sie erfüllt zu Sehen, zu beleben, muß erste und wich­

tigste Aufgabe eines ächt menschlichen ErziehungS- 

geSchäfteS Sein. Andeutungen zur möglichen Lö­

sung dieser Aufgabe, zur Erfü llung dieser allge­

mein menschlichen, dieser KnabenSehenSucht. B e i  

aller Einzelnheit und Getrenntheit der Naturgegen- 

Stände iSt doch immer das W esen  der Kraft, ein­

mal daS Sie verknüpfende und dann daS, von der 

alle Mannigfaltigkeit auSgeht und worauf Sie be­

ruht ( S .  195 ). Kraft iSt aber im Se in  an Sich 

bedingt, iSt die äußere Erscheinung desselben ; deß- 

halb iSt auch Kraft der erscheinende, wahrnehmbare 

Grund von Allem in der Natur ( S .  195 ). Kraft 

an Sich aber ist ein SelbStthärigeS, allseitiges, gleich-

chätigeS W irken immer von einer Einheit au- f S .  

1 9 6 ).  Entwickelt Sich nun die Kraft und Stellt Sie 

Sich nach allen Richtungen hin frei dar, So iSt die 

räumliche Erscheinung davon eine Kugel. Und 

So erscheint auch die kugelförmige Gestalt durchge­

hend in der Natur als die allgemeinst erSte, So wie 

die allgemeinst letzte Naturform, Sie ist keiner der 

andern räumlichen NaturgeSialten gleich und trägt 

sie doch alle dem Wesen, der Bedingung, dem Ge­

setze nach in Sich ( S .  198, 201 ). D a S  FeStgeStal- 

tete ( Kristallinische) ist die erSte Erscheinung der 

irdischen Gestaltung ( S .  201 ). I n  dem ganzen 

Naturgange der Entwicklung der FeStgeStalt iSt eine 

UebereinStimmung mit der Entwicklung des mensch­

lichen GeiStrS und menschlichen Gemüthes. Diese 

Erscheinung des Gleichlaufenden in dem Entwick­

lungsgänge der Natur und des Menschen ist Sowohl 

für SelbSterkenntniß als für Selbst- und Andrrrer- 

ziehung wichtig ( S .  2 0 3  ). D a S  FeStgeStaltrSte in 

aller Seiner Mannigfaltigkeit entwickelt Sich rach 

dem in der Kugelform sich aussprechenden V i s e n  

der Kraft. Andeutungen und RachweiSungen da­

für ( S .  2 0 3  -  2 2 3  ). W a s  Sich in dem Gesetze 

deS FeStgeStaltestrn auSSpricht, Spricht Sich auch in 

dem der LebegeStaüen auS ( S .  223  —  240). W ie 

dir Natur So in Sich ein Stetige- Ganze- iSt und als 

Solches erscheint, So muß Sie auch frühe dem M en ­

schen dargeStellt werden, bei aller Mannigfaltigkeit 

als ein lebendiges gleichsam nur Einen Gedanken 

Gottes darstellende- Ganzes ( S .  2 4 0  ), dieß iSt der 

Zweck dieser Andeutung < S .  2 4 2  —  2 4 9 ) .  M a ­

thematik, Erkenntnißmittel an Sich, der Natur ins­

besondere ( S .  2 4 9  —  2 5 4  ). W a s  iSt S p ra ­

che ? (  S .  2 5 5  ). Sprache muß in ihrer Wechsel­

beziehung zu Religion und Natur aufgefaßt und be­

ttachtet werden ( S .  1 5 6 —  158 ). D ie  SelbStthä- 

tige Darlegung und Darstellung deS eignen Innern
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am Aeußern und durch äußerlich gewordenes heißt 

im Allgemeinen Sprache ( S .  2 5 9  ). Sprache ist 

wie die Mathematik zugleich der In n e n - und A u ­

ßenwelt angehörig ( S .  2 6 0  ). D ie  Sprache drückt 

in ihren letzten WortbeStandtheilen nicht nur die 

GrundeigenSchasten der Natur, Sondern auch die 

Wirkungen und Äußerungen des Geistigen aus ( S .  

2 6  l —  2 7 2  ). Darum  auch frühe Beachtung des 

SprachchytmuS ( S .  2 7 Z ). —  D ie  Sichtbare Spra- 

che, die Schrift, das Schreiben Soll Sich in jedem 

Einzelnen auf dem allgemeinen geschichtlichen Wege 

entwickeln nach dem Gange der allgemeinen En t­

wicklung des menschlichen Geistes ( S .  2 7 7  —  27 9  ). 

Auch die Schriftzeichen Sind gewiß nicht bedeutungs­

los und zufällig ( S .  2 8 0  ). Durch das Schreiben 

ist daS Lesen bedingt ( S .  2 8 7  ). Durch den Act 

des Schreibens und LeSenS erhebt sich der MenSch 
über jedes andere Geschäft, durch die Ausübung 

dieser Acte wird der MenSch erst Person ( S .  2 8 2  ).

A u S  dem bisherigen tritt klar entgegen : alles 

menschliche Streben ist ein dreifaches : entweder 

ein Streben nach Ruhen und Leben in dem I n ­

nern oder ein Streben nach Erkennen und in 

s ic h  A u fn e h m e n  de s A e u ß e rn ,  oder d r i t ­

tens ein Streben nach unmittelbarer Darstellung 

des Innern  ( S .  2 8 Z  ). D ieß bedingt die Kunst, 

ist die KunSt ( S .  2 8 4  ).

I n  der Fam ilie wächst das K ind  herauf und 

zum Knaben und Schüler empor. A n  die Familie 

muß darum die Schu le  anknüpfen ( S .  2 8 9  —  

29Z  ). D ie  einzelnen Richtungen dieses geeinten 

Sch u l- und Fam ilien-, dieses lebendigen Unter­

richts- und Erziehungslebens gehen für den begin­

nenden Schüler aus Seiner begonnenen Knabenstufe 

hervor. Darlegung der dadurch bedingten Unter- 

richtS- und Erziehungsmittel dieser Zeit l S .  2 9 4  

—  2 9 9  ). Besondere Bettachtung dieser Erzie- 

hungs- und Lehrmittel ( S .  ZOO —  4 8 9  ). Bele­

ben ( Leben iSt Druckfehler) und Ausbildung des 

religiösen S inne s < S .  ZOO —  Z 1 l ). Aneignung 

religiöser Aussprüche ( S .  Z 12 —  Z 14 ). Achtung,

Kennmiß und Ausbildung des Körpers ( S .  Z 14 —  

Z18 ). Natur- und Außenweltsbettachtung Sowohl 

im Allgemeinen, als auch dem beSondern Stoffe 

und Lehrgänge nach ( S .  Z 19 —  Z50  ). Aneig, 

nung kleiner dichterischer, Natur und Leben erfas­

sender Darstellungen, be-onderS zum Singen und 

für Gesang ( S .  Z 5 0  —  Z60  ). Sprachübung, 

von der Natur und Außenwellsbetrachtung auige- 

hend < S .  Z61 —  Z 7 5  ). Uebung zu und für äu- 

ßerliche, körperlich räumliche Darstellungen nach 

Regel und Gesetz vom Einfachen zum Zusammenge­

setzten fortschreitend ( S .  Z75  —  Z8Z ). Zeichnen 

im Retz nach äußerlich nothwendigem Gesetze ( S .  

Z8Z —  40Z  ). AuffäSSen der Farben in ihrer Ver- 

Schiedenartigkeit und Gleichartigkeit, besonders 

durch Darstellung derselben in Schon gebildeten Flä­

chenräumen mit vorwallender Beachtung Schon ge­
bildeter Formen : Ausmalen von Bildern und Um­

rissen, Später mit vorwallender Beachtung der Far­

ben : M alen im Netz ( S .  40Z  —  Z 17 ). Erzäh- 

len von Geschichten und Sagen, von Fabeln und 

Mährchen, antnüpfend an die Tages-, Zeiten- und 

LebensbegegnisSe ( S .  4 17  —  42 4  ). Kleine Rei­

sen und größere Spaziergänge ( S .  4 2 4  —  4ZV ). 

Zahlenkunde ( S .  4 Z 0  4 5 2  ). Formenkuude

( S .  4 5 2  —  45 7  ). Sprechübungen ( S .  4 5 7  —  

47Z ). Schreiben ( S .  474  -  487  ). Lesen ( S .  

4 8 7  —  4 8 9  ). Ueberblick des Ganzen bis M  be­

gonnenen SchülerStufe, Folgerungen und Schluß 

des ersten Bandes ( S .  4 8 9  —  4 9 7  ).

D a S  Buch beginnt also mit der Vorführung des 

Grundes und WeSenS aller D inge : entwickelt dar­

aus daS Wesen und die Bestimmung des Menschen : 

führt den Menschen in Seinen verschiedenen Entwick- 

lungSStufen und deren nochwendigen Bedingungen 

vor, bezeichnet das EigenthümlichSte jeder Stufe 

und die Bedeutung desselben, leitet daraus die 

nothwendigen, durch die Sache selbst gegebenen 

Erziehung-- und Unterrichtsmittel ab, und führt 

Sie im Allgemeinen und BeSondern bis zum begon­

nenen Knabenalter durch und vor.
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Anderer.
Sonnabend —  4 —  den 28. Jenner 1826.

herausgegeben von Friedrich W . A . Frobel.

Der Spaziergang in der Mitte des Jenners.

' ein herrlicher Wintertag ist der heutige: 

—  K la r  ist der Himmel, Sonnig Sind die Höhen, 

Schneeiges Gewand deckt Thal und Berge, Still und 

frisch iSt die Lust und mit Hellen blinkenden Augen 

schaut der gesunde W inter durch'- dustige Fenster 

und ruft aus : „heraus! he raus! "  —  Z a ! laßt 

unS ihm folgen, dem Rufe des Gesunden und Kräf. 

tigen, des Frohen und Frischen : kommt, lasset

ins Freie uns gehen.-------------

O  ! schaut mir doch unsere Hecken und BüSche 

an, unsere Obst- und Waldbäume, unsere klarrin­

digen, Strebenden Tannen und unsere Schlanken, 

buschigen Fichten, Sind und Stehen Sie nicht leuch­

tend und geschmückt wie LhriStbäume? —

» Za, Z a ! wie Christbäume! "

B om  Licht und Glanze strahlen die ChriStbäu- 

me, mit und in Schönen Gaben geschmückt stehen

sie : kommt und laßt unS Sehen, wovon leuchtei Sie 

denn und womit Sind Sie So herrlich geschmückt, un­

sere BüSche und Bäume der F lu r ? —

Seht, Seht! nur eine dichte massige Decke von 

Schnee schin alles, was die Bäum e als festlichen 

Schmuck belastet und wovon so gebeugt die Aesle 

erscheinen : und nun, welche M ann igfa ltigke it! 

alles Schien wie verworren, und jetzt, welche Ord­

nung, welche Gestaltung, welche G e b ild e ! nur 

mit M ühe drängt sichs bei diesem Reichthume, bei 

dieser Fülle auSzuSprechen zurück, welches Leben ! 

—  W ie  Lichtstrahlen Strahlen die FeStgeSialten des 

Reifes und DuSteS aus den Zweigen und AeSter deS 

Baum es hewor. KryStalle nennt man Sie mit dem 

so geheimnißvoll erscheinenden und so anziehenden 

Namen, wie Sie in Sich selbst So geheimnißvoll er­

scheinen und So anziehend Sind.—  Seht in welche

4
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unzählige Mengen größerer und kleinerer KryStall- 

gewachst, gleichsam Krystallfamilien, löst sich nun, 

dem Auge nahe, der Schmuck der Bäume auf. Je ­

de- ist und erscheint wider ein Ganze- in sich : je­

des hat Seinen eigenen Selbstständigen Beziehungs- 

Punkt, wie die Strahlen jedes Lichtes und Sternes 

und wie die Mannigfaltigkeit der Glieder und Thei- 

le eines Gewächses ihren bedingenden gemeinsamen 

AuSgangS- und Beziehungspunkt haben. Schaut 

her, wie liegen und stehen in jedem Kryslallgewäch- 

se die einzelnen Reif- und Dustgebilde so ebenmä­

ßig und in ihrer Ruhe doch So thätig und rege seht 

diese Gleichlaufendheit, dieses Gleichweile der Ent­

fernung, diese Gleichartigkeit und dieses so Etgen- 

thümliche der Form und Größe, dieses Gleichmäßi- 

ge der Gliederung, und noch so Vieles, was dem 

Auge, dem inneren S in n  so nahe liegt und doch 

dem Worte, der Bezeichnung So fern ist : alles 

drückt die Ebenmäßigkeit so bestimmt, so feStgeStal- 

tet und doch so lebendig aus. E in  Grund, E in  

Gesetz ihres EntStandenseins, ihres Fortbestehens 

und Fortwirkens spricht Sich in allem aus, und geht 

aus allem hervor.

E O ! schon dann, wann ich mich völlig dem 

Eindrücke des Ganzen hingebe, erscheint es im klei­

nen wie die Ruine, wie die Trümmer eines in sich 

zusammengesunkenen, in Einem Geiste von einem 

hohen einenden S in n e  erbauten, reich gezierten 

SäulenpallaSteS. "

J a  schon oft erstellte unS des Reifes und D u f ­

tes So glänzendes, So buntkrauSeS und blitzendes 

Mancherlei ; aber Seht, wie Sind sie heut, wie noch 

nie gesehen, so eigenthümlich und doch so einfach : 

an jedem der so höchst ebenmäßig gleichlaufend, 

gleichweit entfernten Rebenstrahlen Stehen wieder­

kehrend ebenmäßig gleichlaufend und streng gleich- 

weit entfernt, und, wie der RebenStrahl auf dem
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HauptStrahle. So unter Sich in rechter Reichtung Klei- 

nere Festgestalten, kleinere Krystalle, alle gleich 

lang, alle gleich breit, alle gleich dick, kurz, alle 

in ebenmäßiger Größe : alle gleichlaufend mil der 

gleichnamigen Breitenseite, alle Ebenen der Dicke 

liegen in einer und ebenderselben Ebene, d. h. sie 

Sind unter sich gleichgerichtet, seht welch' ein So eige­

ner als anziehender Anblick, welch' ein so schöner 

a ls wohlthuender Eindruck auf das Auge, wie auf 

das Gemüth.-------

Und was wir dort sahen, Sehen wir hier : was 

unS der Strauch zeigte, zeigt unS der Baum , und 

was wir hier am Fuße deS Berges beim Beginnen 

des W aldes sahen, sahen wir längs des W ege- bis 

hierher ; jeder Zweig und jeder Aft der dicht bedeck- 

ten Waldbäume wie des einzelnstehenden Gesträu- 

cheS, alles, alles zeigt dieselbe Erscheinung. J a  

nicht allein die Erscheinung der Form an sich. Son­

dern sogar die Größenerscheinungen derselben gehen 

in Allgemeinen fort, und Sind im Allgemeinen sich 

überall gleich. E s  muß darum eine große allgemein 

verbreitete, durchgreifend gleichmäßig wirkende B e ­

dingung derselben sein : in allen Theilen der Lust 

bis in das Kleinste hin mußte sie liegen : doch muß 

auch die Bew egung, der Zug der Luft, und die 

W irkung Sich ihr entgegenstellender, Sie hemmender 

Körper darauf wesentlichen Einfluß gehabt haben. 

D enn  seh t! die von Abend gegen Nachmittag ge­

kehrten Seiten an Stämmen, Aesten und Zweigen 

sind vom Reif, von Krystallen entblöst, wie dage­

gen die rein entgegengesetzten Seiten damit wie 

dicht überschüttet sind, und, erinnert ihr es euch 

wohl, gerad in dieser Richtung von M orgen gegen 

Bormittag nach Abend gegen Nachmittag durchstrich 

in den letzten Tagen die Lu ft Stetig das That.

D och  keinesweges schon fertig gebildet führt 

der Luftzug die ReifkcySlalle mit Sich, wie der Schnee
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in der Luft sich bildet und gebildet zur Erde fallt 

Sondern der R e if  und D u S l bildet sich unmittelbar 

erst an den Flächen und Seiten der Gegenstände. 

E in  bestimmter Luftzug, demselben Sich entgegen-«- 

tzende Gegenstände und Flächen und ein eigenthüm- 

licher ZuStand des DunstkReifes sind also die ersten 

Bedingungen die Ser DuSt- und ReifkryStalle.

"  Aber, B a te r ! sieh einmal hierher in den Fuhr- 

weg, hieher, wo der ausgetretene Bach  eine große 

Eisfläche bildet, sieh, wie diese mit rauhem R e if  

bedeckt iSt, und siehe, wie eS hier doch So ganz an­

ders als an den Bäum en i s t ! " -------

D u  hast ganz recht, wohl Stehen die kleinen 

Kryslalle im ganz Allgemeinen auch Senkrecht, oder 

vielmehr dem Senkrechten nahe, aber mehr in B läu - 

chenform, auf der Eisfläche, mehr spitziger gegen 

den Punkt des AussitzenS auf derselben, und nach 

und nach Sich mehr auSbreitend gegen das obere E n ­

de. Aber, Seht, wieder haben alle eine verhältniß- 

mäßig gleiche Größe. W ie  vorhin nur die M assen  

der FeStgeStalten und im Großen eine gewisse R ich­

tung ihrer Lagen hatten, so haben hier sogar die 

kleinen EinzelnfestgeStalten eine bestimmte allgemei­

ne Richtung, so daß die Breitenausdehnung der 

einzelnen Festgestalten, wie ihr ja deutlich seht, den 

vorhin bestimmten Luftzug der letzteren Tage fast 

rechtwinklig durchschneidet.

„  Sehr, wie die Enden aller So höchst gleich­

mäßig Sind, wie alle gegen das Ende so durch­

sichtig."

Za, das Ende aller Scheint eine gleichwinklige 

doppelstumpfwinklige Endecke zu sein : durch auf 

einander folgen des, immer stärkeres AnSetzen gebil­

det erscheint Sie Schanzenbauähnlich.

S o  geht der W e g  fröhlich und emsig beachtend 

die Anhöhe hinan : und Schon fesselt ein anderer 

herrlicher Anblick die Augen aller: Lichtpunkte strah­

len in den reinsten bestimmtesten Farben gleich Ster­

nen von der mit dichtem Schneegewand bedeckten, 

blendend weißen Fläche, immer neue und andere 

Farbenpunkte, oder mit anderen Farben die schon 

beachteten funkeln und blitzen ins Auge. Kleine 

Plättchen faSt von der Größe der DurchschnittSebene 

einer Gartenerbse und dünn wie das Gold und S il-  

der an den Aepfeln und N üssen des Christbaumes 

ruhen wie hingeworfener Flaum auf der schneeigen 

Decke der Erde, und bilden sie zum Theil selbst. 

Prachwoll Sind die Farben, in welchen das von ih­

nen zurück- und ins Auge geworfene Licht der S o n ­

ne Strahlt. I n  blendendem Glanze blinken und 

leuchten die kleinen Ebenen, und nicht müde wird 

das Auge sie zu schauen, und Sie wieder zu Schauen. 

Zeder Schritt vorwärts, jeder Schritt rückwärts, 

ja nur jede leise Neigung des Kopfes nach der einen 

oder der anderen Seite ruft andere Farben hewor, 

immer in gleicher Folge bei langsam stetigem Nei­

gen kommend, immer in gleicher Folge schwindend, 

und durch gleiche Zwischenfarben hindurchgehend. 

W ie  reizt dieß, Sie näher und immer näher zu be­

trachten, und nun kommt und Seht, nun schaut, 

was nur zufällig hingeworfene, nur zufällig geform­

te Plättchen von im Allgemeinen gleicher Größe er­

schienen, Sind alles, alles genau Stern- und strah­

lenförmig, sechstrahlig aus einer M itte  gebildete 

Ebenen, Blättchen, wo von jedem dieser sechs zu 

einander gleichgeneigten, also sich immer unter 

l/6 tel des gesummten Flächenraumes um einen 

Punkt neigenden Strahlen wieder Streng in dersel­

ben Ebene und genau wieder unter denselben Nei­

gungen, W inkeln, Blättchen auslaufen, die, wie 

es scheint, durch Wiederkehr dieser B ild ung  sich 

gleichsam zu jenen glänzenden Blättchen weben.

„ D ie ß  Sahen wir ja So schön, und zeigtest du 

Bater uns vor einigen Tagen so klar."
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„  Ja , wie eS So kalt, der Himmel So heiter 

und nur ganz leise DünSle  wie Hauch in der Luft 

zu Sein Schienen, und w ie'S da auS der Luft wie 

kleine Flim m er herabfiel/

„ Und die wir theilS auf unseren wollenen dun- 

kelfarbenen Kleidern, theilS auf unSern Schwarzen 

SchieSertafeln, cheils auf Wachstuch auffingen/

„ R u n  sahen wir Statt der ge-taltloSen Flimmer 

So Schöne und So bestimmt gebildete SechSstrahlige 

Sternchen, faSt alle gleich/

Und dennoch zeigten Sie bei genauer Betrach­

tung So manche und so wesentliche Verschiedenheit : 

alle waren zwar Sechs- und unter Sich immer gleich- 

Strahlig, auch die Strahlen unter und zu Sich in 

ganz gleichen Neigungen, aber, entweder waren 

die Strahlen nur einfach, oder Sie waren alle unter 

Sich wieder ganz gleichmäßig unter Neigungen von 

l/6 tel des geSammten Flächenraumes um einen 

Punkt ( von 2/3 rechten W in k e l) wieder mit kleinen 

KryStallen besetzt ; die meisten dieser Sterne Hanen 

zwar eine ausgefüllte, volle M itte, viele aber hat­

ten auch in ihrer Mitte, in dem Beziehungspunkte 

der Strahlen einen freien Raum, eine kleine Oeff- 

nung, welche gleichsam von einem kleinen Kranze 

gebildet wurde, und von wo auS die Strahlen in 

ihren gegenseitig gleichen Neigungen ausliefen. 

Oft haben diese kleinen Sterne auch ein mehr rau- 

heS, doch gewöhnlich ein Spiegelglattes Ansehen, 

welches beides von dem Zustande der Luft beSon- 

derS dem Kältegrade adzuhängen Scheint.

S o  senkt die kleine beachtende Schaar ihren 

W e g  wieder abwärts in ein kleines Seitenthal ; 

der Himmel hat Sich wieder mehr getrübt, die Luft 

iSt lind und reichlich fällt der feinSte Schnee alle 

leichten Unebenheiten des Bodens Schon vom frü­

her gefallenen Schnee ausgeglichen, erscheint nun 

Hügel und Feld wie von weichem Flaum überdeckt,

zum Ruhen ladet der Schwellende S i t z . -------W ie

reich belohnt Sich das Folgen de- Rufes ! aus wel­

cher zahllosen Sternenmenge erscheint die Schnee­

decke gewebt, und welche Mannigfaltigkeit unter 

ihnen !

Seht zunächst hier den vollständig SechSSttahli- 

gen S te rn , doppelt geSiedert erscheint jede der 

Strahlen : aber Seht, wie So höchst merkwürdig, 

keine der Seitenstrahlen geht über die Länge des 

HauptStrahleS hinaus, d. h. wenn ihr euch eine ge­

rade Linie von einer der HauptStrahlen zu dem an­

deren zunächst liegenden denkt, so geht nie eine der 

Seitenstrahlen über diese Linie hinaus : So unsicht­

bar, so unkörperlich diese Linie ist, eine so unnber- 

Schreitbare Schranke erscheint sie doch diesen Seiten- 

Strahlen des SchneeSterneS. 2n  den gewöhnlichem 

und häusigeren Fällen wird die Grenze gar nicht er- 

reicht : dann erscheinen SechSStrahlige Sterne mit 

stumpfen oder spitzeren HauptStrahlen : wird aber 

diese Grenze rein erreicht, So erscheint ein vollstän­

dig und Scharf gebildetes GeSechSt.

„  O  ! ich habe hier ein Solche- GeSechSt gefun­

den, wie so Schon, So bestimmt iSt es ausgebildet/

„  W ie  So Sehr freue ich mich, daß wir gerad 

heut ins Freie gingen, und der Einladung des So 

Schönen Tage- gefolgt Sind ! "

Auch hier und heute begegnet uns wieder, lie­

ben Kinder, was wir Schon So mannigmal im Le­

ben und so Schlagend fanden : daß die Natur, wenn 

man sie sinnig beachtet und ernSten StrebenS Sich 

bemühet. Sie in ihrem W esen und W irken und Le­

ben zu erkennen, dann gleichsam wie aus Dankbar- 

keil und wie mit mütterlich helfendem S in n  all« zur 

Sichern und klaren Erkennmiß nöthigen Mittelglie­

der in diese Umgebungen, und gerad jetzt hervcrge- 

bracht zu haben Scheint, um das Streben nach Ein- 

Sicht in ihr WeSen durch Sich Selbst zu belohnen ;
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Schon oft, dieß wissen mehrere von euch, auch im 

Frühling und Sommer bei den Blumen und Pflan- 

zenbetrachtungen, bemerkten und erkannten wir 

dieß dankbaren Herzen-, und auch jetzt, Seht!-------

Seht zwei SechSStrahlige Steme, in ihrer A u s ­

bildung rein entgegengesetzt: einfach und Sehr Spi­

tzig auSlaufend Sind die Strahlen des einen und nur 

dicht um den Einigungspunkt einfach geSiedert : 

ganz dem entgegengesetzt iSt die B ildung des ande­

ren Sternes : einfach Sind die Strahlen gegen ihren 

gemeinsamen Mittelpunkt, und mehr breitblätte­

rig, faSt zusammenlaufend geSiedert gegen das E n ­

de. W ie  mannigfach treten die Kanten der gleich­

sam in einander verwebten Krystalle einander gegen 

über, und doch wie Sind Sie alle unter -ich entweder 

So gleichlaufend, oder So gleichgerichtet, von den 

verschiedensten Seiten gehen die W irkungen aus, 

und doch wie So Scharf zusammentreffend in ihren 

Folgen. D iese  beiden GeStaltungSoerSchiedenhei- 

ten dieser Schneegebilde sind sehr merkwürdig, Sind 

Sehr belehrend, sie führen in ihrer beachtenden Zu­

sammenstellung unmittelbar in die tiefere Kenntniß 

des W esens der SchneegeStalten.

Aber Schaut mir hieher, was ich hier entdeckt 

habe, einen nur dReiftrahligen Stern immer zwi­

schen zwei Strahlen erscheint hier einer zurückge­

drängt : so erscheinen nun die drei Strahlen wie 

drei Linien, die sich in unter sich gleicher Neigung 

in einem Punkte verbinden. D iese SchneegeStalt, 

ihr lieben Kinder, zeigt, daß die Sechs Strahlen in 

den Sechs Strahligen Sternen ihrem innern W esen 

und der Bedingung ihres Entstehens nach nicht alle 

unter Sich von ganz gleichem Werthe, Sondern nur 

drei und drei gleichwerchig Sind. Diese drei Strah­

len erscheinen gleichsam als GrundSttahlen, So wie 

die drei hier fehlenden Strahlen a ls dadurch be­

dingte und abgeleitete erscheinen. D iese drei hier

fehlenden Strahlen erscheinen wie in der reinen 

Betrachtung der Form  die drei bedingten und ab­

geleiteten Linien und Richtungen, welche entstehen, 

wenn ihr drei Linien in einem Punkte verbindet, 

und dann jede dieser drei Linien von dem gemein­

samen Bereinigungspunkte aus, nach der entgegen­

gesetzten Seite verlängert, oder, wie ihr eS nennt, 

durch den Bereinigung-Punkt hindurch gehen lasset. 

Ih r  seht hieraus wiederkehrend, wie eine nattrge- 

Setzige Betrachtung der Form mit der Erscheinung 

der Form  in der N a tu r in E in s  zuSammenstllt.

W a ru m ? -------dieß wollen wir uns ein anderes M a l

beantworten.

„ Schaut doch, was ich hier entdeckt habe, ei­

nen drei- und dReiftrahligen Stern  ; denn Sehet, 

drei abwechselnde Strahlen Sind bedeutend läiger 

und auSgebreiteter, So wie die andern drei abwech­

selnden Strahlen bedeutend kürzer Sind."

S ieh , hier haSt du das reine Mittelglied zwi­

schen dem reinen dReiftrahligen und dem rein SechS- 

Strahlig erscheinenden SchneeStern gefunden.

„  Aber, Sieh Barer, wie dieß blinkt, nicht So 

groß wie der Durchschnitt eines Senfkornes iSt die­

ses Sternchen, doch gewaltig blitzt und funkt eS. 

und wie So gleichgeSetzig ebenmäßig iSt eS auSge- 

bildet."

E s  iSt der Wiederschein der so Hellen klar leucb- 

lenden Sonne Selbst eine Sonne im Kleinen er­

scheint die kleine Gestalt, und dennoch, wie du 

dich wendest, iSt der Glanz verschwunden das 

Licht gleitet von der kleinen Spiegelglatten Fläche, 

wie du leicht Sehen kann-t, ( unter der gleichen Nei­

gung, in der es auf dieselbe fällt, wieder ab und ) 

in dein Auge : kaum kann man Sagen daß das Licht 

auf der Oberfläche ruhe.

Aber Schaue hieher. wo ich Sitze: durch die N ä­

he des M undes bei der genauen Bettachtung und
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durch das AuSathmen sind die kleinen Schneestern­

chen in kleine runde Perlen und Kugeln geschnwl- 

zen : Siehe, wie auch sie glanzen, zwar nicht wie 

jenes Sternchen, wirklich blendend, aber mit ei­

nem ruhigen festen, ich möchte sagen, gediegenen 

Lichte : dort glänzt, gleitet es ober nur von der 

Oberfläche zurück, und hier Strahlt es wie aus dem 

Innern  hervor, dort berührt eS kaum die Oberflä­

che, und hier ist es wie in das Inne re  der Pe rl 

eingewickelt. So wie sich, durch den Hauch erwärmt, 

die Echneegestall in sich selbst zusammen gezogen 

hat. Doch von diesen Lichlerscheinungen ein ande­

res M a l  : laßt uns jetzt zu unseren Reif-und Dufl- 

und Schneegestalten zurückkehren.

Laßt uns hingehen zur Quelle des Baches am 

Fuße des Berges ; wir sahen ja vorhin Schon, daß 

auf dem glatten E is  über- und ausgetretener Bäche 

vorzüglich Schön ausgebildete Reif- und DuftgeStal- 

ten sich bilden.-------

Seht, schon von der Feme her leuchtet uns der 

KryStallgarten-------wie mit Laubmoos überdeckt er­

scheint die glatte wellige Eisfläche des Abhangs : 

groß sind die Gestalten und wie mannigfaltig auf 

den ersten B lick  hier plätichen- und blätterartig, 

dort wie Bäumchen und Zweige, und hier wieder 

wie kleine Bündel Spitziger Scharfer Rodeln. Aber 

die letzteren ausgenommen, so sind es doch fast 

größtentheils nur B ildungen in einer Ebene, und 

doch welche Verschiedenheit in der Verzweigung und 

äußeren Verbindung und Zusammenfügung.

Se h t hier nach zwei Se iten  hin in 1/6 tel 

Punktsraum ( in 2/Z rechtem W in k e l) gegen die 

Sp itze  zulaufend die Hauptäfte Strahlig, Streng 

gleichlaufend und gleich weit entfernt : jede der 

HauptSttahlen wieder auf gleiche W eise  ebenmäßig

mit kleinen eisigen Festgestalten besetzt: netzförmig 

gestrickt erscheint das Ganze.

( Fortsetzung folgt. )

D a s Schlittenfahren und Eisgleiten der 

Kinder und Knaben.

J e  mehr die Kinder und Knaben mit ihren freien 

Beschäftigungen uns lebendig und eindringlich ent- 

gegen treten, und je mehr wir diese ihrem WeSen 

und Bedingungen, ihren W irkungen nach beach­

ten : um So unbezweiselbarer geht daraus hervor, daß 

die A rt und W ah l derselben keineSwegeS durch das 

Aeußere des Augenblickes und durch den Zufall be- 

Stimmt, sondern, je mehr des K indes freilhätiges 

Leben äußerlich hervortritt, um So mehr von noth- 

wendig Streng vorschreibenden innern geistigen 

Bedingungungen abhängig iSt. D ieses höhere Ge­

bietende bei den freien Kinder- und Knabenspielen 

und Beschäftigungen iS! ein Dreifaches : entweder 

ist eS die Folge und der Ausdruck besonders vorherr­

schender persönlicher N e igu n g  und Anlage : 

oder eS ist überwiegend Ausdruck allgemein gei-lig 

menschlicher Beziehungen und Bestrebungen, ist 

allgemeiner Ausdruck der Seiten und Richtungen 

und der Fo rde rung  des M enschenw eSenS an 

sich oder endlich ist es wohl auch als untergeord­

nete E rsche inung nur Folge  der GewohnheitS- 

macht, der zweiten N atur, Sogar wohl bei E r ­

wachsenen, sich Selbst fteichätig bestimmenden Men- 

Schen.

D orum  ist die W elt der freien Kinder- und 

Knabenbeschäftigung, besonders ihrer Spiele sinn- 

und bedeutungsvoll, ist sinnbildlich, d. h. ihre 

Äußerungen und die Art derselben drücken bestimm- 

te Zustände und EntwickelungSStufen des innern



Lebens und StrebenS des Menschengeistes, drü- 

cken Eigenschaften und Forderungen de- MenSchen- 

wesens ansich aus. D ie  Kinder- und Knabenspie­

le. Beschäftigungen und Thätigkeitten haben keines- 

weges, wie noch so allgemein angenommen wird, 

nur körperliche und leibliche, und durch diese hin­

durch blos mittelbar, durch S tä rku n g , geistig 

entwickelnde Beziehung, und nur den Zweck des 

äußeren Beschäftigtseins, und Befriedigung deS Thä- 

tigkeitSttiekxS an Sich ; sondern Sie gehen aus der 

unmittelbaren Forderung des MenSchenwesenS, des 

Menschengeistes hewor, und beziehen sich unmittel­

bar darauf.

D a s  K ind und der Knabe gleicht einer Knospe 

im Frühlinge, das W esen in beiden ist in seiner 

höchsten einfachen Anschauung, in Seinen äußersten 

Erscheinungen Sich gleich eS iSt frei-und SelbSttha-

tige Kraft.-------Kraft ihrer Natur nach iS t--------wie

auch das W on  K-raft ganz bezeichnend ausSagl das 

Selbstthätige, Sich in Sich Selbst Stützende Streben 

nach EelbStdarsteUung für SelbStkunde. W ie  da- 

rum eine KnoSpe eigentlich gar nichts weiter zu 

thun hat, auch eigentlich gar nichts weiter thun 

will, a ls aufbrechen, Sich erschießen, Kraft da­

zu steigernd in sich Sammeln und ausbilden, um 

aufzublühen, ouszudusten u. : So iSt deS nicht ganz 

mißgeleiten K indes und Knaben einziger Vrund- 

ttieb die Geisteskraft in sich zu steigern, gleich dem 

Act deS KnoSpenschwellenS, um sich dann wie diese 

zu erschließen, zu entfallen, Blüthen und Blum en 

zu treiben, Sich in seinem WeSen, und So Sein W e ­

sen Selbst darzuStellen. D iese  Tätigkeiten sind 

wie bei der Blüthenknospe wieder mehr eigenthüm- 

licher oder mehr allgemeinerer Art.

Zu  diesen letztem gehören ganz besonders die 

einfachen und allgemein verbreiteten Kinder- und 

Knabenspiele und Beschäftigungen, namentlich die

an die Jahreszeiten geknüpften. Und hier steht 

jetzt der W inter mit Seinen Kinder- und Knaden- 

vergnügen vor uns.

Im  Winter wie iSt da alles so licht und So klar, 

wie leicht erscheint da alles zu durch- und zu über- 

Schauen : die dichte Schneedecke wie ebnet Sie alles, 

wie nahe bringt sie dem Auge Ausgang und Ziel 

und Hindernisse der Erhöhung und Vertiefung und 

der umgehenden Krümme Schwinden leicht, hat der 

FroSt der Decke des Schnees Haltbarkeit gegeben. 

G erad  vor m ir liegt das Z iel, gerad hin darf 

ich wandeln ihm entgegen, hat der W inter durch 

Schnee und FroSt die Brücken gebaut, die Wege 

geebnet deßhalb befingl der Nordländer in dieser 

Beziehung den Winter, wie wir in ein anderem den 

Frühling. Und was liegt unmittelbarer in dem 

Menschenwesen. waS fordert unmittelbarer deS 

Menschen Bestimmung, als ebenen Weges, in be­

schleunigter Eile und ungehemmt hinzustteben zum 

Ziele, welches schon dem Kindesgemüth so lebendig 

und klar vorliegt. Zwar des Menschen Erscheinung 

in der Wirklichkeit und Aeußerlichkeit bedingt eS 

anders, aber dem reinen Gemüthe, dem reinen 

Geiste bleibt das reine Streben. Fe lebendiger, 

wenn auch in neblichter Unbestimmtheit, jenes 

Grundstreben des menschlichen Geistes nun in dem 

Kinde und Knaben lebt, um So lebendiger wird eS 

jede Gelegenheit, wird es die Schöne Gelegenheit 

der Schlitten- und Gleitbahn benutzen, sich in dem- 

Selben, ihm folgend, wenn auch nicht klar und be­

wußt. doch erstarkter und kräftiger zu machen, und 

durch Thun Sich und Andern darzulegen. Darum 

sehen wir nun, wie das Kind, den Knaben, So auch 

den Shon Sich und Seine Kraft, Sein geistiges W e- 

sen bestimmt fühlenden Jüng ling  auf der 6!eit- 

und Schlittenbahn ( letztem nun noch besonders in 

höheren hier nicht aufzunehmenden Beziehungen auf



der Eisbahn ) faSI nie müde werdend darum wür­

den K ind  und Knabe, verstattete eS die Ordnung 

des TageS, frühe am M orgen  mit dem Schlitten 

zur Bahne ziehen, und, erlaubten es die Arbeiten, 

das Schlittenfahren von der Höhe herab würde die 

letzte Thätigkeit des TageS Sein : so das Gleiten 

auf der spiegelglatten zehen und zwanzig in einer 

Reihe aufnehmenden Gleitbahn. Und doch muß 

immer hier der längere oder kürzereWeg wieder 

auf gewöhnliche W eise zurückgelegt, auch wohl ge­

wartet werden, bis das natürliche Gesetz der Reihe­

folge Jedem die Erlaubniß giebt, hin- und wieder 

hinzugleiten : so wie dort immer mit M ü h e  und 

langsam der lange, Steile, ermüdende W eg  zur A n ­

höhe erstiegen werden muß, ehe pfeilschnell der 

Schlitten und der Fahrende wieder zum Ziele eilen 

kann und nie müde werdend wiederholt Sich bei 

beiden das alte Spiel. Selbst der Erwachsene steht 

dort des kühnen Fahrers, hier des Sanft dahin 

Gleitenden Sich freuend was fesselt ih n ?  D er 

Geist Strebt frei und ungehindert ungehemmt mit 

gesteigert vermehrter Kraft zum vorgeStecklen klaren 

in ihm Selbst ruhenden Ziele. DieSeS Streben iSt 

in dem WeSen des GeiSieS bedingt, ja iSt eins mit 

demselben aber im Leben giebt es die Wirklichkeit 

dem Manne so festen : doch was äußeres Leben und 

W irklichkeit versagt, zeigt ihm hier Kinder- und

Knabenspiel. Und wie der GeiSt und das Wesen 

dieses Kinder- und KnabenSpieleS, So Sind für diese im 

Leben die Folgen sie Sind Ausbildung eines selbst 

ständigen persönlichen Charakters, in seinem Gefolge 

Sind Besonnenheit, Ruhe. Selbstvertrauen die her- 

vorSlehendSten Gestalten, wovon Segensreiche Früchte 

im künftigen Zünglings- und Mannesleben nicht 

aus bleiben werden.

Nicht den rohen Ausdruck der Körperkraft näh- 

rend Sind darum diese So wie andere ähnliche Zu- 

gendvergnügen, denn Zehn und Zw anzig eilen 

fliegend dort den B e rg  herab und nicht mehr R u f  

unterbricht die Stille , a ls den die Sorgfalt gebie- 

tet. R u r  durch Richterkennung und Anbeachtung, 

nur durch MißverSländniß und M ißleilung können 

W irkungen reiner Menschen- und Geisteskraft in 

dem Kinde und dem Knaben den Ausdruck der Roh­

heit erhalten, was leider nur zu oft entgegen tritt.

D arum  Sollten wir auch zum gewissen Segen 

für unsere Kinder und Söhne  deren Sp ie le  und 

freie ZugendbeSchäftigungen nicht für leer, bedeu­

tungslos und zufällig halten : vielmehr die Eindrin­

gung in ihr wahres WeSen, ihre Bedeutung unser, 

der K inder und des Menschenwesens würdig, ja 

durch dasselbe nothwendig bedingt und gefordert 

achten : und uns So des Borrangs, denkende ver­

nehmende W esen zu sein, würdig machen.

Empfindung im Freien. Je inniger und sinniger wir uns an die Natur anschmiegen ; je reiner 

und klarer, je offner und sinnvoller kommt Alles von ihr uns entgegen.
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Der Spaziergang in der Mitte des Jenners. 

( F o r t s e t z u n g . )

-Aber seht hier an diesem Gebilde die Ausbildung 

vom Hauptsttahl aus nach einer Seite hin ganz zu- 

rückgedrängt: aber um so eigenthümlicher ,'St die 

der anderen Seite : der erste untere Seitenstrahl 

hat sich, in einer Neigung von 1/6 tel Punktsraum 

gegen den Hauptsttahl, genau so lang wie dieser 

ausgebildet : von ihm aus ganz ebenmäßig gleich, 

laufend gehen die Seitenstrahlen in gesetzmäßig 

abnehmender Größe bis zu dem anderen Ende, So 

daß die Enden aller SeitenSttahlen streng in der L i­

nie liegen, welche ihr von der Endspitze des groß- 

ten SeitenStrahleS bis zur Endspitze des Haupt- 

SttahleS hin ziehen könnt: in dem M aaße also die 

SeitenSttahlen nach dem einen Ende hin sich immer 

länger und länger bis endlich zur Länge des Haupt- 

Strahles ausgebildet haben, ganz in demselben M a a ­

ße tritt nach dem anderen Ende hin die Ausbildung 

dieser SeitenSttahlen zurück, so daß nun als Hrupt- 

form des Ganzen ein Gedritt ( ein gleichseitiges, 

also auch ein gleichwinkliges Dreieck ) erscheint. 

Betrachtet nun einmal genau alle kleinen Einzel- 

feStgeStalten, so werdet ihr finden, daß alle ihre 

Endecken von unter sich ganz gleicher Größe und 

zwar von ganz derselben Größe Sind, wie die Ecken 

oder Umfang-winkel des GeSechStes, also gleich 1/Z 

Punktsraum , folglich auch wieder von derselben 

Größe wie die Mittelpunktswinkel bei dem vorhin 

beachteten so schönen dreiStrahligen Steme : Sc daß 

also, wenn wir so seine Wekzeuge hätten, um die­

se Ecken in jene W inkel hineinzulegen, die Winkel 

dann auf das Schärfste von diesen Ecken au-qefüllt 

werden würden, so daß also die Strahlen der Stern­
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bildungen ganz gleichlaufend erscheinen, mit den 

Kanten der mehr körperlichen Bildungen.

A u f diese Erscheinung des Gleichlaufens, des 

Gleichgerichtet- und Gleichgeneigtseins müßt ihr, 

lieben K ind e r! bei aller eurer Betrachtung der Ra - 

turgegenSlände, wo das Lineare hervortritt, ganz 

besonders aufmerksam Sein, eS führt auch dahin, 

ein und ebendasselbe Grundgesetz der Gestaltungen 

in und unter den verschiedensten und abgeleitetsten 

Formen und Gestalten zu erkennen und wieder zu 

finden. D ie  Gesetze und die Bedingungen des 

Gleichläufen-, de- Gleichgerichtet- und Gleichge- 

neigtSeinS Sind zur Erkennmiß deS WeSenS der Na- 

turgegcnskände eben So wichtig, als sie wichtig sind 

in der Raumkunde, der Formen- und Größenlehre. 

Ih r  könnt daraus wieder Sehen, wie klar, sich aus 

Sich selbst entwickelnde Kenntniß der Form und Grö­

ße in die Raturkennmiß einführt, ebenso wie reges 

vergleichendes Beachten der RaturgegenStände und 

ihrer Erscheinungen der Formen- und Größenkunde 

Leben und Bedeutung giebt. Reine Raumkunde 

und Raturkunde Sind zwei Unzertrennliche, ohne 

E in igung erstirbt in beiden das ächte, Sich fortbil­

dende, immer gleich junge und frische Leben. IS t  

euch darum. Kinder, die Ratur, die Erkennlniß 

der Ratur lieb und theuer, so laßt den Unterricht, 

die Erkenntniß des Raumes, die Formen-, Größen- 

und die dadurch bedingte Zahlenkunde euch wichtig 

und werth Sein.

Seht, K in d e r ! alle-, was wir uns jetzt auS- 

Sprachen, Sagten eigentlich die klaren Reif-, Duft- 

und EiSgeStallen in ihrer ruhigen stillen und doch So 

lebendigen und beredten Sprache strenger Gesetz­

mäßigkeit zu unS, indem wir Sie Still und sinnig be- 

achteten, und je länger wir Sie beachten, um So 

mehr reden Sie zu unS, um So mehr thun sie uns 

kund.

Auch die von den kleinen FestgeStalten, gleich­

sam den Fiederblättechen der KrystallgewächSc un- 

auSgefüllt gelaSsennen, leeren Zwischenräume er­

scheinen nicht unwichtig. E S  Sind lauter Sehr gleich­

mäßig gebildete Vierecke mit je 2  und 2  in der 

Queerlinie einander gegenüber Stehenden gleichen 

W inkeln, und von diesen W inkeln Sind die kleine­

ren wieder gleich den M ittelpunktsw inkeln der 

SechSStrahligen Sterne, und die größeren den M it- 

telpunktSwinkeln der dreiStrahligen Sterne und den 

Umfangswinkeln der GeSechSte, wovon einer von 

euch vorhin eines bemerkte, was alle- auch noth- 

wendig iSt. W arum  w oh l? -------

„  W e il  ja jedes dieser Vierecke von dirsen 

Strahlen und Kanten Selbst gebildet wird."

Ganz dieselben Vierecke der inneren Beschaffen- 

heit nach entstehen darum, wenn ihr zwei der letz- 

formig gebildeten Dreiecke, wie hier einige vor unS 

liegen, mit ihren Seiten an einander fügt wcS ja 

Schon den meisten von euch an sich klar iSt, indem 

jede- 2  und 2  winklige Viereck, in welchem jeder 

der Spitzen W inkel, wie dieß hier der Fa ll ist. die 

Hälfte jede- der Stumpfen W inke l ist, Sich in zwei 

ganz gleiche Gedritte ( gleichseitige D re iecke) zer- 

theilen läßt.

W e il eS Sich So mit Macht hervordrängt, muß 

ich euch nochmals auf den innern lebendigen Zusam­

menhang der Formenkunde und der Ratur aufmerk­

sam machen und je mehr ihr diesen Zusammen­

hang Selbst finden und erkennen werdet, werdet ihr 

einfehen, wie so unerläßlich nothwendig eS iSt, um 

in das W eSen beider einzudringen, in beiden im­

mer gleichmäßig fortzuschreiten : denn durch die 

eine bekommt ja die andere erSt wahre Bedeutung, 

So wie diese zur Kennmiß und Einsicht jener führt, 

Deßhalb kann man auch wohl Ratur- und Raum s­

kunde ganz unzertrennliche Seiten einer unsichtba­
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ren Einheit nennen, wie z. B .  die zwei Se ilen ei­

ner Linie durch eine zwischen ihnen ruhende unsicht­

bare Mitte bedingt sind.

Doch nicht allen die Form und die E igentüm ­

lichkeit derselben tritt hier, wo der aus dem Berg- 

fuß hervorkommende, übergetretene Quell den A b ­

hang mit einer welligen Eisfläche überdeckt hat, als 

so wesentlich zu beachten entgegen, als ganz beson­

ders auch die Größe und die Menge der Gestalten, 

welche sich wie Moose und Wasserpflanzen nur in 

der Nähe der Quellen befinden. W e r  von euch 

weiß mir wohl davon den wahrscheinlichen Grund 

anzugeben ? -------

„  D a s  W asser aus der Quelle ist schon an Sich 

warm und verdunstet darum aus dem Znnern des 

Berges heraus- und an die freie kalte Luft tretend 

theilweiSe Sogleich. B e i dem Gefrieren des ausge­

tretenen W aSSerS zu einer EiSrinde entwickelt Sich 

noch mehr Warme, welche Verdunstung des W a s ­

sers bewirkt durch die aber mit der Kalte der Luft 

zugleich gegebenen Bedingungen erscheint das ver­

dunstete Sogleich wieder als FeStgestalt." '

W o  gleiche Gründe sind, müssen gleiche E r ­

scheinungen Sein, und wo ähnliche Erscheinungen 

Sind, müssen ähnliche Ursachen zum Grunde liegen. 

Vorzüglich Schön müssen darum wohl diese Reis-, 

E iS- und Dustgestalten bei verhältnißmäßig starken 

Kältegraden in der Nähe warmer Quellen an felsi­

gen Meeresküsten Sein, und wohl hier ganz beSon- 

derS Schön in dem hohen, Fluß- und wasserreichen 

Norden.

Mehrere von euch erinnern sich hierbei wohl 

unter den ähnlichen Bedingungen im Kleinen der 

ähnlichen Erscheinungen vieler so höchst gesetzmäßi­

gen, reichen und mannigfaltigen Duftgestalten un­

serer dicht bereisten FenSter, besonders unheizbarer 

Zimmer nächst den heizbaren und bewohnten.

Darum  kommt und laßt uns nun eben so, wie 

wir einen Spaziergang im Freien machten, auch 

einen gleichen im Wohnhaufe, in den Zimmern deS

W ohnhauses thun .-------

Zunächst laßt uns in das obere Zimmer links an 

dem Speisesaale gehen, denn in diesem Sind immer 

die meisten Menschen zugleich zusammen, und in 

jenem gegen Abend und Mittemacht liegenden Zim­

mer ist die größte Kälte, und So findet Sich hier die 

Bedingung der Vereinigung Strenger GegenSätzc er­

füllt. Und deßhalb Seht auch hier, welch' ein Reich- 

thum der Gestalten an dem gegen Mitternacht lie­

genden FenSter, welch' ein Reichlhum anderer A n ! 

aber wieder, welche höchste Eigenthümlichkeii und 

Gesetzmäßigkeit gleich auf den ersten Blick.

„Ja  ! wie DamaStweberei erscheint das Ganze."

„  O ,  noch mehr wie gepreßter großblumiger 

Sammet, wie man Solchen wohl zum Schmuck deS 

Altares in Kirchen findet."

I h r  habt beide recht, der Eindruck entspricht 

den von euch gewählten B ildern : aber, betrachtet 

eS nun genauer, woher mag dieß wohl kommen? —  

„ D ieß  iSt leicht zu erkennen : eine Menge der 

kleinen FeStgestalten liegen mit ihren Breitenflächen 

ganz platt auf der Fläche der Glastafel, während 

die anderen FeStgeStalten mehr mit ihren Grundflä­

chen und wohl ganz senkrecht auf derselben stehrn."

W enn ihr die Gebilde nun noch genauer beach­

tet, So werdet ihr finden : jene bilden größtenteils 

GeSechStflächen, oft wohl auch im Innern mit einem 

leeren Zwischenräume: so wie diese lauter kleine 

Plattsäulchen : die DurchSchnittSebene erscheint dem 

Auge -ehr bestimmt rechtwinklig, länglich viersei­

tig : doch läßt Sich wegen der Durchsichtigkeit der 

Krystalle, des auf und durch die GlaSiafel durch­

fallenden Lichtes die Gestalt des oberen Endes gar 

nicht bestimmen, und fast Scheint eS, als breitete
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-ich die kleine FeStgeStalt nach oben mehr in die 

Breite ouS. Die-e Stehen mit ihren gleichnamigen 

Flächen immer in be-timmler gleichartiger Entfernung 

gleichartig und gleichgerichtet; die So bedingten 

Körper haben bestimmte meßbare Größt.

Mehrere von euch erinnern Sich gewiß dieser 

Erscheinung von außerordentlicher Schönheit in 

einem der jüngsten So harten W in te r, wo oft 

mehrere GeSechSttafel ( wovon die folgende immer 

kleiner war als die vorhergehende) mit ganz gleich- 

laufenden Endkanten auf einander lagen, und So 

tteppenartige, Sechsseitige SpitzSäulen bildeten. 

Eine andere ganz vorzüglich Schöne Erscheinung 

jene- W inters waren bei den aufrecht Stehenden 

Bildungen die Sechswinklig gebrochenen Windungen, 

ähnlich den gebrochenen vierwinkligen Sogenannten 

griechischen Windungen, wie Sie bei den Hütten- 

erzeugniSSen, besonders den BleiSchmelzhütten de- 

Harze- So vorzüglich Schön Vorkommen.

Aber Seht hieher auf unsere Tafeln, betrachtet 

unsere So dicht bereisten FenSler. Hier haben wir 

eine Erscheinung, welche nicht weniger Schön ist, 

als welcher wir uns So eben mit Freude erinnerten 

und der Bildungsstufe unsere- Auges nach in noch 

bei weitem höheren Grade unterrichtend. E S  Sind 

lauter gleichwinklig Sechsseitige, faSI gleich große 

Tafeln. D och  beachtet Sie genauer. 2mmer 

abwechselnd ist eine Seite größer, die andere kleiner, 

und zwar die Sowohl größeren als die kleineren immer 

unter Sich wieder gleich froß. Ih r  Seht, diese Tafeln 

rollten wir nicht Sechsseitige, Sondern drei- und 

dreiseitige Tafeln nennen. S ie  erinnern uns an die 

drei- und dreiStrahligen SchneeSterne, welche wir 

heute im Freien sahen, und die B ildung jener kann 

un- die B ildung dieser einsichtig machen. W enn 

wir nämlich auf jeden der Sechs Strahlen und am 

Ende derselben unS in Senkrechter Richtung Kanten

denken, So entstehen dadurch drei- und dreiseitige, 

gleichwinklige Flachen, der Form nach ganz denen 

gleich, welche unS hier da- FenSter So Sehr Schön 

auSgebildet zeigt: auch erscheint unS hier mit einrm 

M a le  das rechtwinklige, waS wir an den Aeis- 

gestalten heute zuerst bemerkten und des spitz- und 

Stumpfwinklige der drei- und SechSStrahligen Steme 

mir einander im GeSechSt verbunden.

Aber Sagt mir, tritt bei dieser FeStgestaltung 

de- FenSterdufteS euerm Auge nicht- besonders 

Schön und bestimmt entgegen?

O  ja, diese höchste Gleichlaufendheit aller 

gleichliegenden Kanten der Sechsecke.

D iese Erscheinung i-l doppelt und mehrseitig 

hier zu beachten : einmal wegen der So außer­

ordentlichen Schärft, mit der Sie Stattfindet: dann, 

daß Sie ohne die leiSeStr Abweichung über den ganzen 

Theil der FenStertafel verbreitet iSt, auf welchem 

Sich die SechSeke befinden, und dann wegen der 

hohen Einheit und Einfachheit de- Gesetze-, der 

GleichgeSetzigkeit, welche -ich in dem Ganzen 

auSSpricht und die demselben zum Grunde zu liegen 

Scheint. Za je mehr ihr diese Erscheinungen, diese 

FeStgeStalten unter Sich und mit den heute Schon 

im Freien beachteten vergleichen werdet, um So mrhr 

wird euch Selb-t große UebereinStimmung und gegen­

seitiges Bedingen entgegen treten.

B i s  jetzt haben wir immer nur mehr die Einzel- 

erScheinungen der eisigen FeStgeStalten, und auch 

hier bei der Beachtung des FenSterdufteS, vor Augen 

gehabt bettachtel aber einmal jede dieser FenSler- 

taftln als ein Ganzes, und Seht waS Sich euch dann 

auSSpricht.

Za, dann Siet man klar, wie die größeren, zuSa- 

mmengeSetzteren gleichsam blumigen Gestalten aus 

den Gesetzen der einfachen mit Notwendigkeit und 

im Zusammenhänge hervorgehen.
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Hier an die-en FenStern Sehl ihr noch bestimmt 

die einzelnen FeStgeStalten, au- welchen die zuSamm- 

engeSetzten blatt- und blumenähnlichen Gestalten 

hervorgegangen Sind : ja ihr könnt fast die Gesetze, 

nach welchen Sie hervorgehen, in ihrer Wirksamkeit 

Selbst Sehen. Bilden Sich aber die einzelnen FeSt- 

gestalten weniger aus, verlieren Sie So durch ihre 

Kleinheit alle Meß- und Bestimmbarkeit und fließen 

So gleichsam in einander über, So tritt eine andere 

art des B lum igen hervor, in welchem man zwar 

die einzelnen bedingenden Glieder nicht mehr unter- 

Scheiden, aber Sich de- Eindrucks einer innern nith- 

wendigen einfachen Gesetzmäßigkeit derselben doch 

gar nicht erwehren kann, vielmehr bei ihrer je 

längeren Anschauung von der Ahnung derselben 

durchdrungen, und von der Sehnsucht sie in Sich 

Selbst zu erkennen und anzuSchauen ergriffen wird.

Wunderschön, zart und Sein, in -einer letzten 

und höchsten Ausbildung Sehr ihr da- B lum ige 

hier an diesem FenSter de- Vorzim m er-. Im  

höchsten Grad federartig erscheinen hier die B ild - 

ungen : doch wenn ihr Sie recht beachtet, So läßt 

Sich dennoch durch die So eben betrachteten B i ld ­

ungen hindurch ihr besondere- GeStaltungSgesetz 

wohl ahnen, obwohl da- Geradlinige hier faSt ganz 

verdrängt und Statt dessen da- So lebendige Runde, 

da- Spiralförmige erscheint.

G a r  manche Veranschaulichungen höherer, 

allgemein menschlicher und wichtiger Wahrheiten 

ließen Sich an unsere jetzigen Betrachtungen auf- 

Schließen doch manche liegen uns jetzt, So wichtig 

Sie auch zu unser aller wahren B ildung Sind, noch 

zu fern. Allein eine- laßt uns feSthalten, weil eS 

unserer Anschauung jetzt So sehr nahe liegt: eS ist 

dieß das Scheinbar allem Gesetz entnommene und 

der höchsten Zußilligkeit hingegebene der federariigen 

der EiSkriStalle auf unSern FenStertafeln : und

dennoch müssen wir uns jetzt, die wir achtSam k n  

Erscheinungen, wie Sie uns der heutige Tag ver­

führte, nachgingen, aussprechen : er uSt ein einsa- 

cheS, wohl anSchau- und begreifbare- Gesetz, vrn 

dem diese So große Mannigfaltigkeit abhängt. S o  

geht eS dem Menschen im Leben bei höchst vergeist­

igen Erscheinungen desselben oft, daß er keine 

bestimmt auSdrückbare Gesetzmäßigkeit derselben 

mehr anSchauen, noch weniger Nachweisen kann, 

Sie aber dennoch ihr zum Grunde liegt, und unser 

GeiSt -ich darum auch von dem Ahnen und drm 

Aufsuchen derselben gar nicht loSreißrn kann.

Kommt und laßt uns darum alle- da- auf 

unSerm doppelten heutigen Spaziergange in Flur 

und HanS beachtete Mannigfaltige in Einem Blicke 

und als ein Ganze- anSchauen.

Groß i-t Menge dessen, was der heutige Schöne 

reiche W inlertag unS zur Betrachtung verführte, 

deren Gestalt wir festzuhalten und un- So von ihr 

Rechenschaft zu geben versuchen : und doch bei 

weitem größer als das von uns FeStgehaltene war 

die Menge dessen, was die Natur un- zu beachren 

darbot: —  eine ganze Reihe von Betrachtungen, 

welche die Erscheinung der verschiedenen Größen- 

und BerdrängungSvechältniSSe, gleichsam einseitiger 

Ausbildungen an die Hand gab. hoben wir gar nicht 

hervor, um unSern B lick  und unsere Betrachtung 

von den einfachen Reihefolgen, in welchen unS die 

Natur ihre Winterblumen gleichsam mit Bedacht 

zur Förderung unserer Einsicht vorführte —  nicht 

we-zuwenden.

S o  groß aber die Menge der eisigen DuSl- 

und SchneegeStalten war, welche Sich heute zur 

Beobachtung in unsere Umgebung zusammen 

drängten, wie viele giebt eS deren noch, besonder- 

größern MaßStabeS, die in ihren Erscheinungen 

andern äußern Bedingungen unterworfen, von an
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dem äußem Bedingungen abhängig sind, als gerad 

heut in unSem Umgebungen und in dem Kreise un­

serer Beachtung lagen solltet ihr euch selbst nicht 

deren einige erinnern? -------

„  Ic h  erinnere mich gleich Etwas. Einmal, 

es mag im vorigen Jahre gewesen sein, hatte einer 

der ersten Froste den Bach mit einer Eisdecke belegt, 

wir brachen sie durch, wo wir auf der untern Seile 

derselben, so glatt die Eisdecke auch oben war, gro­

ße Strahlende Erhöhungen fanden, welche unter sich 

W inkel bildeten gleich denen der heute bettachteten 

Formen. D u  machtest uns schon donmalS auf das 

Gleich- und Gesetzmäßige jener W inkel aufmerk­

sam."

„  Ic h  erinnere mich dessen auch ; die Strahlen 

waren gleichsam fest an die Fläche angefroren und 

bildeten hie und da eine A rt zeitiger Vertiefung 

aber, ich erinnere mich auch, wie wir diese Strah­

len freigebildet Sahen. I n  einem der Strengen 

Winter schien das W asser in einem rundlichen Ge­

fäße ganz ein- und durch und durch gefroren doch 

da w ir eS genauer betrachteten, waren nur die 

Wände, die Decke und der Boden mit E i s  belegt, 

aber im innern, zum Theil noch mit W asser gefüll­

ten Raume durchkreuzten sich viele EiSStrahlen : doch 

konnten wir deutlich Sehen und wurden auch von 

D i r  noch besonders darauf aufmerksam gemacht, 

wie sich ein gewisses, in den heute bettachteten eisi­

gen Festgeskalten ausgesprochenes Gesetz der Winkel 

von 1/Z rechtem aussprach."

„  Erinnert ihr es euch denn nicht, in einem 

noch großem Maaßstabe sahen wir dieß, als vor ei­

nigen Jahren in dem so sehr strengen W inter der 

steinerne Brunnentrog des Dorfes ganz auSfror: 

dort waren die S trah len  wohl gegen zwei Fuß  

lang."

I h r  habt ganz recht, aber auch in sehr dicken

und ganz dichten Eiswassen großer Kübel bemerkten 

wir Schon durch die Brechung des Lichtes in Sehr 

großem Maaßstabe den Ausdruck des Sttahligen.

Aber auch einer hieher gehörigen Sommerer- 

scheinung solltet ihr euch erinnem.

„  E ine r Som m ere rsche inung? —  Za, des 

großkörnigen und harten Hagels, welcher vor eini­

gen Zähren fiel. Obgleich die Sonne unmittelbar 

nach dem Hageln sehr warm schien, auch sonS! die 

Luft eigentlich nicht kalt war, und darum der Ha­

gel Sehr Schnell Schmolz : konnten wir doch ganz 

deutlich an den Schnell beobachteten Stücken sehen, 

daß ihre Gestalt nicht zufällig war, vielmehr Schie­

nen es bestimmt eckige und ebenmäßigseitige Körper 

zu sein : ja wir erkannten es bestimmt als doppel­

spitze Sechs- und Sechsflächner, oder als doppelt 

Sechsseitige Pyramiden, worin immer die eine P y ­

ramide mehr stumpt und die andere gleichmäßig 

mehr Spitz war. S ie  zeigten auch, wie ihr es euch 

von heute gewiß erinnert, noch die Verschiedenheit, 

daß die mehr stumpfere Spitze klar und durchsichtig, 

das mehr spitzere Ende dagegen weiß und undurch­

sichtig war."

„  Aehnlich dem, wie wir es heute an den Fest- 

geStalten auf dem Eise des Fuhrwesens sahen/

W enn nun diese Hagelkörner bei ihrer Bildung 

in der Luft wirklich die genannte Form haben, wel­

ches aus andern naturkundlichen Erscheinungen sehr 

wahrscheinlich»'-!, so könnt ihr auch diese Gestalten 

mit den heule beobachteten sehr leicht zusammen 

Stellen, und wie denn w oh l? -------

„  W enn  wir uns senkrecht auf die Achse oder 

Scheitellinie dieser Körper eine Durchschnittsebene 

denken, welche dann nothwendig ein GeSechst oder 

ein Sechseck ähnlich den heute schon beachteten bil­

den wird."
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Ueberhaupt laßt eS uns einmal versuchen für 

alle die heule beobachteten äußerlich so verschiedenen 

Festgestalten des Schnees, Duftes und E ise s das 

einende Gesetz aufzusuchen. Kommt laßt uns. um 

es ganz ruhig zu können, nach dem Zimmer zurück- 

kehren. Doch werSt vorher einen B lick  auf dieses 

FenSter, Seht diese so bestimmten eigenthümlichen 

Gestalten : von einer Hauptlinie oder einem Haupt­

strahle aus laufen nach der einen Seite hin sehr 

klar und unzweifelhaft verhältnißmäßig ziemlich 

lange Strahlen gleichlaufend unter Winkeln von 1/6 

des den Punkt in einer Ebene umschließenden R a u ­

mes < von 2/Z rechtem W in k e l) :  während sich auf 

der andern Seite desselben Strahles kürzere S e i-  

tenStrahlen unter rechten W inkeln und ebenmäßig 

gleichlaufend ausstrahlen.

Diese letztere Erscheinung deutet wiederkehrend 

auf einen nothwendigen innern Zusammenhang deS 

rechtwinkligen und deS Spitzwinkligen in l/6 deS 

PunktSraumeS einer Ebene.

A lle  heute beachteten und uns von früher her 

zurück gerufenen EiSgestalren haben Sämmtlich mit 

einander gemein, daß in allen immer drei G rund­

richtungen bestimmend und vorherrschend erscheinen, 

in den Sternförmigen und Sechsseitigen : drei in ei­

ner Ebene unter Sich gleichgeneigte Richtungen, bei 

den rechtwinkligen : drei im freien Raum e unter 

sich und zu einander gleich, d. i. in jeder Bezie­

hung rechtwinklig Sich neigende Richtungen.

W ie  aber ist für diese beiden dem Anscheine 

nach So verschiedenen Erscheinungen der einende Zu­

sammenhang leicht nachgewiesen?  Welcher von 

Euch, der sich Schon mit der Formenkunde im freien 

oder Körperraume beschäftigt hat. kann mir densel­

ben wohl zeigen und aussprechen? —

„  D iesen Zusammenhang denke ich mir ganz 

einfach So : ich nehme diese drei ganz Seinen gleich­

langen Stäbchen, lege Sie in ihren M itten So an 

einander, daß sie unter Sich in jeder Richtung hin 

rechtwinklig stehen, und daß die Scheitelrichiung 

in eine dieser drei Richtungen fällt so erscheint 

mir dieß als die Grundform der rechtwinkligen Fesl- 

geStalten : denn die in denselben wirkende Kraft 

muß ja wohl nach allen Seiten Sich zu entwickeln 

streben, und so erscheinen mir diese drei unter Sich 

rechtwinkligen Richtungen als die Grundrichtuigen 

der Kraftwirkung."

G u t ! Aber wie leitest du daraus unmittel­

bar die drei unter sich gleich geneigten Richtungen 

in einer Ebene a b ? —

„  Lasse  ich jene drei Richtungen unter Sich 

unverändert, neige Sie aber So, daß ihre Hauptach­

se oder Scheitellinie nicht in einender drei Grund- 

richrungen, Sondern So zwischen alle drei fällt, daß 

sich jede derselben zu der Scheitellinie oder Achse 

ganz gleich ne igt: so stehen diese drei Grundrich­

tungen in der Richtung der AchSe oder der Scheitel- 

richtung angeScaut, ganz So und in denselben W in ­

keln zu einander, als die beachteten dreiStrahligen 

oder wenn wir die drei von der M itte  aus entge­

gengesetzten Seiten der Richtungen zugleich mit be­

achten, so Stehen diese drei Grundrichtungen genau 

wie die Richtungen in den sechsStrahligen Sternen 

zu einander/

D u  hast ganz Recht, das letztere kannst du linS 

aber noch anschaulicher machen, wenn du die drei 

unter sich ursprünglich streng rechtwinklig ge­

neigten Stäbchen, die aber nun in der so eben be­

stimmten Richtung gegen die Scheitellinie, cder 

was gleich iSt gegen eine Horizontalebene geneigt 

sind, in dieser Richtung gegen und auf diese Etene 

fallen lassest. D ie  drei Stäbchen werden dann in 

der N e igu n g  der S trah len  der SechSstrahligen
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Schneesterne zu einander liegen. Lasse es uns ein­

mal versuchen. —  Eiehst D u  !—

Ih r  jüngeren könnt euch dieß zur ruhigen B e ­

trachtung noch anschaulicher machen : bittet euch 

von eurer M utter drei gleichlange, dünne S to p f­

nadeln oder von einem eurer Genossen drei gleich­

lange Heftnadeln aus, steckt Sie unter sich recht­

winklig bis zu ihren M itten durch ein Kork- oder 

Wachskügelchen, So werdet ihr für das besagte ein 

bleibendes Anschauungsmittel haben, denn lasset 

ihr eS aus der senkrechten Richtung, in welcher es 

auf einer wagrechlen Ebene steht, auf diese fallen, 

So fallt und ruht es dann durch Sich Selbst in der be- 

zeichneten, der Schieswinkligen, gleichwinkligen 

B ildung des E ise s angehörigen Richtung auf dieser 

Ebene.

B e i  dieser Andeutung des innern und n o t ­

wendigen und einfachen Zusammenhanges des recht­

winkligen und des gleichwinklig Sechswinkligen, 

So höchst wichtig er auch im Allgemeinen und in Sei­

ner Anwendung für das ganze Reich der FeStgestal- 

ten und der Schlüssel zur Auffassung des Zusam- 

menhangeS ihrer Formen iSt, müssen wir jetzt ab­

brechen, indem uns der W inter von dem eben be­

rührten Punkte aus noch allgemeinere und umfas­

sendere Betrachtungen aufdringt. D ie  Ableitung 

und Rachweisung der einzelnen, heute beachteten 

E isgestalten, und ihre Einzelnheiten könnt ihr 

leicht selbst finden, wenn ihr das, waS wir uns 

heut darüber aussprachen, in euer Gedächtniß zu­

rück ruft, und dabei in Anwendung bringt. Ih r  

werdet dann nur innigen lebendigen Zusammen- 

Hang, nur Einheit, nirgend eine Lücke und W ider­

spruch finden.

Laßt uns jetzt, wo die Betrachtung einiger

R e is- und Schneegestalten uns die Raturbetrach- 

tung überhaupt nahe gebracht hat, diesen Faden 

noch in -einem stetigen Fortlaufen verfolgen.

Ueberschauen wir nun mit einem B lick  nicht al­

lein die Mannigfaltigkeit der von dem heutigen T a ­

ge uns vorgefuhrtrn verschiedenen Gestaltungen des 

Eises, sondern die ganze GeSammcheil des verschie­

denen Vorkommen- desselben unter allen Formen 

und Verhältnissen : So tritt dabei der achtsamen 

Bettachtung Sogleich als höchst bemerkenswert- ent­

gegen : nicht allein die große und auffallende Ä h n ­

lichkeit, ja Gleichheit zwischen verschiedenen einzel­

nen Ste in-, Erz- und andern Gebilden der Irden 

< der sogenannten Mineralien ), und den einzelnen 

Eisgebilden, Sondern das E i s  durchläuft sogar in 

der Mannigfaltigkeit der GeStaltungSarten und For­

men seines Vorkommens alle Bildungsarten, alle 

Arten des Vorkommens der Irden ( der Mineralien). 

W e r  von euch, der schon einige Kunde der Irden, 

einige Mineralienkenntniß besitzt, kann mir wohl 

Beweise dafür angeben? —

„  D a S  E i s  kommt in einzelnen FeStgeStalten 

vor, wie die Irden  oder M ineralien."

„  J a  auch wie bei den FeStgeStalten der Irden 

( den Krystallisationen der Mineralien ) finden Zu­

sammenhäufungen Statt, z. B .  das Sttahlige und 

Bäum chenartige, das Traubige, das Knospige 

und Gestrickte."

„  Eben So die verschiedenen Arien deS Auhie- 

gens des sogenannten Angeflogenseins."

„  Auch die weniger ausgebildeten Erscheinungen 

des FeStgeSialleten, des Festgestaltigen ( KryStallini- 

schen ) zeigen Sich Sehr Schön, so z. B .  das Tropf- 

Steinartige."

( Fortsetzung und Beschluß folgt.)
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D a s  k l e i n e  K i n d ,

o d e r

die Bedeutsamkeit des allerersten KindeSthuns.

„ E i n  K ind iSt uns geboren ! "  —  „ Gott hat die­

sen Eltern Kinder geschenkt: "  „  E r  hat diese

Ehe mit Kindern gesegnet; "  —  was iSt denn die 

innere Bedeutung aller dieser Aussprüche?  W a s  

iSt denn eigentlich die Geburt eines K indeS? —  E S  

iSt das Erscheinen, das inS Daseintreten eines un­

sichtbaren, geistigen, eines ewig seienden WeSens : 

Unsichtbares erscheint bei der Geburt eines M e n ­

schen, eines K indes als Sichtbares, —  Ew iges 

als Endliches —  HimmlicheS a ls Ird isches —  

Geistiges als Körperliches —  Göttliches als Mensch­

liches —  Se in  als Erscheinung, als Dasein : denn 

da- We-en de- Menschen kann ja Seiner Ratur nach 

nicht- andere-, eS muß Ew iges, Himmlisches, 

Geistiges, Göttliches, Se iende- sein. D a rum

denn auch jene Stille, heilige, hohe Freude, jene 

freudige Hoffnung, jene innige Erhebung, wel­

che schon vor der Geburt, besonders des ErSt- 

gebornen, die Herzen der in Liebe Geeinten erfüllt. 

E S  iSt daS DurchdrungenSein von der Ahnung, daß 

ein geistiges W esen in die Wirklichkeit, ein ewig 

Se iendes in endliches D a se in  tritt. E s  iSt die 

Ahnung, daß daS, was im Innersten des Gemü- 

theS der durch Liebe Verbundenen lebt, äußerlich, 

gleichsam vor ihnen im D ase in  erscheint. E<  iSt 

die Em pfindung gleich der bei der Däm m erung 

eines einen klaren sonnigen Tag  versprechenden 

M orgens : denn die Geburt, besonders die Erstge­

burt erscheint den Lebens- und Gemüthseinigen wie 

der Aufgang der Sonne. Darum  die so allgemeine

6
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ungetheilte Freude aller Familienglieder nach der 

Geburi eines Kindes. D iese Freude hat wegen ih­

rer Reinheit nolhwendig einen tiefen Grund, es iSt 

die Ahnung, daß wiederkehrend eine Erscheinung 

inS D ase in  getreten iSt, die das hohe W esen des 

Menschen in Reinheit kund zu thun beginnt.

D ieses hohe geistige W esen des Kindes ahnet 

besonders die Mutter dem Vater, dem Gatten er­

scheint die Gattin in dieser Zeit besonder- als die 

Pflegerin des Geistigen, so wie überhaupt dem 

weiblichen Gemüthe die Pflege der Menschheit in 

dem immer wieder aufireimenden MenschengeSchlech- 

le besonders nahe liegt : darum auch der menschen- 

Uedende deutsche Dichter den Frauen zuruft : „sinnt 

und erzieht, ihr könnt es allein, die glückliche 

Nachwelt."

D iese Empfindungen, diese Gesinnungen nun, 

welche den Menschen bei Seinem ersten Erscheinen 

auf der Erde, welche ihn als K ind  begrüßen und 

empfangen, sollten nur aber auch den Menschen 

als K ind  in Seinen Umgebungen auf dem LebenS- 

und Entwicklungswege Stets begleiten, sollten ihn 

nicht verlassen, nicht von ihm weichen. Diese Ah­

nungen und Empfindungen zu Stärken, zu beleben, 

zu klären, sie ihrem Grunde, W esen  und ihren 

Folgen nach sich zur Einsicht zu bringen, Sollte ein 

HauptSlreben, Sollte der Inha lt, der G e ist des 

Strebens de- Menschen, besonders der Eltern, der 

Mutter gleich in der ersten Behandlung der Kinder 

Sein. Jene Empfindungen und Gesinnungen Soll- 

len den Grundcharakter der Behandlung des M e n ­

schen, besonders in den allerersten Jahren seines 

Daseins, ausmachen. Jene Gesinnungen sollten 

den Menschen besonders zur aufmerksamen Beach­

tung des Entwicklungsganges, der Aeußerungen 

der innern Entwicklung des Menschen hinführen 

und hinleiten So wie auch M a r ia  gleich Anfangs

alles auf das höhere geistige Leben, welches durch 

Sie inS Dasein treten Sollte, bepg, und wie Sie auch 

später alles in dieser Beziehung in Verbindung setz­

te, und wie es darum auch von ihr heißt : sie de- 

wahrere achtsam, Inneres und AeußereS verglei­

chend, bewegete alle diese Erscheinungen, diese 

Worte in ihrem Herzen. Dennoch erscheint So V ie­

len, ja den Meisten das Kind, das Betragen, die 

Aeußerungen des Kindes als geistig ausdrucks- und 

bedeutungslos, ja sie erscheinen den Meisten in der 

ersten Zeit des KindeSdaSeins als zufällig, oder nur 

von äußeren, physischen Ursachen und Umständen 

bedingt, so z. B .  die Erscheinung des ersten Lä­

chelns, wodurch sich Sogleich der junge Mensch von 

jedem anderen Geschöpfe unterscheidet: denn sie be­

zeichnet dem die Stufe  des Bewußtwerdens, des 

SelbStempfindens. betretenden Menschen, das er­

ste Lächeln bezeichnet den Menschen in Seiner W ür­

de, in seinem W esen. D arum  keinesweges nur 

der Ausdruck des körperlichen Wohlbefindens und 

leiblichen Wohlbehagens iSt das Lächeln : denn auch 

die hüngern Geschöpfe in der Natur und unter den 

M enschen haben gewiß Gefühl des körperlichen 

Wohlbefindens, des leiblichen Wohlbehagens, und 

dennoch mangelt ihnen dieser hohe adelnde Ausdruck 

des MenSchenwesenS, das Lächeln. Aber, und 

dieses verdient der hohen Beachtung und Forlenl- 

Wicklung, durch das Lächeln tritt der noch stumme 

und SonSt faSl ausdruckslose MenSch als K ind mit 

dem, auf welcher Stufe eS auch immer sei, schon 

bewußt gewordenen MenSchengeiSte in den Umge­

bungen, zunächst den Eltern, der Mutter, in den 

ersten Wechselverkehr, in die erSte Einigung. D a s  

Lächeln, das Kindeslächeln iSt al-o der Ausdruck 

eines selbstständigen, mindestens Schon auf der S tu ­

fe des Bewußtwerdens stehenden Menschengeisles, 

das erste Lächeln, das Kindeslächeln iSt der AuS­
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druck des sich Können verständlich machen einem an­

dern zweiten Menschenwesen und das Können ver­

standen werden von einem anderen. W ird  nicht 

schon nur durch diese einzige in Sich einige, So wort- 

und lautlose Aeußerung des Kindeslächelns der 

Mensch als solcher zu einem höhern geistigen W e ­

sen ? —  D enn  Sprechen und reden wir nicht von 

einem himmlischen Lächeln?  Und wie geht dennoch 

diese erSte Kindesäußerung, den allgemeinen freudi­

gen und angenehmen (Lindruck, welche Sie auf den 

Menschen macht, abgerechnet, dem Menschen, den 

Umgebungen So bedeutungslos vorüber obgleich 

Sich bei jenem Allgemeinen auch Schon die Persön­

lichkeit, die Einzigheit ( Ind ividualität) des M e n ­

schen auSSpricht.

D och  eben So wenig, wie das Kindeslächeln 

als Ausdruck höherer GeiSteSthätigkeit, als das er­

ste Hervorleuchten eines sich Selbst empfindenden 

(Ligen- und SelbStlebens, als das HervorSttahlen 

des von Gott selbst dem Menschen gegebenen Gei­

stes, der ihm gegebenen und darum göttliche Eigen­

schaften, göttliches Wesen an Sich tragenden Seele 

aufgefaßt und beachtet wird : eben so wenig werden 

die übrigen ersten Aeußerungen des Kindeslebens, 

der Kindesseele, des KindeSgeisleS ihrem WeSen, 

ihrer Bedeutung nach beachtet und gewürdiget: und 

doch sollten Sie eS auf ganz gleiche Weise. Dort 

beschäftigen Sich Spielend mit dem noch unbehülfli- 

chen Kleinen die älteren Geschwister, die Lebens­

kraft, die GeiSteS- und Seelenthätigkeit des K in ­

des fühlt sich dadurch geweckt, erhöht, wie gewalt­

sam wirkt die gesteigerte Kraft deS Lebens auf die 

M uskeln des Gesichtes, wie auch auf die noch un­

entwickelten G lieder: wie gespannt Sind dadurch je­

ne und wie erzittern davon diese. E s  ist die W ir ­

kung des mächtig hervorstrebenden Geistes, der 

alles durchdringen, alles beherrschen, der sich der

geStigen Kraft außer Sich a ls  ebenbürtig zeigen 

möchte, dessen Forderungen aber die S in n e  und 

die Glieder noch So schwach gehorchen : es iSt der 

Ausdruck deS die ihm gesetzten Schranken zu beherr­

schen Strebenden Geistes, der Sie zu durchdringen 

strebenden Seele und als solcher Sollen sie eckmnl 

und gepflegt werden.

Ruh ig  liegt das K ind auf der Mutter SchooS. 

in der M utie r Arm, an der Mutter B r u S t : spre­

chend, plaudernd koSt die Mutter mit dem kleinen, 

kaum wenige M onate  zählenden Kinde : wie be­

müht es Sich das ihm von der Mutter Gesagte zu 

erwiedern. M it  welcher Gewalt und Anstrengung, 

und ich möchte sagen mit welcher Theilnahme, mit 

welchem BerStändniß kommen die lallenden Töne 

hervor keineSwegeS sind dieß äußerliche mechani- 

Sche Spiele mit den Sprachwerkzeugen : Sehl wie 

das K ind jedes W ort der Mutter aleichSam von den 

Lippen nimmt, und wie die verschiedene Höhe und 

Tiefe und der sonst verschiedenartige Ausdruck der 

Töne beweist, daß die verschiedenen Worte, die 

verschiedenen Töne der Mutter einen verschiedenen 

Eindruck auf das K ind gemacht haben, und daß das 

K ind auch diesem gemäß verschieden antworten, er­

wiedern möchte. I n  Sich Scheint das Kind auf Sei­

ne WeiSe zu verstehen, wenigstens zu empfinden, 

daß die Mutter zu ihm Spricht, in Sich Scheint das 

K ind  auf Seine W eiSe der M utier zu antworten : 

aber die Werkzeuge des Sprechens wollen dem Gei­

ste noch nicht gehorchen. Darum  Seht, jemehr der 

Mutterliebe Gekose zu des Kleinen Innerstem zu 

Sprechen, jemehr dasselbe davon erregt zu sein 

scheint, und auch dieses Inne re , das rege Le ­

ben desselben Sich kund chun möchte. Sich aber durch 

die Schranken der noch unbehülflichen, ungelenki­

gen Sprachwerkzeuge daran verhindert Sieht: um 

so mehr auch hier jenes gewaltsame Erzittern am
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Körper: es iSt der Ausdruck des Strebenden GeiSteS. 

M it  Gewalt möchte die Seele des Kindes, der noch 

junge Geist des Menschen, die Schranken durch­

brechen, Sie wenigstens beherrschen, durchleuchten, 

durchdringen, die er Sich gesetzt findet : darum 

gleichsam die Ungeduld, daß der GeiSt Sich nicht 

entfalten, Sich nicht mittheilen, Sich nicht von dem 

ihn fesselnden Körper loSmachen kann. Erwachse­

ne, denen nicht ohne zu wenige EelbStbeachrung ih­

re Kindheit verflossen ist, erinnern Sich gewiß ähn­

licher ängstlicher Empfindungen aus ihrem frühen 

Knabenalter. Darum  soll auch diese KindererSchei- 

nung als die des Sich fiel und Selbstständig zu ma­

chen Strebenden Menschengeistes beachtet und als 

Solche gewürdigt werden.

Nicht weniger auSdruckS- und bedeutungsvoll 

iSl bei kleinen, noch sehr kleinen Kindern das Schar­

fe und fe-te inS AugefasSen, besonders durch Glan; 

oder Farbe auffallender, vorzüglich ihnen neuer un­

bekannten Gegenstände. I s r  es nicht oft, als wenn 

der Blick des Kleinen den Gegenstand durchdringen, 

ihn zu Sich oder Sich zu ihm ziehen wollte?  Welch' 

ein Fragen, Prüfen, W ägen, Vergleichen Spricht 

Sich in dem Bücke des Kindes a u s ! KeineSwegeS 

aber ist es der Eindruck deS Fremden, Unbekannten 

an Sich, welcher dieß bewirkt : eS ist der Ausdruck 

hoher angestrengter GeiSleSthätigkeit, eS iSt der 

Ausdruck des befangenen GeiSteS, welcher Sich zu 

entfesseln Strebt.

Doch noch mehr zeigt Sich diese innere verglei­

chende, entwickelnde GeiSleSthätigkeit des noch ganz 

jungen Kindes in Seinem einfachen Spiele, Seinem 

einfachen Kehren und Wenden, seinem einfachen 

Betasten, Stellen und Legen, Aufbauen und Um- 

werfen dessen, was ihm nahe kommt. Welche ge­

spannte Seelenthätigkeit und welch' ein anhalten­

des BeSchästigtSein, und welch' ein Schmerz beim

zu frühen Abbrechen desselben : eS iSt kein Körper-, 

Sondern ein GeiSteS-, ein Seelenschmerz. E s  iSt 

heilsam und geisteSStärkend für das auch noch So 

junge, noch So kleine Kind, wenn eS einen Gegen­

stand, eine BorStellungSreihe in Sich feSt hält daS 

GeiSteS- und Seelenbedürfniß des Kindes leitet eS 

Selbst dahin, daher oft das So lange Beschäftigen 

desselben mit einem oft ganz einfachen Gegenstän­

de : darum Sollten wir Seinen BÜck nicht So Schnell 

von einem Gegenstände zum anderen führen wir 

Sollten darum weder das Kind gleich für eigensinnig 

Hallen, wenn eS von einem Gegenstand Sich nicht 

leicht entfernen. Sich nicht leicht nennen kann, als 

eben so wenig für zerstörend, wenn es ein andrre- 

M a l alle Gegenstände Schnell von Sich entfernt. Von 

diesen und allen übrigen Erscheinungen des KinbeS- 

treibenS und KindeSthunS Sollten wir Stets bei sonst 

gesunden Kindern auf nothwendige innere geistige 

Ursachen und Gründe Schließen, und diese aufzufin­

den uns bemühen : wir Sollten dieser erkannten 

nothwendigen innern GeiSleSthätigkeit nachzugehen, 

d. h. ihr die zweckdienlichsten EntwicklungS- und 

BekräftigungSmittel vorzuführen streben.

I n  dem Kinde liegt, in ihm wirkt ein Streben 

deS Bewußtwerdens, wirkt ein unbewußtes B e ­

wußtsein : ein Empfinden des Se in s. D a s  Sw e­

ben de- Kindes, deS Menschen in Seiner frühesten 

Kindheit zum Bewußtwerden mag wohl unter übri­

gens gleichen Verhältnissen höher und kräftiger 

Sein, als das von hunderttausend Menschen in ih­

rem Späteren männlichen A l le r ; das geistige Sw e­

ben, die geistige Kraft in ihrer unbewußten und 

frühesten Zeit hat gewiß eine innere Stärke, von 

welcher wir Erwachsenen und Bewußten uns keine 

Vorstellung machen können. Biele Beobachtungen 

des Sich ruhig und ungehemmt entfaltenden KinteS- 

alterS beweisen dieß : dieß Sollten wir bedenken,
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das sollten wir pflegend beachten. Aber w ie ? —  

Der B lick  der erwachsenen umgebenden Menschen, 

zunächst der Eltern ( darum wendet sich auch das 

Kind von allen weg und nur diesen zu ) ist dem Kin- 

de die entwickelnde S o n n e ! die übrigen äußeren 

und inneren Umstände und Verhältnisse des Lebens 

Sind die klimatischen Verhältnisse, Sind der H im ­

melsstrich, in und unter welchem das K ind heraus- 

wächst: und das Kind ist für alle diese Verhältnisse 

und Eindrücke empfindsamer, als die zartesten Ge­

wächse : ein empfindender und wahrnehmbar für 

Seelen- und Geisteskraft leicht empfänglicher S in n  

lebt und wohnt und wirkt in dem Kinde, eine ihm 

von Gott und nicht vom Menschen gegebene Seele ;

beachteten wir dieß doch frühe, ja von ihrem 

ersten Erscheinen an bei unSern Kindern : hielten 

wir doch unsere kaum Wochen zählenden Kinder 

nicht für So unempfindlich und unempfänglich gegen 

die Umstände und Einwirkungen der Umgebung, der 

Außenwelt, in der sie leben, wie So ganz anders 

würde es mit diesen unSern Kindern und mit der 

Menschheit auSSehen. Ständen wir doch nicht in 

dem Wahne, daß es frühe dem Kinde, und sei es 

noch So frühe, an einer gewissen Einsicht, an einem 

gewissen Urtheile fehle '  wohl an einer Einsicht, ei­

nem Urtheile, wie Sie das vom Gegenstände abzie­

hende und abgezogene Denken und der M a n n  be­

sitzt, aber keineSweges an einer gewissen unmittel­

baren Einsicht und einem Urtheile, welches eins mit 

dem Gegenstände, welches der Unmittelbare E in ­

druck desselben selbst, und eben darum um So un­

fehlbarer und untrüglicher ist. W ir  Sollten darum 

auch schon bei dem kleinsten Kinde nicht allein die 

Eindrücke ihrer Handlungsweisen auf unS feSthal- 

ten, nicht allein diesen nachgehen, sondern wir soll­

ten uns besonders bemühen die inneren geistigen 

Gründe und Ursachen derselben aufzusuchen. Und

da nun die geistige Kraft schon des sich ganz gesund 

fühlenden kleinsten Kindes in aller Seiner äußeren 

Unbehülflichkeit bedeutend größer ist, a ls wir ah­

nen, so muß uns darum die Beachtung und FeSt- 

haltung aller dieser GeiSteSthätigkeit in dem Kinde 

doppelt wichtig sein, einmal um des Kindes, dann 

um unser Selbst willen ; um deS KindeS willen, da 

diese Aeußerungen von dem Kinde unbewußt ge­

schehen, die Sie bedingenden ZuStände denselben nur 

fühl- und empfindbar Sind, dem M enschen cber 

alles sein geistiges Thun so weit als möglich zum 

Bewußtsein kommen, zum Bewußtsein gebracht 

werden soll : für den Erwachsenen ist es wichtig, 

um dadurch sich die Einsicht in den Theil seines Le­

bens, welcher der Herzpunkr desselben ist, zu er­

gänzen.

D a  aber der Beachtende nur Schwierig und kei- 

neSwegeS den innern G rund  und Zustand, von 

welchem die Aeußerungen des K indes abhängen, 

und durch welche sie bedingt Sind, mit Wahrheit 

und Bestimmtheit anzugeben vermag ; So iSI es For­

derung des W esens und der Bestimmung des M en­

schen. daß die Einzelnerscheinungen und Aeußerun­

gen des KindeS demselben festgehalten und ausdeivah- 

ret werden, damit dadurch geleitet der Mensch, wel­

cher jetzt noch Kind iSt, später in den Jahren des be­

ginnenden Jünglings- und ManneSalterS in -ein I n ­

neres, in sein durchlebtes Leben blicken, und so in 

sich selbst noch die Spuren der Ursachen früherer 

Kindesäußerungen auffinden, sich So nach und nach 

zu vollständiger Klarheit über sich erheben, und 

sein Leben als ein Ganzes, als eine Einheit Sich 

Nachweisen könne. W ollen wir uns, in welchem 

Grade eS auch immer Sei, a ls bewußtgewordene 

Menschen gegen unsere Kinder als bewußt werdende 

betragen, so müssen wir darum nothwendig auf die
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eben bestimmte W eise an denselben und für Sie han­

deln.

Aber nicht minder wichtig iSt für den Erwachse- 

nen, für den Beachtenden Selbst das Beachten der 

Kindheit, er erblickt dadurch wie in einem Spiegel 

die ihm Selbst ferne, die ihm Selbst nicht anSchauba- 

re eigene Kindheit, die ja auch der M ensch, wie 

Sein eigenes Ange-icht, nicht Selbst sehen, sondern 

nur, wie dieses, im Spiegel Schauen kann. Durch 

diese Beachtung der Kinder, der Kindheit wird der 

M enSch  Sich Selbst und ihm Sein Leben klar, es 

kommt Einheit in dasselbe, das eigene Leben wird 

ihm zu einem ungestückten Ganzen.

Darum  iSt die Familie ganz besonders der S it ;  

und die Pflege des höheren Lebens, der wahren Le­

bensweisheit, indem Erkennen und Handeln hier 

immer innigSt geeint iSt, keines allein Sieht: viel­

mehr ächte Erkenntniß zum lebendigen thätigen 

Handeln, und das Handeln wieder zu wahrer E r- 

kennlniß führt. D a ru m  werden auch K inder in 

den Familien von je her als ein besonderes hohes 

Himmelsgeschenk erkannt und nur Unklarheit und 

Selbstsucht kann darüber anders empfinden, anders 

denken. Und So lohnt Sich auch hier die treue elter­

liche, der Vater- und der Mutterliebe Pflege, die 

GeSchwiSterpflrge auch Schon des noch unbehülflichen 

Kindes, des kleinern Bruders, der jüngern Schwe­

ster, durch Sich Selbst. ( Beschluß folgt.)

Der Spaziergang in der Mitte 

des Jenners.
< Fortsetzung und Be sch luß .)

Za  von den kleinsten bi- zu den größten M a s ­

sen zeigen Sie Sich Sehr Schön, von den eingeSpreng- 

ren bis zu den derben, und hier bis zu den Schönsten 

Erscheinungen in Sich ungegliederter ( Strukturloser)

M assen, des Eplittrigen und ganz besonders schön 

des MuSchligen jeder Art und jedes Grades. Erin­

nert Sich keiner von euch? —

„  W arum  sollten wir nicht? —  A ls  der FroSt 

E ism assen von fast einer E lle  dick gebildet hatte, 

und wir Solche mit Gewalt zerschlugen, da Sahen 

wir es."

„ O  ! nun erinnere ich mich dessen auch recht gut, 

eS traten dann So sehr Schöne Farben aus dem dich- 

len EiSe hervor, wo du uns sagtest, daß der Grund 

davon wohl in wirklich bemerkbaren Sprüngen, 

oder auch in ganz Seinen, gar nicht zubemerkeiden 

Trennungen innerhalb der EiSm aSSen, wodurch 

das Licht gebrochen würde, Herrichten."

S o  seht ihr also, daß fast alle die Erscheinun­

gen, welche die Kunde der Ird e n  zum Theil zer­

streut und einzeln an den verschiedenen Gattungen 

ihrer Gegenstände zeigt, Sich in den Gestaltungen 

und BorkommenSarten des E ise s vereint finden. 

D a  nun die B ildungen des EiSeS Sich in Solcher 

Menge finden, da ihre Beachtung und Vergleichung 

jedem offen Steht, da das Bildungsgesetz der FeSt- 

geStalten des EiSeS in der M itte aller Bildungsar­

ten der FeStgestalten, der Irden  steht, da die B i l ­

dungen des EiSeS unter unseren Augen geschehen, 

ja da wir sie bei großen Kältegraden Sogar entste­

hen und Sich foribilden, gleichsam wachsen Sehen, 

was geht wohl daraus für uns hervor? -

„  Ohne Zweifel doch wohl, daß eine gründliche 

und klar Einsicht und Kenntniß der Festgestclten

des EiSeS und deren Bildungsgesetze uns zugleich in 

die M itte der Kenntniß der Gestalten der Erde, der 

Irden versetzt; daß die Kenntniß der Gestalten des 

E iSeS  uns zur Kenntniß der Formen des Reiche- 

der FeStgeStalten genügend und gründlich vorberei­

tet, ja uns auf dem naturgemäßen und einfachsten 

W ege in dieselbe einführt."
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D u  hast Recht. W o h l sehen wir, wie es in 

der Ratur selbst bedingt ist, und von dieser gleich­

sam bestimmt ausgesprochen wird : daß wie aller 

stetig fortgehende, in sich von Punkt zu Punkt be­

gründete, lebendige naturgeschichtliche Unterricht 

mit der Kunde der Irden und der Festgestalten be­

ginnen sollte So sollte auch eine in Sich Selbst be­

gründete lebendig in sich selbst fortschreitende B e ­

trachtung der Raturgestalten, mit der Betrachtung 

des Winters, der Gestalten des Schnees und E ises 

beginnen, der zusammenhängende naturgeschichtli­

che Unterricht also im Winter anfangen. D ie  Kun­

de deS W inters, der Formen des SchneeSund E i ­

ses, die Anschauung ihres innern lebendigen Z u ­

sammenhanges sollte uns in die GeStaltungskunde 

der geSammten Raturgegenslände einführen : viel- 

leicht auch darum, weil das W asser zum Entstehen 

und Bestehen aller Raturgegenslände so höchst we­

sentlich erscheint. D ieß mag uns vielleicht wie man­

ches andere, was wir heute berührten, Gelegenheit 

zu Betrachtungen anderer A n  geben.

Doch jetzt laßt unS nur noch das als näher lie­

gend und allgemein wichtig, für Jeden leicht einzu- 

Sehen und in sich nachzuweisen heraufheben, was 

auch euch, ihr lieben Kinder, Schon so oft als Ue- 

berzeugung ausgesprochen ward und wird, und von 

deren W ahrheit ihr heute einen klaren, redenden 

Bew eis hab t: daß dem Menschen ohne Rücksicht 

auf Seine bürgerlichen und häuslichen Verhältnisse 

im Allgemeinen die Wege und Mittel zu Seiner A u s ­

bildung und zur Erkenntniß der D inge  außer Sich 

sehr nahe liegen, daß die Ratur selbst, gleichsam 

wie eine liebende M utier den Menschen führt, um 

ihm ihre Schätze, ihren Reichthum, ihre innere alle 

Mannigfaltigkeit zu einem Ganzen verknüpfende 

Gesetzmäßigkeit, ja das Leben, die Einheit der in 

ihr wirkenden Kräfte zu zeigen, ihm ihr inneres

WeSen kund zu thun und darzulegen, wenn wir nur 

nicht unlhätig und ohne unsere S in n e  zu gebrau- 

chen in Sie Hineinstarren, vielmehr unsere Augen 

brauchen und unseren innern S in n  zu öffnen unS 

bemühen.

D e r  Winter ist es ganz besonders, welcher uns 

recht eigentlich in die Ahnung, Anschauung und 

Anerkenntniß der innern Gesetzmäßigkeit der Ratur 

und aller D inge hinfuhren möchte. J a  der Winter 

in der großen Mannigfaltigkeit und doch Einfach, 

heit Seiner Gebilde und der so leichten Vergänglich­

keit derselben, so daß ein unbeachteter Hauch sie 

zerstört, der W inter ist recht eigentlich die Zeii der 

Darstellung des reinen Gesetzes, der Darlegung der 

klaren und bestimmten Gesetzmäßigkeit der R a tu r : 

ja der Winter führt uns die ganze Bildungsgeschich- 

te aller ErdgeStaltungen in ihrer Aufeinanderfolge 

zurück : er gleicht in Sich, in seinem WeSen und Sei- 

ner Bedeutung der ersten nur festgestaln'gen, kry- 

Satllinischen Zeit der Erdbildung. W ie  uns nun 

die feStgeStaltige, knM lliniSche Zeit der Erdbildun- 

gen die Gesetze derselben, das Eine Gesetz dersel- 

den in starrer bleibender Schrift darlegt und uns so 

kund thut : so führt sie uns jeder W inter in der 

leichten Vergänglichkeit Seiner EiSgeStalten zu und 

vor. E r,  der W inter, führt unS die B ild u ig S -  

gesetze der Raturgestalten in ihren ersten Grundli­

nien darum in so leichter Vergänglichkeit vor, ein- 

mal um durch diese leichte Vergänglichkeit uns zu 

ihrer um so ernsteren W ürd igung und Beachtung 

aufzufordern, uns aufzufordern, ihnen im Schatze 

der FestgeStalten der Erdbildungen in größerem Um­

fange und in tieferer Eindringlichkeit nachzufor­

schen : dann um diese So einfachen als allgemeinen 

Naturgesetze um so mehr in ihrer Lebendigkeit und 

in ihrer gegenseitigen Bedingtheit zu zeigen. D er 

W inter soll zur höheren W ürdigung und Einsicht
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aller folgenden Naturentwicklungen hinfuhren, dar­

um. So wie bei der Erdgesialtung auf die Zeit des 

festgestalteten die Zeit des sich frei bewegenden Le­

bens, der Pflanzen- und der Thierwelt u. fo lg t: 

So folgt auch auf den Winter jedes Jahres der Früh­

ling mit Seinem frohen Erwachen der Gewächse und 

des GethierS, denen nun auch der in der freien 

Natur erscheinende, jetzt viel in ihr lebende, Sich be­

wegende und sich erstellende Mensch nach ihrem E in ­

drücke, ihren Äußerungen Bedeutung und Namen 

giebt. Diese Betrachtung und Ansicht des Winters 

ließe sich darum, sogar bis in Einzelnes, mit dem 

großen Mosaischen Schöpfungsgemälde zusammen­

stellen, was jedem, dem es durchzuführen Bedürf, 

niß ist, leicht durch sich selbst möglich sein würde.

Seht, so zeigt eine von der Hand der Natur 

geleitete Bettachtung alles als ein in Sich Selbst ru­

hendes, einiges Ganzes.

W ie  nun die Kennmiß der nur festgestalteten, 

der nur wirkenden Raturgegenstände unmittelbar 

und stetig in die Kenntniß der lebenden und leben­

digen einführt, so fuhrt uns der W inter und eine 

rechte Beachtung und W ürdigung des W inters in 

die wahre Würdigung des Frühlings ein. Und um­

gekehrt, wie eine mangelhafte Kenntniß und E in ­

sicht der Festgestalten der Ird en  nur eine man­

gelhafte Kennmiß und Einsicht der folgenden S t u ­

fen der Raturbildungen, der höheren und wei­

teren Naturkunde in Sich Schließt, so führt auch 

das Nichtbeachten des W inters in seiner Bedeutung 

zu einer unvollständigen Auffassung und Würdigung 

des Frühlings und alles dessen, was er dem M e n ­

schen kund thut und darlegt. Dagegen fuhrt ein 

richtiges Auffassen des W inters, ein Eindringen 

und Erkennen Seiner Gestaltungen und des Wesens

derselben un s dahin, daß die Sehnsucht, das 

Hoffen und Ahnen der Aneignung höheren allge­

meineren Lebens, mit welcher der Frühling uiser 

aller Herzen und Gemüth durchdringt, uns erfüllt 

werden wird.

Und sagt nur Selbst, fühlt nicht ein Jeder von 

euch, wenn er in diesen Tagen im Freien ist, durch 

die Ruhe und Klarheit, durch die Festlichkeit und 

hehre Stille  eines ächten WinteriageS zu einer ern­

steren eindringlichem Beachtung der Natur sich hin­

gezogen ? -  Gleicht ein wahrer W intertag nicht 

einem ersten Schöpfungstage, von welchem die 

Sehnsucht des Menschen So gem Zeuge gewesen ivä- 

re : ist nicht der zarte lichte Schleier, welcher in 

Ruhe alles in E in s  umfließt, wie ein höherer Geist, 

welcher über dem Ganzen schwebt?

A u s  dem ersten Schöpfungstage gehen die fol- 

genden hervor, der Frühling iSt durch den W inter 

bedingt so iSt der W in te r im Ve re in  mit dem 

Frühling der Lehrmeister der großen für das grnze 

Leben nach jeder Seite hin so hochwichtigen W ahr­

heit : daß die Erfü llung und Durchdringung des 

Gesetzes zur Liebe, zur Erfüllung und Erringung, 

zur Durchdringung des W esens der Liebe, daß die 

ächte Erfassung und Durchdringung des Einzelnen 

zur Erfassung, Durchdringung und Umfassung des 

Ganzen führt.

S o  lehrt, ihr lieben Kinder, die N atu r den 

Menschen, der ihr kindlich vertraut, der sich ihr 

kindlich vertrauend hingegeben : sie bildet nicht nur 

seinen Verstand aus, sie entwickelt auch Seine Ver­

nunft, sie nährt, erwärmt und belebt sein Gemüth, 

sie erfüllt ihn mit W ille n s-  und Thatkraft, wie 

überall in der Natur W ille  und Thal des schaffen­

den Geistes ihm als ein Geeintes entgegenttitt, E in  

ziges und E in ige s ist.
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A u s  d e m K i n d e r l e b e n .

< tn  einem schönen Winlernachmittage dehnen die 

Pflegeellern mit ihrem noch nicht fünfjährigen Pfle­

gesohne von einem heitern Spaziergange zurück. 

D ie  Sonne  mar herrlich untergegangen und hatte 

den klaren, nur wenig und leicht bewölkten H im ­

mel mit dem Schönsten Abendroth gefärbt. Lange 

hatten Sich die Wandelnden der rosigen Farben deS 

Abendhimmels erfrut, doch ehe noch das Dörfchen 

und das H auS erreicht werden konnte, fingen die 

klaren lichten Farben zu Schwinden und zu bleichen 

an. D a  Sagte bedauernd die M u t te r : nun vergeht 

der Schöne Himmel Schon, ich hoffte er würde unS 

bleiben, bis wir zu Hause Sein würden ; sogleich 

erwiederte der kleine Pflegling, welcher während 

dieser Rede weder besonders beachtet worden war, 

noch Sie zu beachten, Sondern ganz mit dem M a n ­

cherlei des W eges beschäftigt geschienen Hane: „der

Himmel vergeht nicht, auf dem Himmel ruht Gott, 

wenn der Himmel verginge, verginge A lles." D e r 

kleine Knabe sprach mit Solcher Festigkeit und R u - 

he und mit So großer innerer Gewißheit, daß den 

Begleitenden nicht- natürlicher Sein konnte, a ls 

die Empfindung : „  wie So nahe liegt dem einfachen 

KindeSgemülhe die Wahrheit : "  und wer hätte zu 

des Kindes festen Ueberzeugung und klarem Worte 

noch etwas hinzufügen m ögen? —  Und So kehrten 

Elterm und K ind ruhig heim doch wurde der kräf- 

tige Kleine von manchem neuen Eindruck leicht er- 

re g t: allein So vergänglich auch der Eindruck der 

gehörten und gesprochenen Worte geschienen hatte, 

So lebendig mußte er davon in Sich erregt Sein : denn 

an einem der folgenden M orgen , wo das Leben 

immer von neuem wieder vor dem Kinde Sich auf- 

thut, und wo gewöhnlich die Gegenstände des Le-

7
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benS, die Menschen und die Gegenstände der Natur 

und deren Erscheinungen und Verhältnisse die selbst- 

gewählten, SelbStergriffenen und festgehaltenen Ge­

spräche des Knaben Sind, fing der kleine Sohn  mit 

einem M a le  wie aus einer Betrachtung kommend 

an : ja v ! Großemutter, wenn der liebe, Gott nicht 

wäre, wärSt du, wäre ich, wäre der Großvater

nicht, wäre gar nichts, eS w äre------ ( mit lang-

gezogenem, die lange beachtende FeSthaltung des 

Gedankens bezeichnenden T o n e ) e- —  wäre —  

n u r ----------eS wäre gar —  nichts! *  Doch die­

sen Gedanken gar nicht denken und fassen könnend 

ging er Sogleich ins Einzelne zurück, und zählte al- 

leS Einzelne auf, was gar nicht wäre und Sein 

könnte, wenn Gott nicht wäre.

E in  anderes M a l  Spielte dieser kleine Knabe 

mit Seinem zweiten nächst älteren Bruder ganz Still 

neben dem Pflegevater. D e r  ältere Spielte mit 

Steinchen, an welchen er Schabte, der jüngste mit 

Papierchen, welche er zusammen klebte : „  Kannst 

du aus Steinchen Papier machen?  "  wendet Sich 

mit einem M a le  die Stille  unterbrechend der jüng­

ste Bruder an Seinen älteren. D ieser antwortet 

ganz ruhig, ohne die Frage des andern auffallend 

zu finden, noch ohne dadurch von Seinem Spiele 

abgeführt zu werden : „  nein ! "  Eben So ruhig und 

bestimmt fahrt der Kleine Sich aber besonders zu 

Seinem Bruder wendend fort: „  aber der liebe Gott 

kannS, der liebe Gott Sagt p iep! und das Papier 

ist da, und wenn der liebe Gott wieder piep Sagt, 

iSt auch das Papier weg, und der Ste in iSt wieder 

da." Und nun Spielten beide Knaben Süll und em­

sig jeder Sein Spiel fort : doch kehrte Später in eini- 

gen Selbst begonnenen Gesprächen des Kleinen im­

mer der Gedanke und die feSte Ueberzeugung in ihm 

wieder zurück, daß wenn der liebe Gott piep Sagte. 

Seine Großemutter und Sein Großvater nicht mehr

da wäre, daß aber, wie er eS wieder Sagte, Sie 

wieder da Sein und leben würden.

Roch einige ähnliche rührende Züge eines festen 

Kinderglaubens und einer zweifelSloSen Kinderüber­

zeugung zeigte das Leben dieses So wie einiger an­

deren jüngeren Knaben. Diese hohe feSte KinbeS- 

überzeugung nun zu beachten, Sie zu würdigen, Sie 

zu diesem Zwecke zu pflegen, wo Sie entgegen tritt, 

Stehen diese GeSchichtchen aus dem wirklichen Leben 

für Sinnig beachtende Ellern hier, auch um vielleicht 

ähnliche Erscheinungen aus ihrer Sie umgebenden 

Kinderwelt in ihr Gedächtniß zurück zu rufen. S o  

viel Scheint die Erfahrung zu bestätigen, daß offe­

ne, lebhafte, immer sinnig thätige, ( nicht unlhä- 

üg, träumerisch umherStehende, ) muntere, krofti- 

ge Spiele liebende, Sich aber auch ihren Forderun- 

gen willig fügende Kinder religiöse Gesinnungen, 

fromme Gedanken in -ich am festesten halten. Wohl 

erscheint eS und möchte man aussprechen : der eini­

ge, einende Gedanke Gott giebt ihrem Leben jene 

hohe gesteigerte Kraft. E s  gehl daraus klar ber- 

vor einmal, welche K inder- und Iugendfreuben 

Solche Ellern ihren Kindern nehmen, die in diesen 

nicht frühe jene Grundempsindung deS Leben- we­

cken und pflegen dann umgekehrt, wie auSdaucrn- 

de ruhige Thätigkeit und frohe Knaben- und K in ­

derspiele den Menschen nicht Seinem Gemüthe ent­

fremden, ihm vielmehr dasselbe recht in Seiner Le­

bendigkeit und Einigkeit fühlbar machen.

D a  der Kleine, aus dessen Leben das Mitge- 

theilte entnommen, die frühere Zeit Seine- Lebens 

in andern Verhältnissen verlebte, als die Sind, in 

welchen jene Aeußerungen au- Seinem Innern (er- 

vortraten ; So können die ihn jetzt pflegend Beach- 

tenden nicht nachgehen, wie diese Gedanken, die­

ser Glaube in Seine Seele gekommen Sind : gerug 

Sie Sind da, und Sind in Festigkeit da, Sie müssen

IÜ0
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darum auch gleich in dem ersten Augenblicke, als 

Sie sich dem Gemüthe und in dem Gemüthe ausspra- 

chen, von demselben lebendig ergriffen worden 

sein : darum soll auch jetzt blos diese Festigkeit, 

mit welcher Ueberzeugung und Glaube da ist, haupt­

sächlich beachtet werden, sei es auch, daß in frü­

heren Verhältnissen sie mit Bestimmtheit angeregt 

wurden, genug die Seele hielt die Gedanken wie 

ihre eigenen fest und sie erscheinen jetzt ganz als der 

Seele Eigenlhum, ganz aus derselben selbstthätig 

hervorgekeimt, emporgewachsen. Und zu dem B e ­

merken, daß junge Gemüther mit FelsenfeStigkeit 

das aufnehmen, was ihnen von Erwachsenen, von 

Solchen, die sie für einsichtiger halten und zu denen 

sie besonderes Zutrauen haben, gesagt wird, giebt 

die Beachtung von Kindern oft Anlaß ; ja sogar, 

wenn das, was ihnen von Aelteren gesagt wird, 

eigentlich ungereimt iSI. S o  konnte ein anderer 

bedeutend ältererKnabe eine Zeit hindurch fest glau­

ben : unter einem großen Steine sei ein schwarzer 

M a n n  verborgen, welcher hervorkäme, wenn man 

auf den Ste in  klopfe. W ir  hören dann wohl die 

Erwachsenen zu dem Kinde sagen : „aber wie kannst 

du so dumm sein, so etwas zu glauben ?  *  —  W er 

aber unter diesen dreien ist der TadelnSwertheste : 

der Aeltere, welcher dem Kleineren Unwahrheit 

Statt Wahrheit giebt der Knabe, welcher Sie ein­

fachen S in n e s  glaubt : oder der, welcher diesen ei­

nen Unklugen Schilt?  W ir  sollten das K ind  

nicht ausschelten, welches in Seinem LebenSeini- 

gungSgefühle So etwas wohl glaubt, sondern die 

dieses Gefühl mißleitenden, dem Kinde So etwas 

vorredenden Großem : und doch bemerken wir dieß 

an den Erwachsenem So häuSig. Nicht das dem 

W orte der Erwachsenen vertrauende K ind  sollten 

wir schelten, sondem die dieses Vertrauen oernich- 

lenden Größeren Sollten wir Strafen. Sollten sich

die Erwachsenen nicht über alles glücklich M e n ,  

daß der Knabe, das Kind Solches Zutrauen zu ihnen 

habe, daß er jede ihrer Aussagen für wahr hake?  

sollten sie nicht mehr dieses Zutrauen in dem Kinde 

pflegen, a ls durch den unvermittelten strafeiden 

Ausspruch : „  wie kannst du so d —  sein" dieses 

Zutrauen, diesen Glauben mit einem M a le  vernich­

ten ? —  Fühlt der strafende Erwachsene nicht, daß 

sich dieses indem Kinde so geweckte Mißtrauen bei 

leiser Veranlassung gegen ihnwenden werde?  Aber 

so handeln wir Erwachsenen leider unaussprechlich 

oft : wir trennen das von der Natur Geeinte, um 

es später wieder künstlich zusammen zu leimen ; wir 

tödten das ursprünglich Lebendige, wir vernichten 

das ursprüngliche Leben, um Später ein After- und 

Scheinleben an dessen Stelle zu setzen. Möchten 

wir uns doch alles ErnStes bemühen, uns darüber 

zu unSerm und zu unserer Kinder Heil die A igen  

und unsern innern S in n  öffnen. Nicht darf das 

Leben getödlei werden, um es zu erkennen, zum 

Bewußtsein zu erheben : das Leben muß frei im 

Leben, in der Beweglichkeit, Fülle und Gleichzei­

tigkeit des Lebens erkannt und gepflegt und entwi­

ckelt werden möchten wir dieß zu unser aller Wohl 

bedenken.

V ie l sind der Erscheinungen in dem Kindrrle- 

ben, welche dem Beachter beweisen, daß das Kin- 

desgemüth frühe gern sich höheren Gefühlen und 

Empfindungen öffnet, daß diese frühe in jenem 

Wurzel fassen, ja daß das KindeSgemüth gem die­

selben pflegend in Sich feSI hält, und dieß, wie aus 

den Aeußerungen des Kindeslebens bestimmt her­

vorgeht, um so mehr, als jene Empfindungen und 

Gefühle unmittelbar dem KindeSgemüthe und Kin- 

desverhältnisSe nahe liegen es beweiset das Kirder- 

leben, daß je mehr das KindeSgemüth von jenem 

Höhern erfüllt ist es auch alles ihm Erscheinende



103 104

gern darauf bezieht, gleichsam gern in dessen Lichte 

sieht.

so Saß an einem der folgenden Abende die 

Pflegemutter in ihrer ArbeitS- zugleich SpielStube 

der jüngeren Kinder bei ihrer Arbeit : der gleich 

zuerst gedachte kleine lebhafte, immer fröhliche Kna­

be Spielte Selbsttätig in dem Zimmer ; im Osten 

war einer der Schönsten Planeten aufgegangen und 

leuchtete hell und strahlend durch das FenSter. D u  

fragte die Mutter mehr Sich Selbst, als die Anderen : 

„ich möchte wohl wissen, was das für ein Stern ist. 

welcher dort So hell und glänzend herauf leuchtet." 

—  Sogleich wandte Sich der kleine Knabe von Sei­

nem Spiele weg und zur M u t te r : —  „  Ic h  will 

dir eS Sagen, Kroßemutter, eS iSt der liebe Gott." 

D ie  Pflegemutter nahm einfach die Erscheinung des 

Lichtes und die Wahrnehmung des LeuchtenS auf, 

um das alles erfüllende und A lle s belebende, be­

sonders nur dem Gemüthe im Innern des Menschen 

wahrnehmbare Wesen GoneS dem Kinde andeutend 

empfindbar zu machen.

Unter ganz anderen Verhältnissen, als unter 

welchen der eben gedachte Knabe lebt, lebte vor 

einigen Zähren, als zwei der Schönsten Planeten 

ebenfalls Abends und am östlichen Himmel Sehr 

dicht bei einander Standen, ein K ind, nur einige 

Jahre alt : die M u tte r ihr K in d  in dem Arm e 

freute Sich innig und Still des Anblicks der beiden ihr 

Licht gleichsam in einander Strahlenden Sterne, als 

auch bald das K ind ohne alle äußere Veranlassung 

auSrie f: „Vater- und MutterStern." —  OeSterS 

und wiederkehrend hört man wohl kleine Kinder bei 

ihren Pflanzenspielen von Vater- und Mutter-, 

Bruder- und SchweSterblumen reden.

Suchen wir nun die Empfindungen auf, wel­

che allen diesen Aeußerungen im Kinde zum Grunde 

liegen, Sie gleichsam bedingen So werden wir Sehr

leicht finden, daß eS die der Einheit Sind, und So 

iSt es wirklich ; alles, was dem Beachtenden 

aus der ersten Kindheit a ls Aeußerung der That, 

und ganz besonders des Wortes entgegen tritt, zeigt 

mit Bestimmtheit, daß die erSte, die Grundempfin- 

dung des M enschen  die der E inhe it, der Ge- 

m e in Sa m h e it ,  de s G e e in t S e in S  iS t  : und 

eS mögen wohl große und genügende Beweise dafür 

aufzuführen Sein, daß diese Grundempfindung, wo 

Sie in dem Kinde nicht geStört vielmehr genährt 

wird, Sich leicht zum Grundgedanken in dem M en ­

schen erhebt : und wie Sollte eS auch aus höheren 

Gründen anders Se in? —

Doch wir kehren in das unmittelbare wirkliche 

Kinderleben, zu unserem kleinen Knaben zurück. 

Derselbe hatte wihl oft zu bemerken Gelegenheit 

gehabt, daß die häuslichen Geschäfte Seine Mutter 

Stark angegriffen hatten, und Sie erschöpft den Tag 

beschloß, auch wohl noch müde den neuen Tag be­

gann. „  Aber Sage mir nur, Großemutter," frag­

te er darum eines M orgens theilnehmend, „  Sage 

mir nur, warum du So schwach b i s t —  D ie  

Pflegemutter deutete ihm hierauf an, wie So M a n ­

ches Kräfte Vernichtendes ihr im Leben begegnet 

Sei, wie gar vieles im Leben Sie ertragen habe.

„  W ohl gar mehr als du kannst? "  -  entgegnen 

der Kleine. „  R u n  aber da ich bei dir bin sollst du 

nicht mehr ertragen als du kannst, nun will ich dich 

Schon beschützen."

W em  tretenda nicht Ausdrücke, viele Aeuße­

rungen des Kraftgefühles aus dem frühen KindeS- 

alter vor die Erinnerung? —  Daher auch von den 

Kindern das So häufige: „dich kann ich bezwingen," 

oder auch die So oft wiederkehrende Aeußerung :

„ wenn ich nur er-t groß bin," worin zugleich das 

Gefühl liegt, daß die Körperkraft dem Gefühl der
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Geisteskraft noch nicht gleich, im Gegentheil die 

Geisteskraft jene überwiegend iSt.

D ieß  überwiegende Gefühl des Geistigen, der 

Geisteskraft vor der dieser angemessenen Ausbildung 

und Stärke der Körperkraft, besonders deS Körper- 

und Gliedergebrauches, dieses überwiegende G e ­

fühl deS Lebens, der Lebenskraft vor der Ausb il­

dung des Körpers M  SelbstdarStellung des Lebens ist 

eine durchgreifende Erscheinung der gesunden vorge­

rückten Kindheit daher erklärt sich auch die große be­

lebende Kraft deS KindeSgeiStes, und dann wie Sich 

dadurch den Ellern und Erwachsenen von den Kin- 

dern Selbst die Forderungen für ihre GeiSteS- und 

Körperpflege, ihre Erziehung auSSpricht. Darum  

Sind auch diese Erscheinungen deS Sich geistig So 

kräftig Fühlens in der Kindheit von den Erziehen­

den ganz besonders festzuhalten und daran die E r ­

ziehung anzuknüpfen. D ie se s Gefühl hängt wohl 

mit dem vorhin erkannten der Einheit noihwendig 

und innig zusammen.

Doch durch diese klaren Lichtseiten des KindeS- 

lebenS Sollen unsere Augen für die dunkeln Schat­

tenseiten desselben nicht geschlossen werden.

( Beschluß folgt.)

D a s  K l e i n e  K i n d ,

o d e r

Die Bedeutsamkeit des allerersten Kin-

deSchunS.

( B e s c h l u ß . )

Wegen dieser hohen Bedeutung der Lebensäu­

ßerungen Selbst deS jüngsten Kindes, und wegen 

der So leichten Verwisch- und Bermengbarkeil Selbst 

der wichtigsten, besonders ersten LebenSauSdrücke, 

Sollten Ellern diese gleichsam ersten Lichter der Hec-

vorleuchlung des MenschenweSenS Sich  in einem der 

Auffassung und Darstellung deS geSammten Kindes- 

lebenS. der geSammten Entwicklung deS Kindes ge­

widmeten, gleichsam in einem LebenSbuche des KiideS 

aufbewahren und feSthalten, Sie Sollten die W irkun­

gen und Aeußerungen, die Veränderungen feschal- 

len, welche gewisse Eindrücke, gewisse Umstände und 

Begriffe in dem Kinde, in dem Leben und Betra­

gen desselben Hervorbringen.

E in  solches Lebensbuch würde doppelt und 

mehrfach wohlthätig und Segenbringend wirken ; eS 

würde vielfach Sich Seines Namens würdig machen: 

eS würde die Eltern immer mehr und mehr klar ma- 

chen über ihre Kinder, Sie würden sich spätere E r ­

scheinungen aus früheren Aeußerungen, BegegniS- 

sen und Lebensumständen erklären, und So würden 

sie ihre Kinder immer mehr dem Innern, der An­

lage und dem Charakter, der Eigenthümlichkeit des­

selben angemessen behandeln können. Kinder wür­

den Später in ihren Eltern nicht nur die Pflegei ih­

res äußeren, Sondern ganz besonders auch ihres In­

nern geistigen LebenS, nicht nur deS LebenS an Sich, 

Sondern vorzüglich auch ihres ganz eigenthümlichen 

und persönlichen Lebens, Empfinden- und D e n ­

kens finden. Denn in und bei allem Suchen, Stre­

ben und Bedürfen der Kinder ist gewiß frühe die 

Pflege des eigenen In n e rn , des Geistigen im 

Kinde, eine der Hauptttiebfedern und Ursachen der 

Erscheinungen des KindeSlebenS und KindeschunS : 

diese Pflege deS Innern, des eigenen Selbstes deS 

K indes von Se iten der Eltern, der Umgebungen 

würde das K ind  bald fühlen, und so würde V e r­

trauen desselben zu den Eltern kommen, das Zu- 

trauen und die Liebe der Kinder zu den Ellern, und 

so die Einigung im Leben und Streben mit densel­

ben wachsen : So würde Wahrheit und Lebe» in

lOH
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das äußerliche elterliche und kindliche Berhältniß 

kommen : Sie, die segensreichste Quelle alles äch­

ten Familienglückes, würde durch siese in allem 

Thun sich kund chuende Beachtung des Kindeslebens 

als seines eigenen frühe wieder ihren ursprüngli­

chen S itz  in der Familie haben. D a s  Kind würde 

dann nicht frühe die hemmende, trübende, mit 

Trauern erfüllende Erfahrung machen, daß das Le­

ben, welches eS als Seines in sich führt, und dar­

um auch als Seines pflegen und beachten müsse, von 

den Eltern nicht geachtet noch weniger gepflegt wer- 

de, das K ind würde sich nicht oft in seinem inner­

sten Wesen und Streben ganz verkannt und darum 

ganz entgegengesetzt behandelt sehen Eltern wür­

den dann nicht So oft zu ihrem Bedauern in ihren 

Kindern das ihrem innersten Streben Entgegenge­

setzte finden und sehen, vielmehr würden Sie Sich 

klar überzeugen, daß wenn nur ihr eigenes S tre ­

ben rein menschlich, gut und wahr und nach dem 

Höchsten gerichtet ist. dann auch das Leben und 

Streben der Kinder dem ihrigen nicht So fern und 

fremd iSt als sie wähnen, so verschieden auch viel­

leicht die äußere Form und Erscheinung es zeigen 

mag. Unbeachtete, leicht hingesprochene W o rte : 

„ dieß wirst du doch nie lernen" „  dahin wirst 

du eS doch nie bringen" „  wie kannst du dir 

nur So etwas vornehmen, dazu wird deine Kraft 

doch nicht hinlangen." D iese und andere ähn­

liche Aeußerungen der Eltern und Umgebungen 

würden dann nicht frühe die jungen Schwingen der 

Kraft und des MutheS lähmen : so wie eben so um­

gekehrt nicht zu frühe und unbewährte Hoffnungen 

und übertriebene Erwartungen die Kraft nach einer 

andern Seite hin und von einem andern Punkte 

aus in dem Innersten schwächen und untergraben 

würden. Im  Gegentheil werden in dem erSteren 

Fa ll bei wirklich noch in sich schwacher Kraft die

aufmunternden W orte kommen : was Anlage dir 

versagt, kann Fleiß, Ausdauer ersetzen : so wie im 

zweiten Fall die warnende Stimme : was auch N a­

tur und Anlage reichen, kann bei Unachtsamkeit 

und Leichtsinn dir leicht verloren gehen.

Ohngeachlet aber der hohen Wichtigkeit des 

FesthaltenS und Aufbewahrens der Kinder- und Zu- 

genderscheinungen und Aeußerungen, und obgleich 

unter dem so vielartigen Kinderthun sich oft nur 

schwierig das wichtigere herausheben läßt, viele- 

im Gegentheil in seinen Folgen gleich wichtig er­

scheint So iSt es doch keinesweges nochwendig roch 

wichtig, alle Erscheinungen, noch Sie in jedem A u ­

genblicke, an jedem Tage feStzuhalien. Folgereich 

würde es schon sein, geschähe es auch nur riick- 

und überblickend am Ende eines durchlaufenen Krei- 

ses irgend bestimmter Verhältnisse : und wie köinte 

wohl eine Zeit dazu entsprechender sein, als die 

des jedesmaligen Geburtstages. D enn  zwischen 

seinem jedesmaligen Erscheinen sind alle Erdver­

hältnisse einmal vollständig ab- und vondem M en ­

schen durchlausen. A lso am Ende jedes Lebenssah. 

res wenigstens, wenn auch keinesweges als Tage­

buch, sollten Eltern, und namentlich in den Jah­

ren, aus welchen der M ensch sich selbst entweder 

gar nicht- oder doch nur unbedeutend wenig und 

ohne allen Zusammenhang erinnert, also aus den 

ersten Kinderjahren, rück- und überblickend die E r ­

scheinungen, das Thun, die Eigenthümlichkeiten 

des Lebens ihrer Kinder feSthalten. Wohlthätig 

würde dieser wenn auch nur alle Jahre ausgestellte 

Lebensspiegel für Ellern und Kinder Sein, und ge­

wiß weder eine Schönere noch eine wichtigere Gabe 

könnte beim EonsirmationStage. oder am Tage des 

Austrittes aus dem elterlichen Hause und beim Ein- 

tritt in die größeren Lebens- und Weltverhältnisse 

den Kindern gemacht werden, als das Geschenk ei­
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nes solchen Lebensbuches, wo bas K ind  und der 

Mensch so wahrhaft in die Mitte und in den leben- 

digen Zusammenhang, in den Anfangs- und Quell- 

punkt Seines Lebens versetzt würde. Sollten sich 

nicht Manche, um die Wichtigkeit einer Solchen G a­

be einzuseien und zu empfinden, der folgereichen 

W irkungen erinnern, die es in ihrem späteren Le­

ben hervorgebrachl hat, wenn frühere Meinungen, 

Nachrichten, Aeußerungen und Handlungen von 

und über sie, ihnen bekannt wurden, wie aufklä­

rend. reinigend und erhebend dieß auf GeiSt und 

Gemüch, Charakter und Leben wirkte. Ze einfacher, 

ruhiger, klarer, nur erzählend, je mehr im Zusam ­

menhang mit dem Leben und das Leben Selbst er­

fassend jene Bemerkungen niedergeschrieben Sind, 

um So mehr sie unmittelbare LebenSdarStellung selbst 

sind, um so mehr bewirken sie in dem diese Bemer­

kungen über und von Sich Lesenden, die Empfin- 

düngen, welche der Mensch bekommt, wenn unver- 

muthet und unerwartet ihm sein B i ld  aus einem 

klaren Quellenspiegel, aus einer klaren Stillen W a s ­

serfläche entgegentritt. E in  Solches Lebensbuch Sei­

nem Kinde an jenem Tage übergeben, wäre gewiß 

der festeste Grundstein eines zu begründenden Selbst­

ständigen und Selbstthätigen, ungestärkten Lebens, 

welchen Eltern auf dem Grunde wahrer Religiosi­

tät ihrem Kinde nur legen können : über dem Herz­

punkte deS dem Gemüthe entkeimenden LebenSbau- 

mes würde es einem eben so klaren und heilem als 

festen Himmel wölben. Und welch' ein B an d  wür­

de dieß zwischen Eltern und K ind  werden, welch' 

ein Band  des Vertrauens, der Liebe und der Dank­

barkeit würde eS zwischen Eltern und K ind  knü­

pfen ; welch' eine Klarheit würde dieß B uch  über 

das ganze Leben des Kindes, des EinzelmenSchen, 

und über das Leben an sich verbreiten : eine höhere 

LebenSSonne würde in demselben aufgchen!—

W ie  der Mensch Schon durch einen wiederkehren- 

den, ernsten B lick  indie ersten Jahre Seines Lebens. 

Seiner Kindheit, sich nach und nach immer wehr 

aus derselben erinnert : wie vielmehr würden Sclche 

Bemerkungen und Nachrichten aus dem ersten Le­

ben, verbunden mit dem in dem Innern  ruherden 

lebendigen Lebensfaden, das Bewußtsein, die Einsicht 

nere deS Lebens, das Bewußtsein, die Einsicht 

desselben aufitlären, das Leben an Sich wirklich kund 

lhun und offenbar machen. Zu einer hohen SelbSt- 

offenbarung des Lebens müßte eS führen : denn 

Klarheit des Lebens, Klarheit über den Entwick­

lungsgang desselben ahnet und suchet der MenSch.

Darum  wird die Familie, welche diese feSihal- 

tende Achtsamkeit auf das neu aufkeimende, neu 

sich entwickelnde Leben in Sich und in Seinem Kreise 

zuerst anwenden wird, des Segens unendlich fin­

den. Denn gehen wir mit einem forschenden, prü­

fenden B lick  in die Entwicklungsgeschichte unseres 

inneren Lebens zurück, wie Steht da alles, wie in 

der Menschen- und Menschheitsgeschichte, So an­

fangslos, so geStückt und abgebrochen da ; was auch 

Lebensbeschreibungen von Tag und Stunde unserer 

Geburt treu aufbewahren mögen. ZusammenhcngS- 

und anfangsloS wie eine In se l im Weltmeere fin­

den wir unS und unser Leben, finden wir uns in 

unSerm Thun im Lebensmeere : wie der Anfang der 

Geschichte in Nacht und Dunkel und Sage  gehüllt, 

in Wahrheit und Dichtung, in GeStücktheit vor unS 

steht, So steht unseres inneren geistigen Lebens A n ­

fang und Entwicklung vor uns. Und So Sollt» eS 

doch nicht sein : fühlen wir doch Schon das Drücken- 

de in der Geschichte, wie vielmehr findet und fühlt 

eS der M ensch und frühe im eigenen Leben, wenn 

er getrieben wird Sein Leben, Seine Entwicklung als 

ein Ganzes und in Einheit zu schauen. Dem  Be-
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dürfniß und der Forderung unsere- Herzen-, alle 

D inge in Einheit und im nothwendigen, geistigen, 

lebendigen Zusammenhänge zu sehen, that Gott als 

unser Vater uns als Seinen Kindern das kund, wo­

von wir nicht Zeuge waren hat es uns Gott nicht in 

Beziehung auf unsere Erde in fester unwandelbarer 

Schrift in den Thatsachen der Erdbildungen Selbst 

aufbewahrt?  Sollten wir als treue gonähnliche 

Eltern an unSern Kindern und für dieselben nicht 

ähnlich handeln, sollten wir ihnen nicht wenigstens 

die äußeren Thalsachen, die Facten ihrer innern gei­

stigen Entwicklung aufbewahren, damit sie durch 

den Faden ihres inneren lebendigen Bewußtsein- 

demselben Einheit, Leben und Bedeutung geben, 

und Sie Sich So immer mehr und mehr zum klaren le­

bendigen Selbstbewußtsein erheben können? —  

Soch dieses Erste, was wir un-ern Kindern so leicht 

geben könnten, das versäumen w i r : K larheit 

über -ich Selbst, Wahrheit im eigenen Leben, und 

innern lebendigen nolhwendigen Zusam m en- 

Hang von einzelnen Erscheinungen und Thalsachen : 

und so schweben sie fort wie das ganze Menschenge­

schlecht zwischen Leben und Tod, zwischen Se in  

und Scheinen, zwischen Himmel und Erde, kei­

nem und beiden angehörig scheinend : denn der in- 

nere, den wahren Zusammenhang des Leben- kund 

thuende und offenbarende B lick  de- Menschen ist 

unentwickelt, ist verschüttet, ist getrübt. Durch 

klaren B lick  de- lebendigen inneren Zusammenhan- 

ge- de- eigenen Lebens, durch die Einsicht in den 

lebendigen Zusammenhang äußerer Erscheinungen 

mit innern geistigen Ursachen und Bedingungen 

wird der MenSch auch gewiß immer mehr in den 

Stand gesetzt, den innern geistigen Zusammenhang

der äußerlich unverbunden, einzeln- und ungeeint 

dastehenden Ge-chichts- und Naturthatsachen zu er­

kennen : überhaupt ein höheres, innigere- Band  

zwischen Erscheinen und Se in ,  Ird ischem  und 

Himmlischem, Vergänglichem und Bleibendem 

würde sich knüpfen ; daS ursprüngliche lebendige, 

einige und innige B an d  zwischen beiden würde er- 

kannSt werden, und vielseitiger Friede würde gewiß 

das Gefolge dieser Erkennmiß sein : so wie viel­

fach hochbeglückt gewiß die Familie sein würde, 

welche das Gesagte in ihrem Kreise und Leben an- 

wendete und darnach handelte: von ihr au- würde 

sich unverkennbar Segen und Hell über ein ganze- 

folgendes Geschlecht verbreiten, und wäre eS die 

unbedeutendste Familie im verborgensten Erdenrau- 

me. ja fa-t um so mehr als Sie dieß iS t : durch sie 

würde die Erfüllung de- Hoffen- und Sehnen- )es 

Menschengeschlechtes herbei geführt werden Klar­

heit und Wahrheit und so Licht und Leben, die Him- 

melsgebornen, würden durch Sie wieder, auch urler 

uns als Himmelsgebornen und so auch wieder auf 

der Erde ganz einheimisch werden. W ir  werken 

uns mit unsern Forschungen, mit unsern Iah r- 

und Tagebüchern, wie mit unsern Verbesserungen 

nicht mehr zuerst und so überwiegend auf einen B o ­

den hinwenden, wo wir doch eigentlich nicht so 

ganz zu Hause Sind, den wir nicht so ganz den un­

sern nenen können sondern wir werden uns ba- 

hin wenden, mehr noch ursprünglich das Leben, 

welches in uns und au- uns blüht, zu hegen und 

zu pflegen, und eben So da- Leben, welche- in und 

au- unsern Kindern blüht, um es zu ihrem eigenen 

Selbstbewußtsein und sie so zur Erreichung ihrer 

Bestimmung zu erheben.

Verlag der allgem. deutschen Erziehungsanstalt in Keilhau. I n  Commission bei A . Wienbrack in Leipzig.
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D i e  K u n d e  d e r  F o r m e n  u n d  G e s t a l t e n ,  

und diese in ihrer  höheren B e d e u t u n g  und Bez i ehung .

A n  Freund R . —

Z u r  F e ie r  se in e s  G e b u rts ta g e s  am 12. F e b ru a r.

A u n  Schon einige Jahre sind verflossen, Seit D u , 

theurer Freund, unser erziehendes W irken  und 

Streben persönlich prüfend und theilnehmend und 

in besonderer Beziehung auf De in  Baterverhältniß 

und zur Erfüllung Deiner D ir  über A lles wichtigen 

Vaterpflichten beachtetest. D ie  Feier eines Ge­

burtstages, Sei eS die des eigenen oder des B e ­

freundeten, ruft ganze Theile des früheren Lebens, 

ruft frühere GeSühle wie frühere Versprechen in die 

Erinnerung zurück so ruft auch die Feier Deines 

LebenSfeSteS, welches ich heute Still aber mit Gefüh­

len, welche D u  gewiß mit mir theilen wirSl, in 

mir begehe, viel der in unserem Strebenden Zusam­

menleben gemeinsamen Empfindungen, viele der 

damals in unsere frühere Jugend gerichteten Blicke, 

der vorSatze und Entschlüsse für das folgende Ltben, 

und So auch ein D i r  damals gegebenes Versprechen 

vor meine Seele zurück. Laß mich darum, Freund, 

D e in  GeburtSfeSt, auch mir ein wahres LebenSfeSt. 

darurch Seiern, daß ich heut beginne mein D ir  ge­

gebenes W ort zu lösen.

D e r  hohe Rang, welchen wir gleich mit dem 

Beginne unseres erziehenden Wirkens, und darum 

auch Schon zur Zeit Deiner unSern Unterricht wie 

unser Leben cheilenden Anwesenheit dem Unterrichte 

in der Formen- und Gestaltenkunde, in Vergleich

8
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mit dem in der Sprache, besonders in der Mutter- 

Sprache einräumten, machte unSern Unterricht in 

der Formen- und Gestaltenkunde schon dort zu ei­

nem besondern Gegenstände Deiner aufmerksamen 

Beachtung so daß ich D ir, da die freudige Nach­

richt einer glücklichen Vermehrung Deiner Fam i­

lie durch einen gesunden S o h n  D ich  unerwartet 

und Schnell von uns rief, da- feste Versprechen 

geben mußte, So bald a ls mir die Umstände nur 

einigermaßen vergönnen würden, D i r  das Ganze 

der Formen- und Gestaltungskunde nach ihrer in- 

nern Begründetheit und Selbstständigkeit vorzufuh- 

ren, und besonders die schon bei Deiner Anwesen­

heit D ir  angedeutele innere Bedeutung der Formen 

und Gestaltungen und die Wichtigkeit ihrer gründ­

lichen Kunde nachzuweisen.

Allein von meiner Seite mußte eS im Drange 

des Leben- leider nur bei dem Versprechen bleiben : 

doch D u  fordertest seit jener Zeit mich wiederkeh­

rend auf, es D i r  zu erfüllen, und um mir die H in ­

dernisse, die sich mir, wie D u  auS Erfahrung weißt, 

immer in den W eg  stellen würden, mit überwinden 

zu helfen, fugtest D u  —  weil D u  oft Zeuge- wä­

rest, wie jede Aussicht unmittelbarer Anwendung 

meine Kraft vielfach steigert, und wie das W irken 

dafür mir schönstes Geschäft ist, -  aufmunternd 

hinzu, daß D e in  frischer, froher Kranz von lebens­

kräftigen, lebenslustigen Kindern, deren Erzieher 

D u  schon in Gemeinschaft mit Deiner treuen Gat- 

tin bisher gewesen, nun so herauf gewachsen sei, 

daß er kräftigen Unterricht als GeiSteSnahrung for­

dere, und daß D u  ihnen wolltest, wie bisher selbst 

ihr Erzieher, nun auch im Vereine mit Deiner Gat­

tin ihr erSler Lehrer sein. S o  will ich D i r  nun, 

So weit als es Schriftlich und ohne Zeichnung mög­

lich iSt, den Lehrgang des Unterrichtes für Formen- 

und Gestaltungskunde, wie er bei uns in A u s ­

übung gebracht wird, und wovon D u  zum Theile 

schon selbst früher Zeuge wareSt, zwar nur im Um­

risse, aber doch mit Festhaltung des innern lebendi­

gen Zusammenhanges Mittheilen.

( Fortsetzung folgt.)

A u s  dem K i n d e r l e b e n .
( B e s c h l u ß . )

D ie  dunkelste, das Kinderleben am meisten 

trübende Erscheinung ist wohr das Umgehen, das 

Beugen der Wahrheit, die Unwahrheit Selbst: ja 

wohl Sogar die bedachte Lüge.

Besondere Erscheinungen derselben aus dem 

Kinderleben herauszuheben, ist nicht nöthig, weil 

sie leider in demselben so allgemein verbreitet sind, 

daß wohl nur Wenugen, die auch nur einige Kinder 

zu beachten und zu leiten besonder- B e ru f haben, 

diese traurige Erfahrung fremd iS t : ja vielleicht um 

so weniger fremd ist, als das zu beachtende u>d zu 

führende K ind  ein einziges iSt.

Ze mehr sich nun die Unwahrheit, ja sogar 

die Lüge, frühe in der Kinderwelt so sehr ver­

breitet, und je mehr gewiß schon M a n g e l an 

W ah rhe it, und besonders die Lüge  der letzte 

Grund, wenigstens der Schutz alles Fehlerhaften 

und Schlechten i s t : um so mehr muß es wohl jedes 

Kinder- und Menschenfreunde-, besonders aller E l­

tern höchste Sorge und ernstester W unsch sein, die 

Quelle jene- Kinderfehlers aufzufinden, und gleich­

sam abzugraben, indem dadurch zugleich eine nicht 

abzusehende Reihe von Fehlern, ja Schlechtigkeiten 

im Menschenleben vernichtet sein würden.

D ie  wichtigste und gewiß Sehr zur Quelle des 

Fehlers leitende Erfahrung ist w oh l: daß Sonst Sehr 

gutartige, in gar vielen Beziehungen wirklich offe­

ne, gutmülhige Kinder mit diesem Fehler wirklich
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behaftet Sind : eine zweite nicht minder wichtige 

Bemerkung ist die, daß gerad die geistig kräftigeren 

Kinder zu diesem Fehler am meisten geneigt sind : 

ja daß der Fehler der Unwahrheit und Lüge in dem 

Kinde Sogar um So Stärker hervor tritt, a ls in dem- 

selben das Gefühl der persönlichen Geisteskraft we- 

nigstens der persönlichen Geistesthätigkeit stark ist.

Rach den vor uns liegenden Erfahrungen ent­

steht nun die Unwahrheit und Lüge in dem Kinde So :

D a S  Empfinden und Wahrnehmen eines regen, 

geisteskräftigen persönlichen Lebens iSt wie dessen 

Quelle an sich rein und gut, und ohne allen Fehl. 

D a s  K in d  kennt aber von diesem Lebenstriebe 

nichts, als ihn selbst, einmal in seiner Stärke und 

Kräftigkeit, dann in der Reinheit und Klarheit sei­

nes W o llens und Streben- : nicht- weiß es zuerst 

von der Form, den Folgen und W irkungen Seiner 

Thätigkeit, Seines Treiben-.

B o n  diesem Punkte aus aber theilen sich die 

Erscheinungen der Unwahrheit und L ü g e : entweder 

iSt irgend eine Richtung und W irkung  deS Thätig- 

keitstriebes schon zum V o ra u s  und vor der That 

von Anderen für schlecht und fehlerhaft erklärt wor­

den, oder eS iSt dieß nicht der Fall, und die F o l­

gen und Frücht des Thätigkeitstriebes Sind weder 

bekannt, noch sind sie für fehlerhaft erklärt. I n  

beiden Fällen müssen wir ins Gedächtniß zurückru­

fen : daß da- K ind  nur in dem Gefühle seiner Gei­

steskraft und Thätigkeit und im Gefühle der Stärke 

derselben ruht und lebt und für alles außer sich 

gleichsam blind ist.

W ir  wenden uns nun zunächst zu dem ersten 

Falle. H ier ist das Persönliche deS LebenSgefüh- 

les, ist das Eigengefühl des Lebens so stark und 

gleichsam jedes andere Gefühl verschlingend, d. h. 

nicht daseiend machend, daß dem diesem Lebens- 

triebe folgenden Kinde durch die Stärke desselben

der W ah n  kommt, außer ihm wisse Niemand von 

dem D a se in  desselben, also natürlich auch N ie ­

mand nichts davon, wenn der Lebenstrieb befrie­

digt, und noch weniger wie und auf welche W eise 

er befriedigt sei. D e r  LebenStrieb als an Sich gut 

und tadellos Scheint in sich die That zu fordern und 

so erscheint Sie auch in Sich gerechtfertigt doch ge­

schehen : so tritt ein höheres Bewußtsein, wenig­

stens eine Ahnung davon, ein Gefühl desselben in 

dem K inde  ein, daß es noch eine zweite höhere 

Seite des Lebens als die des Genusses. Besitzes, des 

ThunS giebt, nemlich die der Entsagung, des Ent- 

behrens, deS Unterlassens. D a  nun dem Kinde 

nach der Handlung die Entsagung wegen ihrer noch- 

wendigen größeren KraftanStreugung a ls wirklich 

höher vor die See le  tritt, um die Befriedigung 

deS LebenStriebes es aber N iem anden wissend 

glaubt als sich Selbst, So iSt die natürliche Folge 

davon die Be rläugnung  der That dazu kcmmt 

auch nun noch wegen des Verbotes das Gefühl 

und die Furcht der Strafe, So wie auch wohl in 

dem an Sich gutartigen Kinde der wirklich feSie 

Entschluß, bei gleichem Falle den Fehl zu vermei­

den : dieß beides zusammengenommen bewirkt die 

Berläugnung der That, zu welcher in dem häusli­

chen Leben noch gar manche andere Veranlassungen 

kommen, wohin unter anderem auch gehört, daß 

K inder aus wirklicher Liebe zu ihren Eltern, um 

denselben keinen Schmerz und Verdruß zu machen, 

die Wahrheit umgehen.

W a s  dem nun einmal unwahr gewesenen K in ­

de zur Fortsetzung seiner Unwahrheit und der Lüge 

den meisten Borschud  giebt, iSt das Gesinde im 

HauSe, und ein Solche- K ind  wird um So mehr von 

der Unwahrheit und zuletzt von der Lüge selbst um­

klammert werden, a ls  in dem H ause  mehreres 

Gefinde iSt, oder diesem ähnliche Personen in dem-
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Selben Zutritt haben. Diese Personen wirken nun 

um So unmittelbarer für das Festhalten der Lüge 

und das Berläugnen der Wahrheit in dem Kinde, 

als dasselbe in irgend einer Hinsicht eine gewisse 

Gutmütigkeit zeigt, dann als das Gesinde von der 

Herrschaft getrennt iSt, und als besonders dem Kin- 

de von Seiten der Eltern oder auch nur eines Thei- 

les derselben eine strenge Rüge und Bestrafung der 

Lüge bevorsteht. D iese Furcht vor der Strafe ist 

das, wodurch das K ind  immer mehr und mehr der 

Lüge in die Arme geworfen und von derselben fest 

gehalten wird, auch verliert es dadurch nach und 

nach in sich Selbst das Gefühl des Rechten, wird 

deßhalb Schwankend in Sich und kommt zuletzt da­

hin, daß es die einfachsten unschädlichsten Hand­

lungen, ja sogar die, welche in H insicht auf die 

Gesinnungen, die ihnen zum Grunde liegen, für das- 

selbe löblich Sind, verläugnet. Beide Fälle kom- 

men dem Schreiber dieses öfters im Leben entge­

gen, und noch im Augenblick des Riederschreibens 

dieses legt ein wirklich sehr lieber aber zum öSteren 

unwahr im Worte erfundener Knabe mit dem gan­

zen Gepräge der Wahrheit das Geständniß ab : „ich 

fürchtete mich vor der Strafe."

Fassen wir diese Ursachen der Unwahrheit und 

Lüge kurz zusammen, So entsteht Sie bei geisleskräf- 

tigen K indern  wohl durchgehend, wo zwischen 

E l t e r n  und  K i n d  eine T r e n n u n g ,  g l e i c h ­

s am ein v e r s c h i ed ene s  L ebe nS i n t e r e S S e ,  

e i ne  v e r s c h i e d e n e  L e b e n S a n S i c h t  e i n -  

t r i tt ,  wo da S  K i n d  S e i n  i n n e r e s  L e b en  

b e s o n d e r s  n i ch t  v on  den E l t e r n  g e a c h ­

tet ,  a n e r k a n n t  u n d  g e p f l e g t  g l a u b t ,  

und wo  dann ,  um d a s  N a c h t e i l i g e  und  

S ch ä d l i c he  d i ese s  V e r h ä l t n i s s e s  noch zu 

v e r m eh r e n ,  P e r s o n e n  v o n  n i ede ren  g e ­

m e i nen  S i n n  und  S i t t e n  z w i s c h e n  E l ­
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tern und K in d  Sich eindrängen.  Letzteres 

wird ganz gewiß immer bei Kindern der Fa ll gewe­

sen sein, welche in einem hohen Grade Schon der 

Unwahrheit ergeben gefunden werden. D ieß  Soll­

ten Eltern in jeder Beziehung und in seiner ganzen 

Wichtigkeit beachten. W o  wahre E in igung und 

Einverständniß zwischen Eltern und K ind Statt fin­

det, iSt die Lüge ganz unmöglich.

B o n  ganz anderer und entgegengesetzter A n  iSt 

der zweite G rund der Unwahrheit in dem Kinde, 

obgleich in seinen Späteren Erscheinungen mit dem 

eben betrachteten in E in s  zusammen fallend : nicht 

ein äußeres Verbot iSt hier die Erzeugerin der Un­

wahrheit, Sondern, ununterrichtet von den Folgen 

der That giebt sich das K ind der Forderung des in 

sich als untadelhaft wahrgenommenen ThätigkeitS- 

triebeS in völliger Unbeschränktheit und Unbefangen- 

heit hin. Doch unerwartet und ungeahnet, ja bei 

der völligen Unachtsamkeit auf die äußeren Umstän­

de wohl nachtheilig sind die Folgen der Thal, wel­

che das Kind, So Sehr eS auch den Grund seines 

Handelns nicht tadeln, doch keinesweges rechtferti­

gen kann. I n  dieser doppelten Empfindung nun. 

einmal der Untadelhaftigkeit seines Handelns in Sich, 

dann aber auch eben So der Strafbarkeit der Folgen 

seines Handelns in den Augen Anderer Sich bewußt, 

wird die Wahrheit von dem Kinde umgangen, ge­

beugt, d. h. es werden äußere, fremde, außer dem 

Kinde gelegene Ursachen der That hervorgehrben 

und vorgespiegelt, wo doch eigentlich nur der 

Grund derselben einzig und allein in dem LebenS- 

triebe des Kindes lag.

D ieser Umgehung der Wahrheit wird sich daS 

K ind um so leichter hingeben, als es einmal in Sich 

das unheimliche und mißbilligende Gefühl hat, 

ganz von dem Lebenstriebe getrieben und beherrscht 

worden zu sein, Statt ihn beherrscht zu haben : und



12l 122

dann als es jetzt den festen Vorsatz in Sich fasset im 

ähnlichen Falle diesen doppelten Fehler zu meiden : 

ja auch indem es furchtet zu der Trübung in seinem 

Inne rn  nun noch eine doppelte äußere Trübung, 

theils in Seinem eigenen, dann aber noch besonders 

in dem Leben seiner Eltern herbeizuführen, und 

dieß um so mehr, als es in seinen Eltern, beson­

der- Seinem Vater den Strengen ernSten Richter 

sieht.

Doch das K ind  wird von dem LebenStriebe ge­

trieben zum zweiten M a le  in einen dem früheren 

ähnlichen Fehler verfallen, und So wird Sich nach 

und nach die Furcht oder besser Scheu des offenen 

Bekenntnisses mehren, wie die Kraft und das B e ­

wußtsein geistiger, Herzens Reinheit sinkt, und 

so wird sich nach und nach und um so mehr die Fek>> 

lerhaftigkeit und Unwahrheit, ähnlich wie vorhin 

angeführt wurde, in dem Kinde entwickeln.

E s  drängt Sich nun mit ganzer Wichtigkeit eine 

doppelte Frage zur Beantwortung auf, einmal die : 

W ie  kann das K ind vor dem Fehler der Unwahrheit 

und Lüge bewahrt werden? —  dann die : W ie  kann 

da- Kind. iSI eS von diesen häßlichen Fehlem gleich- 

sam umklammert, von denselben losgemacht und 

befreiet werden? —

D a -  Erste und Wichtigste, wodurch das Kind 

vor dem wirklich auch ihm Lastenden, vor dem La ­

ster der Unwahrheit und Lüge bewahrt wird, iSt 

woh l : daß das K ind  von der frühesten Zeit an, so 

viel a ls eS nur irgend möglich iSt, ausschließend 

nur unter den Schützenden und behütenden Augen 

der Ellern, besonders der Mutter, wenigstens nur 

unter Menschen von möglichst ganz gleicher Sittli­

cher Ausbildung, LebenSansicht und Einigung lebt, 

also unter M enschen von gleicher und warmer 

Theilnahme an de- Kindes reiner sittlichen Entwick­

lung und Erziehung, darum so weit es nur irgend

möglich ist behütet vor dem Umgänge mit dem Ge- 

Sinde und dem dienenden Theile de- HauSeS, noch 

mehr aber vor dem völligen Leben unter und mit 

demselben während größerer Theile de- Tages.

E in  zweite- höchst RothwendigeS iSt, allcS zu 

vermeiden, daß dem Kinde nicht die M einung »onl­

ine, sein inneres und innerstes Leben, die Pflege 

desselben als Solchen, sei seinen Ellern gleichgül­

tig denn da - K in d  kimmt durch Sein Leben, 

durch Sein Gemüth, durch seinen G e ist zuerst 

zu den Gefühlen, und später zuerst zu den Btgrif- 

fen Leben, Gemüth, Geißt : darum liegt auch dem 

Kinde zuerst die Pflege seines Leben-, GemiitheS 

und Geistes besonders nahe, ja iS! ihm das Näch­

ste,geht ihm über alles.

Deßhalb eint Kinder und Eltern nicht- wehr, 

als da- Fühlen de- Kindes : die Eltern tragen mein 

Leben achtend, anerkennend und pflegend in Sich : 

und trennt nicht- mehr Kinder von Eltern, als des 

Gefühl vom Gegentheil. Denn was auch vo> der 

ursprünglichen Natur des Menschen immer gesagt 

und gemeint werden möge, So iSt da- immei un­

umstößlich wahr, der nicht Schon mißgeleitete und 

verdorbene Mensch, ja überhaupt der MenSch So 

weit er nur nicht Schon mißgeleilet und verderben 

iSt, will von dem waS er einsicht und fühlt, und 

so weit er eS einSieht und fühlt, gewiß unk ur­

sprünglich nur das Bessere, besonders wenn eZ mit 

dem Schlechteren zugleich auf der Wagschale liegt. 

D ie se - Gefühl und Streben iSt, auf welcher Stufe 

des Bewußtseins eS auch immer Sei, das erSte Ge- ' 

fühl de- nicht Schon verdorben zu nennenden, Ic h  

sagenden Kindes : dieses zu nähren und zu pflegen 

muß der Eltern erste So rg fa lt  Sein, um So das 

WahrheitSgefühl, den W ahrheit-Sinn lief im Ge- 

müthe und Leben des Kindes W urzel Schlagcn zu 

machen. Hüten müssen Sich vor allem die Eltern,
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es zu verletzen denn es könnte, und wir dürfen 

eS uns KeineSwegeS verbehlen, wohl möglich Sein, 

daß des Kindes ursprüngliches und dunkles W ahr- 

heitSgefühl richtiger Sei, a ls der Eltern klarer und 

bewußter Wahrheitssinn, und daß darum das Kind, 

um nicht ein höheres, wahreres Leben in sich ver­

nichtet zu Sehen, unwahr würde. 2n  diesem Falle 

eines Sich besonders auSSprechenden Wahrheit--, 

Recht-- und SittigkeitSgefühleS des Kindes, und 

wo wirklich das Gefühl des Kindes Strenger ist, als 

der S i n n  und das etragen der Eltern, müssen 

diese dem Leben und den Forderungen des Kinde- 

besonders nachgehend, nachgebend Sein : denn das 

K ind muß sich immer ganz und gar von den Eltern 

erkannt und durchschaut achten und fühlen, denn El- 

lern Sind dem Kinde Mittler. Vermittler zur Darstel­

lung des Höchsten, welche- dunkel ahnend in des K in ­

de- Znnerm ruht. Dieses hohe Mittleramt der Eltern 

in Beziehung auf ihre Kinder zwischen Himmlischem 

und Ird ischem . Göttlichem und Menschlichem, 

Sollten die Ellern vor allem Sich zur klaren Einsicht 

bringen und Sich zum Darnachleben erheben. 2n  

dieser bewußten Vermittlung der Eltern zwischen 

Gott und K ind  liegt das We sen  einer wahrhaft 

christlichen, d. h. einer Erziehung nach dem S in n  

und Vorschrift Jesu, in ihr liegt besonders die B e ­

dingung und die Möglichkeit, ja Gewißheit einer 

Stetig sich Steigernd vorschreitenden Entwicklung de- 

Menschengeschlechtes, der Menschheit.

D a ru m  müssen auch die Ellern, So weit eS I h ­

nen nur immer möglich iSt, alle Handlungen de- 

Kindes und alles Thun desselben bis auf seinen in­

nersten und letzten Grund zu durchschauen Suchen : 

aber auch nur nach diesem innersten und letzten 

Grunde müssen Eltern die Handlungsweise ihrer 

Kinder beurtheilen, und iSt eS dadurch nöthig, be­

strafen : keineSwegeS aber nach der äußeren ErSchei­

I2Z

nung, nach den äußeren Folgen. S o  wie das Kind 

dieß in Sich fühlt, wird eS, je weniger es noch von 

dem LaSter der Unwahrheit und Lüge ergriffen iSt, 

Sich zur Aufrichtigkeit und Wahrheit gegen Seine 

Eltern Hingetrieben fühlen.

D a  nun da- Kind, der M enSch bi- ziemlich 

weit noch über die Jahre der Kindheitheraus mit 

Seinem B lick, Auge und S in n  nur in Sich und in 

Seinem treibenden Leben lebt, und zwar um So 

mehr, a ls dasselbe regen lebendigen GeiSteS iSt, 

und ihm deßhalb die Folgen -eine- Handeln- unter 

den bestehenden äußeren Umständen Schon an Sich, 

vielmehr dann in ihren äußerlichen nachtheiligen 

Wirkungen noch ganz fremd sind ; So muß dem K in ­

de auch für die äußeren Erscheinungen, Folgen und 

W irkungen -eine- ThunS da- Auge geöffnet wer­

den, doch KeineSwegeS So, daß die UnStatthaftigkeit 

der Folgen und W irkungen de- hervortrelenden rei­

neren Leben- unter bestimmten äußeren Verhältnis­

sen und Umständen da- innere Leben und dessen 

Aeußerungen und Darstellungen an Sich unzulässig 

mache.

Besonders muß eS dem Kinde lebendig empfind­

bar gemacht werden, daß die Unwahrheit und Lüge 

den, welcher Sich ihr hingiebt, KeineSwegeS zu dem 

führt, was er von ihr erwartet, Sondern gerade zum 

Gegentheil : nicht bloß äußerer Schmerz, Druck 

und LaSt, dem er dadurch zu entgehen hofft, wird 

ihm, Sondern der noch weit drückendere innere 

Schmerz und Druck und die Trübung und Dunkel­

heit des inneren Leben-. Der, welcher die W ahr­

heit und Aufrichtigkeit flieht, meint, da- durch Sie 

Seinem Leben Dunkelheit und Trübung kommen 

würde, und doch gerad umgekehrt : könnte er Sich 

überwinden, der Wahrheit Gehör zu geben. So wür­

de ihm Statt Dunkelheit, Trübung und Hemmung,
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wieder Freiheit, Freudigkeit und Klarheit deS Ge- 

mülhes kommen.

Hier tritt nun in dem Kindes- und Zugendle­

ben die für den Menschen zur Klarheit über Sich 

selbst und zur Einsicht in Sein Leben und die Folgen 

seiner Handlungen so über alles wichtige Erschei­

nung der Forderung, rein umgekehrt Schließen zu 

müssen, um zur Erkenntniß und Einsicht deS Rech­

ten zu kommen, zuerst entgegen : denn die Unwahr­

heit und Lüge bringt Druck. Last und Schmerz im 

Gemüthe, Statt der gehofften Freiheit und Schmerz, 

losigkeit: und die Wahrheit und Aufrichtigkeit giebt 

Freudigkeit, Freiheit und Kraft des Herzens und 

Lebens Stau der gefürchteten Dunkelheit und Hem­

mung deS Leben- : der Unwahre und Lügner be­

trügt, fesselt und beraubt sich selbst, so wie der 

Wahre und Aufrichtige Sich Selbst entfesselt und frei 

macht. Zn  diesem Sinne und Gefühle bat ein klei­

ner Knabe von Seltener Güte und Gemüthsreinheit 

Seinen Erzieher: „Strafe mich nur, ich weiß ich ha- 

be Strafe verdient, dann kann ich wieder freudig 

und zufrieden Sein." Surch diese Einführung und 

Anwendung deS umgekehrt Schließens vom Znnern 

aufS Aeußere und vom Aeußern auf das Innere in 

der Lebensbetrachtung, würde überhaupt viel Zr- 

chum und Fehl auS dem Leben Selbst und viel W ahr­

heit und Einsicht in dasselbe kommen : ein VerStänd- 

niß des Kinder- und Zugend-, So wie überhaupt 

deS Menschenlebens, wie wir es bis jetzt noch nicht 

besitzen.

Weiter muß So viel als es nur immer möglich 

ist daS K ind sehen und fühlen, daß nicht ihm V e r­

ständliches und Seiner Einsicht Zugängliches vor chm 

verborgen uund geheim gehalten werde, damit eS 

nicht in die Versuchung kommt, nicht Veranlassung 

findet, auch W orte und Handlungen von Sich vor 

Anderen zu verbergen. E s  geschehe ganz besonders

nie, daß irgend eine Rede, ein Vorfall, von wel­

chem daS K in d  Zeuge war, Anderen anders, in 

einem anderen günstigem oder nachtheiligeren Lichte 

vorgestellt werde. W ie  Klarheit und Ordnung. So 

umgebe auch das Kind Wahrheit und Aufrichtigkeit, 

wohin es blicke. Deßhalbist eben ganz besonders 

der Umgang und das Leben der Kinder bei und mit 

dem Befinde So sehr nachtheilig, weil sie bei diesem 

So viele Handlungen sehen und W orte hören, die 

diese ihrer Herrschaft, der Kinder Eltern, zu ver- 

bergen Suchenund Suchen müssen, und weil —  da­

mit die Dienstboten nicht durch die Kinder bei den 

Eltern derselben verrathen werden —  daS Befinde 

umgekehn wieder gegen ihren Ettern gegen diettlbe 

sichtig ist, sie sogar bei ihren Eltern gegen dieselbe 

in Schutz nimmt, und sich lindesten- als unwissend 

Stellt, wo eS doch sehr gut wissend ist : ja die Kin- 

der selbst zur Unwahrheit und Lüge mit den W o r­

ten auffordert: „du brauchst eS ja deinen Ellern 

nur nicht zu sagen, ich und wir sagen eS ihnen ge- 

wiß nicht, und wie und weher könnten Sie es dann 

erfahren."

W e ll also eine möglichste UebereinStimmung in 

der Behandlung und Ansicht des Kindes am leichte­

sten nur in und unter dem kleinsten Kreise der wirk­

lichen Familienglieder Stattfinden kann, wenig­

stens Stanfinden soll, ( da unter diesem die höchste A n ­

erkennung, Achtung und Pflege des reinen M en- 

SchenweSens am allerersten voraus zu Setzen ist, we­

nigstens naturgetreu voraus gesetzt werden Soll und 

muß, ) und weil auch innerhalb des engen Fam i­

lienkreises jede Handlungsweise und jeder Vorfall 

am leichtesten bis zu Seinem ersten Grunde verfolgt 

werden kann : So Soll das K ind  zuerst außer der 

eigentlichen Familie mit So wenigen Menschen als 

möglich in Verkehr kommen. D ie  ersten UebungS- 

plätze seiner Kräfte soll die achtsam Sinnige Familie
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und die reine wahre Natur sein. I s t  dann in dem 

Kinde der WahrheitSSinn, das WahrheitSgefuhl er­

starkt, so kann es gefahrlos auch unter unwahre 

Menschen treten das Kennenlernen ihres Lebens 

und S e in s  wird es dann nur in Seinem wahren 

reinen S in n  und Leben bestätigen und es mit Un­

willen gegen die entgegengesetzten Gesinnungen er­

füllen. —

W ie  aber sind nun Kinder, besonders jüngere 

von der Liebe zur Unwahrheit und von dem Laster 

der Lüge zu heilen?

D ie  zweckmäßigsten Mittel gehen hier unmittel­

bar aus der Art und Weise, aus der Führung her­

vor, wie Kinder vor Unwahrheit und Lüge zu be­

wahren sind, und hier iSI das ErStere, daß unwah- 

ren und lügenhaften Kindern die Grenzen des Um­

gangs und der Raum  ihrer Thän'gkeit So eng, we­

nigstens so überschaubar als nur möglich gesetzt 

werden, damit die Kinder bei einem vorgefallenen 

Fehler nicht eine Menge von wirkenden Zwischen­

gliedern, welchen schwer oder wohl gar nicht nach­

zukommen iSt, zwischen die Thal und ihren ersten 

und ursprünglichen Grund einfuhren.

Zweitens muß jeder Sche in  der Unwahrheit 

der Kinder von Seiten der Eltern und Erziehenden 

wo möglich bis auf das Letzte untersucht werden, 

und im Fa ll des früheren offenen Geständnisses 

müssen die Eltern und Erziehenden völlige Verzei­

hung gewähren. Sonst aber ernst strafen, beides 

muß jedoch pünktlich in Ausübung gebracht werden. 

W ie  überall in der Erziehung, So ist auch hier ein 

ernstes, feSleS, ruhiges, ein sicheres und klares wie 

zugleich liebevolles Betragen von Seiten der E l­

tern und Erziehenden, wie das beSte Bewahrungs-, 

so auch das vorzüglichste Reinigung-- und Herstel­

lungsmittel.

B e i  schon gänzlich unwahren und lügenhaften 

Kindern, bei solchen, welchen die Lüge und U n­

wahrheit gleichsam zur andern Natur geworden iSt, 

ist wohl das zweckmäßigste und am sichersten zum

Ziele führende Mittel, wenn man sie so zu der Um­

gebung Setzt, als könnten Sie schlechterdings nie die 

Wahrheit Sagen, sie gleichsam außer aller Wahrheit 

Setzt, und ihnen darum, sie mögen nun Wahrheit 

oder Unwahrheit sagen, keines von beiden glaubt. 

S e i  es auch daß bei sehr einigewurzeltem Uebel 

eine solche Cur einige Wochen anhallen müßte, Sehr 

lange erträgt Selbst der Schon herangewachsene und 

mehr verhärtete MenSch diesen Zustand nicht: denn 

er. welcher nur in der Wahrheit und surch dieselbe 

besteht, wird durch eine solche Stellung in sich ver- 

nichtet. Darum, wo diese Cur selbst bei schon im 

reifen Knabenalter stehenden angewandt wurde, 

zeigte sie sich immer den Kranken völlig heilend : So 

wie es das Zweckmäßigste ist, um einen dem Gese­

tze widerstrebenden Knaben zur Achtung des GescyeS

und zur Rachlebung nach demselben zurück zu füh- 

ren, ihn außer allem Gesetz zu stellen. Denn wie 

hier die heilsamen Wirkungen des Gesetzes höher, 

pflegender, belebender, der Menschennalur ange­

messener sind, als die vernichtenden der Gesetzlosig­

keit : So sind dort die Wirkungen eines Lebens der 

Wahrheit der MenSchennatur, dem MenSchenwesen 

angemessener, als die eines Lebens der Unwahrheit 

und Lüge : denn des Menschen Innerste- iSt Semem 

W esen nach wie Reinheit, Klarheit und Ordnung, 

folglich Gesetzmäßigkeit, so Wahrheit und Aufrich­

tigkeit.

Wahrheit, Wahrheit iSt der Uelher, in welchem 

die Menschennatur, das MenschenweSen nur leben, 

Sich bewegen, sich entfalten mag ; daher iSt es denn 

auch eigentlich nur der Schein der Wahrheit, vel- 

cher in dem Menschen die Unwahrheit und Lüge er­

zeugt. Darum  ist die Herstellung der innen, Wahr­

heit im Menschen, da, wo Sie vergraben und ver­

dunkelt sein sollte, so wie die Erhaltung derselben, 

wo Sie noch in dem Menschen und Kinde in Unver- 

letztheit lebt, gewiß das segensreichste Bemühen der 

Menschenerziehung, so wie der ewig klare Quell 

stetiger Entwicklung und Darstellung reinen MenZch- 

heitslebens. —
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D i e  K u n d e  d e r  F o r m e n  u n d  G e s t a l t e n ,  

und diese in i hrer  höheren B e d e u t u n g  und B e z i e h u n g .
( F o r t s e t z u n g . )

< ) a  mir nun dieser Gegenstand des Unterrichts 

und der Lehre für eine gründliche und dem W esen 

des Menschen genügenden Erziehung ganz unerläß­

lich erscheint, so benutze ich die mir so vielseitig 

kommende Aufforderung, denselben einer allgemei- 

neren Prüfung vorzulegen. Ic h  glaube nicht allein 

dadurch Deinem W unSch und Deiner Forderung 

auf das vollständigste zu genügen, und so den heu­

tigen Tag auf daS Schönste zu Seiern, sondern ich 

hoffe auch noch so auf diesen Gegenstand die Auf­

merksamkeit mancher denkenden Eltern und beson­

ders manches denkenden BaterS zu lenken, welcher 

ihm nicht allein eine eben So lebendige Theilnahme, 

Sondern auch eine So gründliche Prüfung Schenke, 

als D u  Freund.

Solltest D u  nun darum Manches finden, was 

zu Deinem allernächsten Zwecke D ir  zu fem und ab­

gelegen erschiene, so Schreibe es auf die doppelte 

Rechnung : einmal bei jedem Gegenstände der E r ­

ziehung und des Unterrichts erkannt und in A n ­

wendung gebracht zu Sehen, wie er keinesweges al- 

lein stehend, noch nach allein und für sich bestehen­

den Grundsätzen zu behandeln ist dann wie er nicht 

allein zu jedem der übrigen in allgemeiner Bezie­

hung, sondern mit einigen sogar, wie z. B .  hier 

die Form  mit der Sprache, in völlig ergänzendem 

und zugehörigem Verhältnisse stehe.

Ic h  darf bei D ir ,  dem ernst Prüfenden, nicht 

furchten, Unvollständigkeit in der Darstellung wer­

de D ich  von den Anwendungen abhalten, vielmehr

9



darf ich mich freuen. D i r  mit dem Bewußtsein 

schreiben zu können, daß jeder leise Fortschritt in 

dem Gelingen der Anwendung des hier AusgeSpro- 

chenen und Angedeuteten D ich  in ein neues Leben 

einfiihren und D ich  mit immer regerer und thätige- 

rer Theilnahme für den Gegenstand erfüllen, und 

D ich immer mehr und mehr in das WeSen und den 

Geist desselben einfiihren wird.

Lasse mich meine heutigen mittheilungen über 

Formen- und GeStaltenkunde an unsere früheren 

Gespräche darüber anknüpfen. D u  wirkt D ich  da 

gewiß noch erinnern, wie wir zunächst immer dar­

auf zurückkamen und davon auszugehen genöthigt 

wurden : —  Gestalt ist der Ausdruck eines innen» 

Lebens, einer inneren, wirkenden, lebendigen 

Kraft Form dagegen ist zugleich überwiegend von 

einer äußern Kraft bedingt: Gestalt ist vorwaltend 

innerer Lebensausdruck. Form ist dagegen vorwal­

tend der Ausdruck eines durch Kraft bedingten äu­

ßeren Ebenmaßes, aber immer Sind Form und Ge­

stalt die W irku n g  einer bedingenden, fordenden 

Kraft, eines solchen Lebens.

Kraft und Leben sind aber ihrem W esen nach 

Ordnung, Gesetzmäßigkeit, Gleich- und Verschie- 

denzeiligkeit: darum müssen Kraft und Leben auch 

Ordnung, Gesetzmäßigkeit, Gleich- und Berschie- 

denzeitigkeit bedingen, und sich in aller Form und 

Gestalt aussprechen. Deßhalb nun, wo sich diese 

in Form  und Gestalt aussprechen, da muß noth- 

wendig auch Kraft und Leben bedingend und bestim­

mend wirken. B o n  dem WeSen der Kraft und des 

Lebens muß darum nothwendig auf die Erscheinung 

und Art der Form und Gestalt geschlossen werden 

können, und umgekehrt von der Form und Gestalt 

auf die wirkende Kraft und das wirkende Leben.

Jede bestimmte eigenthümliche Kraft, jedes 

bestimmte eigenthümliche Leben unß Seine bestimm-

len. ihm ganz eigenthümlichen Aeußerungen haben, 

und darum auch aus sich und außer sich eine be- 

stimmte Form und GeStallt bedingen, und nothiven- 

dig fordern : So muß eine allseitig gleichzeitig 

wirkende Kraft und ein So wirkendes Leben auch eine 

allSeilige Form und Gestalt außer sich bedingen, die 

einseitige Kraft und das einseitige Leben eine ein­

seitige Form und Gestalt, so wie die BerSchieden- 

seitigkeit, d. h. nach verschiedenen Seiten hin ver- 

schieden wirkende Kraft eine verschiedenseitige Form 

und Gestalt.

D ie  Erfahrung aber wie die Sache selbst lehrt, 

daß man von der Form und Gestalt auf die Art und 

W eise der wirkenden Kraft und des wirkenden Le­

bens auf eine zweiSache, in sich ganz verschiedene 

W eise  schließen kann und muß : entweder gerade 

vom Gleichartigen zum Gleichartigen, z. B .  von 

Einheit zur Einheit, von der Mannigfaltigkeit zur 

Mannigfaltigkeit, oder rein entgegengesetzt, z. B .  

von der Einheit zur Mannigfaltigkeit und unge­

kehrt. Jedoch ein bedingtes, ein bestimmt beding­

tes Berhältniß spricht Sich in jedem der beiden Fälle, 

welcher es auch sei, aus, um So vom Bekaniten 

zum Unbekannten Schließen zu können : nur iSt es 

nöthig, daß wir zu diesem Zwecke die Art des Ver­

hältnisses. d. h. ob eS ein gerades, gleiches, )der 

ein entgegengesetztes, umgekehrtes ist, kennen.

Ohne also, lheurer Freund, auf die A rt deS 

Verhältnisses selbst zu sehen und sie zu kennen, ist 

es schon höchst wichtig, die Formen und Gestalten 

an Sich und ihre Gesetze zu erkennen, um dadurch 

einst in den Stand  gesetzt zu werden, auf das I n ­

nere, auf die Wirksamkeit der Kraft, auf die Thä- 

thigkeit des Leben- zu schließen. Durch die Kunde 

der Form  und Gestaltung und ihrer Verhältnisse 

wird nothwendig die Kunde der Bedingungen der­

selben, also die Kennmiß der Kraft und deS Lebens



wachsen : so wie aber auch wiederum umgekehrt 

durch die unmittelbare Beachtung der Wirksamkeit 

der Kraft und des Lebens die Kunde der Formen 

und Gestaltungen sich erweitert. Beides muß Hand 

in Hand gehen : allein keines schließt das andere 

auS, sondern vielmehr jedes das andere ein. D a r ­

um nur in dieser innigen Einigung wird Kenntniß 

und Kunde der Form und Gestalt, der Lebensäu­

ßerungen, und des sie beide Bedingenden, der 

Kraft und des Lebens wachsen.

Diesen innigen Zusammenhang und diese Wech­

selbeziehung zwischen Kraft und Form, Gestalt und 

Leben ahnet auch schon frühe der Mensch, schon als 

Kind. Ic h  selbst erinnere mich bestimmt aus mei­

nem Sehr frühen Knabenalter, daß mich das B e ­

trachten ebenmäßiger, besonders allseitig ebenmä­

ßiger Figuren und Formen und auch solcher Blumen 

mit einer tiefen Sehnsucht erfüllte, indem ich im- 

mer ahnete, es müßte auS diesen Formen ein hö­

herer Geist mich an- und zu mir sprechen. Ic h  er­

innere mich, wie ich, gleichsam um dieß zu bemerk- 

stelligen, die Gegenstände, von welchen ich es er­

wartete, vielseitig fehrte und wendete, und jetzt se­

he ich meine frühe Knaben- ja Kindesahnung hat 

mich nicht getäuscht: ich weiß mich noch recht sehr 

gut zu erinnern, wie ich lebhast wünschte und hoff­

te : irgend Jemand möchte mir doch das Innere be­

stimmter Formen deuten, die Ursache gewisser For­

meneindrücke mir aufklären. Auch D u ,  mein lie­

ber Freund, gestandest mir etwas AehnlicheS von 

D ir ,  und ich glaube, das Wesentliche dieser E r ­

scheinung in allen Kindergemüthern, wenn auch in 

sehr verschiedenen Graden, aber bestimmt anneh­

men zu können, ich zweiste auch nicht, daß D u  bei 

Deiner Achtsamkeit auf die leisen Äußerungen des 

stillen und innerlichen Kindeslebens an deinen etwas 

erwachsenem Kindern nun auch schon bemerkt ha­

ben wirst, wie sie ebenmäßige Formen und Gestal­

ten mit Luft und wiederkehrend betrachteten. D a r­

um muß ein Geist, ein tiefer lebendiger und leben­

dig machender, einender und anziehender Geist in 

den Formen wohnen, und aus denselben aus- und 

zu uns sprechen.

S o  iSt es auch : des Kindes Ahnen und Se h ­

nen wie des M a n n e s  Denken und Wahrnehmen 

sagt uns : die Betrachtung der Form, die Eindrin­

gung in das W esen derselben, ausgehend von dem 

Leben des GemütheS, in demselben seine Quelle ha­

bend, und sich auf die Entwicklung und Ausb il­

dung desselben zurück beziehend, fuhrt uns zur E in­

sicht in das WeSen der Natur Und sie, die von rau- 

Senden genannte und von Tausenden nicht gekannte 

und erkannte, ist wieder die treueste Führern zu 

Gott, zu ihrem Schöpfer und unSerm Vater, waS 

ja auch uns nahe zu legen des M ittlers zwischen 

Gott und Mensch so vielseitiges Streben war, der 

sie uns immer als eine Sichtbare Gottesoffenbarung 

zeigte. Zu einer solchen Ansicht und Ausnehmung 

der Natur nun soll uns eine lebendige Betrachtung 

der Formen und eine Betrachtung des Lebens der 

Formen führen.

Allein die Form und Gestalt, so lebendig auch 

ihr Ausdruck ist, ist stumm, was sie auch spricht 

und sagt, wer vernimmt es, Selbst das stille acht­

same Gemüth kann das Einzelne, was sie sagt, 

nicht verstehen, sich nicht deuten, es bedarf des ver­

mittelnden. deutenden und bezeichnenden Wortes, 

eS bedarf für das K ind  des erfahrenen, durchdrin­

genden AugeS des Vaters, der Mutter, welches in 

dem gegenwärtigen Zustande den vergangenen und 

künStigen, und in der Ruhe die Bewegung und in 

der Bewegung die Ruhe sieht, alles ans W ort zu 

knüpfen und dem Stummen W ort und Sprache zu



geben und so das Sehnen des Gemüthes zu stillen 

vermag.

D ie  Sprache, als Darstellung am Bewegenden 

und durch Bewegung, ist vorwaltend Darstellung 

des Werdens der Form und Gestalt selbst, gleich­

sam des Geschichtlichen des GeStaltenS, Formens, Sie 

ist D arste llung der Thätigkeit des Lebens, der 

Kraft für Form und Gestalt selbst. Form und Ge­

stalt dagegen iSt Darstellung der Kraft und des Le­

bens sichtbar, bleibend und ruhend am Festen, als 

Ruhe  und Festes. S o  wie nun die E in ig u n g  

von Ruhe und Bew egung Form und Gestalt be­

dingt, so bedingen, ergänzen und erklären sich ge- 

genseitig die Sp rache  und die Fo rm und G e ­

stalt : beide, in vollendeter E in igung und Durch- 

dringung, bedingen die Erkenntniß und Einsicht in 

das W esen der Form und Gestaltung, so wie die 

tiefere Einsicht in die Sprache : und Sie verhalten 

sich beide zur Kraft, zum Leben und zu ihrer E r ­

kenntniß, wie sich die zwei Seiten einer wirklichen 

räumlichen Linie zu der Linie an sich, der unkör­

perlichen verhallen.

A lso  zwar nicht die Formen- und GeStaltungS- 

kunde an sich und allein wird uns zur Kunde des 

W esens der D inge, der Kraft und des Lebens ein­

führen. aber auch nicht die Kunde der Sprache al­

lein denn was nützt uns, dieß nehmen wir ja 

beim Sprechen in jedem Augenblick wahr, das 

Wort, ohne die Anschauung seines Begriffs, es ist 

uns leerer Schall : sondern die Kennmiß und K u n ­

de beider, der Sprache und der Gestalt und Form 

in Einigung und Gemeinsamkeit.

W ie  nun der M ensch nur reiner Gedanke und 

reine Empfindung, und wiederum das Erkennen 

nur unmittelbar durch den GeiSt und in dem Gemü- 

the möglich ist, und wie dagegen die N atur dem 

Menschen nur als ein Aeußeres, als Form und Ge­

stalt selbst in seinem Leben entgegen tritt, und ei­

gentlich darum ganz außer Seiner Erkenntniß und 

Einsicht liegt So ist die ächte Kunde der Formen 

und Gestalten, deren letzter Beziehungspunkt ei­

gentlich im Gemüthe des Menschen selbst ruht, und 

in demselben seine Quelle hat. das Bermittclnde 

zwischen Natur und Mensch, ist das den Menschen 

in die Einsicht der N atur wahrhaft Einführende. 

Za dem Menschen selbst wird sein eigenes Wesen, 

sein eigener GeiSt durch die Form und Gestalt -n'neS 

W irkens und des von ihm Dargestelllen bekannt. 

Gedenken wir nun noch dabei des Verhältnisses der 

Natur, des Gestalteten und ewig Gestaltenden zu 

Gott, was bleibt uns da über die Wichtigkeil der 

Formen und Gestaltungskunde zu sagen ü b r ig ?  —  

N ich ts  bleibt uns darüber zu sagen, zu fragen 

übrig, a ls : wie kommt denn der M ensch  zu einer 

Solchen Kunde der Form und Gestaltung?  Ic h  

beantworte D ir ,  Strebender Freund und Vater, 

diese Frage, wie ich, in Beziehung auf welchen 

Gegenstand es auch sei, die Frage nach dem E r- 

ziehungs- und Unterrichtsgange beantworte : —  

Ganz auf dieselbe W eise und nach demselben Gange 

und Gesetz, wie das Menschengeschlecht von Se nein 

ersten Erscheinen auf der Erde bis zu dem Punkte, 

wo aus seiner M itte jene Frage gethan wird, oelei- 

tet und geführt wurde, und wie wir es wieder in 

dem Entwicklungsgänge und der Bildungsgeschichte 

jedes Menschen beachten und Nachweisen können, 

nun nur mit Bewußtsein und Selbstbestimmung 

nach der in der Sache selbst liegenden Gesetzmäßig­

keit, und so in größerer Vollständigkeit.

Laß uns dieß nun auf den vor uns liegeiden 

Fall der Formen- und Gestaltenkunde anwenden.

Zuerst sehen wir. die N atur führt den M e n ­

schen ihre Gegenstände vor. wie Sie Solche selbst hcr- 

vorbringt, jeden Gegenstand zuerst als ein G an ­



zes, wie darum die Sprache ihn auch dem Ge- 

samnueindruck nach zuerst als ein Ganzes bezeichnet: 

So nun soll auch jeder Gegenstand dem Kinde, 

dem zu entwickelnden zuerst und sogleich als ein un- 

ge lhe i l l e s  G a n z e s  in der G a n z he i l  se iner  

F o r m  und  G e s t a l t  v o r g e f ü h r l  u nd  v on  

d e m s e l b e n  a n g e S c h a u l  u n d  a u f g e f a ß l  

werden. D iese  Gesammlanschauung, GeSammt- 

auffassung, so unvollständig sie auch seinmöge, 

gehl jeder anderen voraus. D ieser Gesammtein- 

druck des Gegenstandes ist das Herz, die KnoSpe, 

aus welchem sich später die Gestalt und Form in ih­

rer Einzelnheit und Mannigfaltigkeit entwickelt. S o  

einfach und natürlich, so gar nicht anders sein kön­

nend uns dieß erscheint, und so hochwichtig es ist, 

so wenig wird diese so natürliche Forderung selbst 

noch in der jetzigen Lehr- und Unterrichtsweise 

erfüllt, dessen Vorzüge größtentheils nur in einer 

größeren Zerspaltung, aber nicht in Darste llung 

von Leben in sich tragenden Ganzen besteht.

Erlaube mir das oft in Gesprächen mit D i r  

über ähnlich verwandte Gegenstände gebrauchte 

B i ld  hier wiederholen zu dürfen : W i r  zerSchla- 

gen oder tödten zuerst die Gegenstände, ordnen 

gleichartige, gleichnamige Glieder und Eigenschaf, 

ten zusammen : in jedem vorkommenden Falle 

nun, wo das K ind  und der Schü le r zur Kennt- 

niß eines GesammtgegenStandes geführt, wo ihm 

ein ganzer Gegenstand vorgeführt und zur A n - 

schauung gebracht werden soll, suchen wir dann 

die einzelnen zu diesem Gegenstände gehörigen 

Glieder und Theile aus diesem Magazine zusam­

men, verknüpfen, leimen sie so gut wir können, 

und glauben nun so dem Kinde den Gegenstand 

in seiner Ganzheit und in seinem Leben vorge­

führt und zur E insicht gebracht zu haben. 2St 

das nicht eben so, a ls  wenn die Natur, um ei­

nen B a u m  hervorzubringen, anfing Blätter an 

Blätter, diese an Zweige und Zweige, diese an 

Aeste und AeSte, und diese an den Stam m  zu fü­

gen, eben so es mit der Wurzel machte, und nun 

am Ende sagte : siehe da, was so wurde, iS! ein 

B a u m ?

Ic h  fürchte bei De inem  klaren, prüfenden, 

durch die immer bestimmter sich aussprechenden Un­

terrichtsbedürfnisse Deiner Kinder geschärften B l i ­

cke von D ir  die Entgegnung nicht : daß ein solches 

Verfahren bei dem Unterrichte wohl stattgefuiden 

haben möge, aber gewiß jetzt nicht mehr stattfinbe ; 

denn leider ist diese UnterrichtSweise noch So herr­

schend in den Schulen, daß daS, was so häufig 

neuer und besser heißt, nur dieses Alte, Zerstückle 

und aneinander Reihende in einer anderen, wenn 

auch mechanisch fertigeren, und äußerlich leichter 

zum äußerlichen Ziele führenden Form i s t : aber deß- 

halb noch nicht der lebendige, entwickelnde, von 

der Einheit, von der Gesammtheil ausgehende, bei 

aller Mannigfaltigkeit die Einheit immer als letztes 

Ziel vor Augen habende, und darum auch gewiß 

zur Einheit führende Lehr- und Entwicklungsgang, 

welchen wir auf unserer jetzigen Stufe der Ausbil­

dung bedürfen. S iehe  nur unsern Sprach-, un- 

sern Zeichenunterricht, unsern Unterricht in der M u ­

sik, wie unsern Unterricht für Kunde der Natur u. 

s. w., welch' eine ZerStücktheit, und welch' eine Lei- 

merei, nirgends ein frischer Baum , ein fröhliches 

aus einer Einheit, einem Kerne sich entfaltendes, 

sich auf eine Einheit, auf die einzige Einheit zu- 

rück beziehendes Unterrichtsgewächs. W ie  hat sich 

der fortschreitende Mechanismus auch hier einhei- 

misch gemacht, und dieser hochgesteigerte MechoniS- 

mus giebt er sich uns nicht für Leben?  —

A lso  von der Anschauung jedes Gegenstandes 

als eines in sich völlig abgeschlossenen Ganzen, rein
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als Solchen, ohne vorwaltende Hervorhebung der 

Theile oder eines Theiles derselben, muß so wie 

jeder Unterricht überhaupt, So besonders der Unter­

richt für Formen- und Gestaltenkunde ausgehen. 

S o  muß z. B .  das Gewächs, der Baum  in seiner 

ganzen Gestalt zuerst angeschaut werden, wie das 

Hausgeräth, der Tisch, der S tu h l, und wie das 

Thier, der Zeisig, der Hund und die Katze. Gut 

iSt es daher, wenn nach der Verschiedenheit, den 

Graden der Entwicklungsstufen immer solche Gegen­

stände zu den Anschauungen aus der Gesammtheit 

der Umgebung herausgehoben werden, welche im­

mer etwas größer sind und etwas zusammengesetzter 

in ihren Theilen, a ls die UmSchauungSkrafi des 

Bildlings, damit die Kraft desselben daran sich ent­

wickle, stärke, ausbilde. Hierbei wird D i r  die 

Beachtung deS Thuns Deiner Kinder vorzüglich lei­

tend Sein : denn D u  wirst sehen wie ihr Auge bald 

wegstteist von einem Gegenstand, welchen ihr Blick 

noch nicht umfassen, und wie sie dagegen gern bei 

Gegenständen verweilen, welche ihr Auge gleichsam 

um- und durchschauen kann ; wie sie jetzt mit ihrem 

Blicke lieber noch auf einem Blumenstöcke als auf 

einem Baume, und jetzt lieber auf einem Baum e 

als auf einem Blumenstöcke oder Berge ruhen, so 

wird der B ild ling  für die um- und erfassende A n ­

schauung größerer Gegenstände sich selbst auszubil­

den suchen. D ieß zu beachten wird für D ich so be­

lehrend. als für sie entwickelnd und bildend sein.

E ines wird D i r  besonders auch bei nur allge­

meinerer Kinderbeobachtung schon entgegen getreten 

sein : eS ist die Liebe der Kinder zu Abbildungen, 

zu Zeichnungen, mit einem W orte zu B ilde rbü ­

chern.

D ie  Befriedigung dieser Liebe zu Bildern tritt 

nun aber bei ernster Prüfung nur mit großer E in ­

schränkung als zulässig und statthaft entgegen, und 

doch iSt die Neigung der Kinder dazu so stark; wel, 

cheS iSt nun für diese beiden sich vernichtenden E r ­

scheinungen der Einigungspunkt? —

Ic h  muß mir, wie der M ensch  vor mir liegt, 

darüber folgendes sagen, was zugleich noch aus an­

dere Erscheinungen in den ersten Zeiträumen der 

MenSchenentwicklung mehrseitig seine Anwendung 

findet. D e r  B ild ling  scheint auS einer doppelten 

Hinsicht die B ilder und das Beschäftigen mit B i l ­

dern zu lieben : erstlich aus derselben Ursache, war­

um der Mensch überhaupt sich gern mit Gegenstän­

den beschäftigt, weil aus denselben, aus ihrer 

unmittelbaren Anschauung, die Erkennlniß ihrer 

selbst am wahresten hervorgeht, wenigstens hervor­

gehen kann und soll : dann aber scheint der Mensch 

die Abbildungen der Gegenstände noch vor den Ge­

genständen selbst wohl aus einer von folgenden drei 

Ursachen, oder aus einigen derselben zugleich zu 

lieben : einmal, weil die Abbildungen, a ls räum­

lich gewöhnlich bei weitem kleiner, die Anschau­

ung und UmSchauung und so die Auffassung erleich, 

lern : dann aber die Anschauung eines Gegenstan­

des als Flächendarstellung in einer Beziehung leich­

ter, bequemer, überhaupt weniger anstrengend iSt, 

( was dem der Anstrengung entwöhnten Knaben bald 

lieb ist, ) und endlich mag vielleicht auch die Dar- 

Stellung eines Gegenstandes auf einer Flächt dem 

Gegenstände, indem man ihn nur auf einer Seite 

sieht, ein gewisses Geheimnißvolles und darum A n ­

ziehendes geben. Welches von diesen nun aber der 

Grund der besondern Vorliebe der Kinder für das 

B ild , das Abbild auch sein möge, so wirkt ein zu 

häufiger und unbedingter Gebrauch der Bilderbücher 

für Kinder wohl in mehrfacher Hinsicht nicht nur 

auf den Formensinn verwirrend, sondern auf das
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Auge und den Geist schwächend. D ieß  wird D ir  

gewiß nach dem Gesagten sehr leicht einleuchten, 

auch findest D u  in den bisherigen Entwicklungsstu­

fen Deiner Lieben gewiß unzweideutige Belege da­

für, und namentlich in der allgemeinen Wahrheit : 

daß der Mensch nur davon viel auffassen und in sich 

aufnehmen kann, wovon er selbst schon viel in sich 

trägt.

Ehe D u  darum Deinen Kindern Bilderbücher 

reichst, lasse ihre S inne so viel als nur möglich an 

wirklicher Formenschauung üben : die Stuben- 

und Gartengewächse, die Stuben- und die HauS- 

thiere und ihre Emzelnheiten geben D i r  viele Gele­

genheit dazu. Auch hier wirst D u ,  Freund, bald 

bemerken, wie D i r  Deine lieben Kinder wegwei­

send vorangehen und D u  nur zu folgen brauchst : 

Klötzer und Breter verschiedener Formen werden sie 

sammeln Blätter verschiedener Gestalt werden sie 

sich bewahren : Steine, andere kleine Naturkörper 

verschiedener Formen werden sie sich aufsuchen. 

Vielleicht theilst D u  auch mit mir schon die Erfah­

rung, wie kleine Knaben von noch kaum 6  Jahren, 

damit getrocknet ihre Form  sich noch leichter an­

schauen und auffassen lasse, sich Pflanzen, Blätter, 

Blumen in Bücher einlegen, Selbst an kleine Sam m ­

lungen von Käfern und Schmetterlingen sich schon 

wagen. N u r leiser Andeutungen und Veranlassun­

gen, und dann geringer Pflege und Aufmerksamkeit 

von Seite der Pflegenden bedarf es, und D u  wirst 

sehen, wie emsig die kleinen Sam m ler Sind. An  

diesen wirklichen Naturgegenständen, die D ir  D e i­

ne Lieben in Menge bringen werden, so bald sie se­

hen, daß D u  sie damit nicht von D i r  weisest, und 

sie beachtest, übe nun ( Anderes, wie es die Um ­

stände geben, nicht übersehend ) besonders ihren 

Formensinn, ihr Auge für Gestaltung, ehe D u  zu
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Bilderbüchern Deine Zuflucht nimmst. Hierbei 

habt Ih r ,  D u  und die, welche D i r  dabei liebreich 

an die Hand gehen, wesentlich ein Zweifaches zu 

beachten, einmal daß I h r  ja nicht glaubt, das 

K ind, ja Selbst der Knabe bis ins 9te Jahr, und 

später noch, schaue und sehe wirklich die F)rm , 

weil er Sich damit beschäftigt und sie ihm glrich- 

sam vor Augen  schwebt und einen bestimmten 

Sinnlichen Eindruck auf ihn macht : er sieht wohl 

etwas und sieht auch eine Form , er empfindet 

wohl etwas und empfindet auch wohl den E in ­

druck, der dieser Form  eigen iSt : aber er sieht 

diese Form nicht in ihrer Eigenthümlichkeit, rann 

sie von keiner andern w issend und warum un­

terscheiden. D e r  M ensch  bemerkt bis zu emem 

bedeutenden Alter V ie le s, ohne es zu schauen, 

ja vielmehr noch, ohne es zu sehen, d. h. die 

einzelnen FormenverhältniSse in ihrer Gesammt- 

beziehung aufzufassen. A n fangs erscheint auch 

das Einfachste und Gewöhnlichste der Form  dem 

B ild lin ge  wie in einem Nebel in unbestimmten 

U m rissen , au s  welchem es erst später, wo eS 

gleichsam wie Schuppen vom Auge fallt, wie aus 

einer Umhüllung hervortiitt. D e r erste Schritt zur 

B ild u n g  dafür ist : Gleichartiges zu Gleicharti- 

gem. Ungleichartiges von Ungleichartigem zu son­

dern.

D a s  zweite W ichtige, w as I h r  zu beachten 

habt, ist, daß I h r  die Kennlniß und Auffassung 

keiner Formen, welche sich besonders häufig fin­

den : z. B .  des D re i- oder Viereckes, für gering 

und unbedeutend halten d ü r f t : denn in diesen 

Form en, das weißt D u  ja und kannst es dar­

um auch denen deuten, welche mit D i r  die S o r ­

ge für die A u sb ild u n g  D e in e r  K inder theilen, 

liegt ja der Sch lü sse l zur Erkenntniß, zur klaren 

Auffassung und Einsicht in die übrigen.
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Eben dieser Wichtigkeit wegen erscheinen die­

se Formen wohl so häufig, wie es auf einer an­

deren B ildungsstufe so sehr mit den fünfgliedri­

gen Form en der F a ll  ist. A n  und durch A u f ­

fassung einfacher Formen wird das K ind  für An- 

schauung zusammengesetzter Formen geübt.

( Fortsetzung folgt. )

A u s  einem B r ie fe  einer M u tte r  an den P f le ­

gevater ihrer Kinder.

* .  > 8 . .

versch ieden  müssen Sich zwar die Ansichten des 

Lebens für den M a n n  und die Frau  entwickeln, 

indem wir Frauen öfter und nachdrücklicher mö­

gen durch Leiden und Berläugnung, die M änner 

dahingegen durch Thun und Handeln gebildet 

werden, wiewohl letzteres auch nie aus dem Le­

ben der Frauen, soll es anders ein Leben sein, 

nicht ausgeschlossen bleiben d a r f : doch sicherer 

und näher, glaube ich, lernen wir die Kraft und 

die Wahrheiten der geoffenbarten Re lig ion  füh­

len, kennen und schätzen auf dem Kreuzeswege, 

a ls  au f irgend einem. Tiefer lernen w ir auf 

ihm erkennen, daß jegliches aufzuführende G e ­

bäude, wenn es bestehen soll, nur in ihrem und 

nach ihrem Geiste und S inne  aufgeführt, bestehen 

kann : folglich auch das W erk der elterlichen Erzie­

hung, der Erziehung überhaupt, darf es anders

Gegen hoffen, nur in ihr begründet werden muß. 

Frühe, frühe, glaube ich, muß die junge Seele nicht 

nur sich, sondern D e n , in welchem ihr ganzes 

Se lb st ruhen und bestehen soll, finden lernen, den 

einzigen Ruhepunkt, von dem sie unaufhörlich 

ausgehen, und in den sie unaufhörlich zurückkthren 

muß, der sie zwar der Lebenskämpfe nicht 

überhebt, aber durch den sie  a lle in  bewährt 

au s  ihnen hervorgehen kann, durch den allein 

jene nicht vernichtend und zerstörend für sie wer­

den. sondern ihr das bleiben, w as meines D a ­

fürhaltens Leiden und Handeln ihrer N atur nach 

sind, nemlich Reibung der Kräfte als Bedingung 

unserer Entwicklung. —  N u r  in diesem einigen 

Ruhepunkte —  in seinem Gott und Heiland 

lebt K in d  und M e n sc h  der Zu fä llig ke it oder 

Aeußerlichkeit nicht entrissen, aber über sie 

erhaben.

D ie ß  ist nach der erhaltenen R ichtung mei­

nes Gemüthes die innigste Ueberzeugung meiner 

Seele, die ich um so weniger hier zurückhalten 

kann und mag, a ls  ich in Bez iehung  aus die 

Kinder, welche ich hier zugleich vertrauend Ihrer 

Erziehung übergebe, in diesem Gefühle oft mei­

ne Hände zum Barer im Himmel erhob und bri :

„  wenn es dir gefällt, mein Gott, mir meine Kin- 

der zu erhalten, so laß mich diese tief erkannte 

W ahrheit ihnen vor allem ans Herz legen." —

Erfahrungen : D e n  Geist des Kindes kann nur der wahrhaft leiten, welcher im Geiste des K in ­

des, und das Gemüth des Kindes nur der vollkommen bilden, welcher im Gemüthe des Kindes lebt.

W ir  Sind nur dann wahrhaft tüchtige und wahrhaft menschliche Erzieher, wenn wir uns, indem wir 

erziehend wirken, in uns die Entwicklungs-, Denk- und Borstellungsweise, die schon errungene Entwick­

lungsstufe und den Bildungsgrad dessen klar und lebendig bewußt sind, auf welchen wir erziehend wirken 

sollen, und dieser Einsicht gemäß handeln.

Berlag der allgem. deutschen Erziehungsanstalt in Keilhau. I n  Commission bei A . Wienbrack in Leippg.
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Die Kunde der Formen und Gestalten, 

und diese in ihrer höheren Bedeutung und Beziehung.

( Fortsetzung.)

irs l du nun, nachdem D u  D e in e r  K inder 

Auge namentlich in ihrem jetzigen Alter von 5 bis 7 

Zähren durch vieles Betrachten, besonders AuSein- 

ander- und Zusammenordnen umgebender Gegen- 

Stände für Auffassung der Form entwickelt hast, ih­

nen ein Bilderbuch, besonders ein Solches, welches 

mehr bekannte Gegenstände abgebildet enthält, rei­

chen : So wirst D u  Sehen, wie Sie nun nicht gedan- 

kenloS nur B la tt nach B latt umwenden, Sondern 

wirklich Sehen und Schauen, indem Sie die Darstel­

lung, das B i ld  mit dem ihnen bekannten Gegen- 

Stande Selbst vergleichen. S o  wird das Auge D e i­

ner Kinder doppelt ge-chärft werden, einmal für 

die genauere und festere Auffassung der Form des 

Gegenstandes Selbst, und dann für die des Bildes.

Urlaube mir hierbei eine Ansicht über die Ge- 

Schichte und den Zweck der Bilderbücher einzuSchal- 

ten. Unser Unterricht Hane Sich früher faSl ganz von 

der wirklichen SachanSchauung weggewndt, und 

die von der SachanSchauung er-t abgezogenen B e ­

griffe hatten jene Selbst ganz verdrängt : der Grund 

und Boden der ErfahrungSkennlniß fing für den 

ersten Unterricht nicht allein zu wanken, er fing zu 

Schwinden an : die wirkliche W e lt  haue der 

M e n S c h ,  w e n i g s t e n s  der erziehende, der 

u n te r r i c h tend e  a u s  dem A u g e  ve r lo ren ,  

u n d  S o m i t  a l l e  ih re  G e g e n s t ä n d e  : er 

Suchte, er griff nach etwas Festerem, woran er Sich 

halten, worauf er zunächst in Seinem Unterrichte 

fußen, worauf er ihn gründen könne : doch wie der
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MenSch über der ausschließenden Beachtung deS 

Fremden, Fernen und Abgezogenen sich selbst ver­

loren halte, und so die Gegenstände, die Außen­

welt ihm Selbst zu ferne gerückt war, ergriff er nur 

ihren Schein, Schatten, er ergriff das B ild . D ie  

dem Kinde und dem Menschen entfremdete umge­

bende W e l t  wurde ihm nun eine gemahlte 

Welt : der O rb is pictuS erschien.

D e S  M enschen S in n  für die Außenwelt. So 

geschwächt, und ihn darum auch schon im Kinde 

nur so Schwach ahnend, zeigte demselben in seiner 

eigenen Stube, in der eS Sich bewegte und lebte, 

den Stuhl, den Tisch, die B an k  und den Ofen wie 

fremde Thiere zuerst im B i ld e  ; ja man vor­

nan gar auf das Entgegengesetzte : hatte man vor­

her die Sachanschauung ganz bei Seite gesetzt, So 

wollte man nun alles, auch den abgezogensten B e ­

griff, den Beg riff des Unkörperlichsten im B ilde  

anschaulich machen, und so mußte sich die Freude 

und das Lachen, wie selbst der GeiSt und die Seele 

mahlen lassen. Doch diese Bilder konnten bald dem 

gesunden kräftigen Menschengeiste, auch schon im 

Kinde, nicht genügen, wie der Knabe bald der B i l ­

derbücher müde sie wegwirst und zum körperlichen 

Spielzeug greift. D e r  M ensch  Suchte lieber die 

Sache  Selbst, a ls ihr unvollständiges B i ld  zu 

schauen und so waren es zwar die Bilderbücher, 

welche den der Natur- und Außenweltsbetrachtung 

entfremdeten M enschen zu beiden, und so den 

Menschen zu Sich selbst zurück führten : doch nun, 

da die Bilderbücher in ihrer Allgemeinheit ihren 

Zweck erfüllt, und uns von dem leeren todlen B e ­

griff zu der Anschauung der lebendigen Sache und 

der Fülle der Natur zurückgeführt haben, soll uns 

der Schatten, das B ild  derselben nicht mehr Sesseln, 

und nun sollen sie wenigstens als abgeleitete und 

untergeordnete, außer ihren Grenzen aber Schwä­

chende Lehr- und Entwicklungsmittel nicht inehr 

den ersten Rang einnehmen.

Denn einer der Schädlichsten Wahne, besonders 

in der Menschenerziehung, So wie in allem, was 

auf Menschenentwicklung Bezug hat, i s t : daß das 

äußere M ittel, welches zu und für eine Zeit und 

Entwicklungsstufe vortrefflich, ja wesentlich noth- 

wendig war, darum nothwendig auch für alle Zei­

len und Entwicklungsstufen vortrefflich, ja wesent­

lich nothwendig sein müsse : So die Bilderbücher : 

sie machten den Schwachen stark, den Entfremde­

ten einheimisch, sollen aber darum das K ind  licht 

wieder Schwächen und eS entfremden.

Aber eben so wie die Formen- und Gestalten­

kunde unerläßlich von der Anschauung und Auffas- 

s u n g  des  G a n z e n ,  der E i n h e i t  ausgehen  

muß, eben so muß sie auch nothwendig immer zur 

A u ffa ssu n g  und D a rste llung  des Ganzen, der 

E inhe i t  zurückführen, und während der B e ­

trachtung aller Einzelnheiten und Glieder des Ge­

genstandes muß das B ild  des Ganzen gleichsam als 

Umriß, wie die verknüpfende und bedingende See- 

le, immer zum Grunde liegen ; der Lehrer muß 

von diesem Punkte aus gleichsam die Kraft selbst 

und die nothwendigen Gesetze derselben, welchen 

die Form und Gestalt ihr D ase in  verdankt, i> ih­

rer Thätigkeit zeigen. D ie  Beachtung dieser For­

derung ist die Seele des Unterrichtes für Forinen- 

und Gestaltenkunde : So wie dagegen alle Betrach­

tung für dieselbe, wie überhaupt aller Unterricht 

zur Auffassung eines Ganzen, ausgehend von der 

Betrachtung der Einzelnheilen a ls solchen, und 

fortschreitend in einer äußern Aneinanderreihung 

derselben zu dem Ganzen, tödtend ist und nicht 

eher ein lebendiges Erzeugniß  wirkt, b is der 

M ensch in sich in einer Beziehung zum Leben der
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Kindheit, d. h. zur Anschauung und Stelen FeSthal- 

tung der Ganzheit zurück gekehrt ist.

Doch So unerläßlich diese Gesammtanschauung 

als Grund und Keim achter Formen- und GeStal- 

tenkunde ist, So wirSt D u  doch nach einiger Zeit 

schon mit Bestimmtheit an Deinen Lieben sehen, 

daß diese Gesammtanschauung des Gegenstandes al- 

lein schon frühe dem Menschengeiste nicht genügt, 

weil jeder Gegenstand nur in seinen und mit seinen 

Theilen wahrhaft in seiner Ganzheit aufgefaßl und 

feStgehalten werden kann, und weil die M assenan­

schauung als Solche drückt das K ind wird darum 

bald die Einzelnanschauung der Glieder und Theile 

suchen und fordern, doch alle Theil- und G lir -  

d e r a n s c h a u u n g  im m e r  z u r ü c k  bez iehen  

auf  das  Ganze. W i r s t  D u  hierin, theurer 

Freund. Deine Kinder verstehen, und ihnen dabei 

helfend zur Seite gehen, so wirst D u  und werden 

sie bald ihr innerstes Leben angesachl und gestärkt 

fühlen ; denn eine große Menge ganzer und leben- 

diger Gestalten trägt der MenSch und Schon als wer- 

dender Knabe in Sich, und er fühlt sich dadurch in 

sich stark, während eine geringe Menge Einzelnhei­

len und Zerstücktheiten den Geist und das Gemüth 

deS Menschen erdrücken und tödten. Aber hüte 

Dich, Freund, Deinen Kindern ehe sie Verlangen, 

gleichsam Hunger nach der Anschauung der G lie­

der und Theile eines Ganzen haben, solche zu 

geben denn der Mensch, dieß halte bei Deinen 

Lehren als einen TaliSmann feSt, der Geist und das 

Gemüth des Menschen steigt frühe, leicht und gern 

von der Einheit zur Einzelnheit und Mannigfaltig­

keit, von dem Ganzen zum Theile und von dem 

AUgtmeinengm, Besonderen durch sich selbst herab : 

aber nur schwierig erhebt er sich von der Einzelan­

schauung der Glieder und Theile zur Einheilsan­

schauung, zur lebendigen Gesammtanschauung des

Ganzen, er Steigt Schwierig von dem Besonderen zu 

dem letzten und höchsten bedingenden und wahren 

Allgemeinen empor. A lso zuerst führe Deinen K in­

dern zur Anschauung und Auffassung der Form im­

mer ein Ganzes a ls  Ganzes vor, mache Sie in 

der Gesammtanschauung des Gegenstandes fest : —  

eine GanS, einen Baum , einen Stuhl, eine S ä u ­

le, einen M antel, einen Menschen : —  nun die 

Theile : die Thür, die Fenster, die W ände, die 

Stuben des HauseS : der Stamm, die Aefte, die 

Zweige des Baumes : die Lehne, die Füße, der Sitz 

des S tu h le s  : das Haupt, der Schaft, der Fuß 

der Säu le  : die Falten des Mantels : alles in B e ­

ziehung auf dir Auffassung und Festhaltung der 

Form  und Gestalt des Gegenstandes : ganz an­

ders also, als wie die. Spracht diese Gegenstände 

nur in ihrem G lied- und Theilsverhältniß be­

trachtet.

Gieb acht wie bald D ir  da Deine lieben Klei­

nen eben so helfend entgegen kommen und Dich leh­

ren werden, wie mich meine kleinen fünf- und 

kaum Sechsjährigen Knaben, wenn sie sagen : 

„komm, laß D ich  abzeichnen/ oder „ich will den 

S tu h l abzeichnen." und nun mit der Fingerspitze 

an den scharfen Umrissen oder Kanten des Gegen­

standes hinfahren. Aber nochmals, nie betrachte 

auf dieser Stufe die Theile einer Sache abgerissen 

und vereinzelt, sondern immer, wenigstens durch 

ein vermittelndes Glied, verknüpft mit dem G an­

zen und so betrachte herabsteigend jeden Haupt- 

theil beziehungsweise wieder als ein Ganzes in Hin­

sicht auf die Nebentheile. Betrachtest D u  so z. B .  

ein B latt, so betrachte eS zugleich als B la tt des 

bestimmten Gewächses, zu dem eS gehört, und in 

andeutender Verknüpfung mit demselben, z. E . mit 

einem Theile des Zweiges. D ieß  Verfahren hilft
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später Deinen Kindern Sehr viel zur lebendigen B e ­

trachtung und Verknüpfung des Einzelnen.

B e i  Deinem ernSten Streben nach Erkenntniß 

und Darstellung wahrer NaturgeSetzigkeit in der 

Menschenentwicklung bin ich in mir feSt überzeugt, 

D u  hältSt EbengesagleS gewiß nicht für gering ; 

vielmehr wirst D u  bei Deiner Achtsamkeit auf das 

innere, geistige Leben Deiner Lieben und dessen 

Entwicklung gewiß schon viele Undeutungen für 

die Wahrheit und Wichtigkeit desselben gefunden 

haben.

Je reicher nun das betrachtende Leben Deiner 

Kinder in Beziehung auf Einzelgegenstände war 

und ist, um So bestimmter wirst D u  bei denselben, 

So wie früher bei einzelnen Gegenständen, nun bei 

der Mannigfaltigkeit derselben eine gewisse Unruhe 

des Geistes und GemütheS bemerken, sie hat ihren 

Grund in dem Drückenden und der Größe der M an- 

nigfaltigkeit: denn diese zeigt ihnen so viel Gleich, 

artiges und Wiederkehrendes, was gesondert und 

geschieden Sein w il l : —  z. B .  die vielenArten Ge­

wächse ( nur so hin GraS, Unkraut u. genannt ), 

Blätter, Bäum e. Stühle, Vöge l u. S. w. D a s  

K ind  sucht und Strebt nun die Gegenstände ihrer 

Form und Gestalt nach fester zu halten : es findet 

bei allen viel Gleiches, und bei allem diesen Glei- 

chen an allen Gegenständen doch wieder viel V e r ­

schiedenes. D a s  Kind arbeitet nunwirklich in sich, 

Sich die Vielheit und Mannigfaltigkeit Seiner E in ­

drücke klar zu machen und zur Anschauung zu brin­

gen. Diese innere angestrengte Thätigkeit in dem 

Kinde hat den Zweck, das Besondere von dem All- 

gemeinen zu trennen, dann in jedem von beiden 

wieder das Besonderste von dem Besonderen und 

das Allgemeinste von dem Allgemeineren.

Diesen Zustand des GemütheS mußt D u  noch- 

wendig in Deinen Kindern abwarten, ehe D u  mit

ihnen beginnst Gleichartiges zu Gleichartigem und 

Ungleichartiges von Ungleichartigem zu ordncn : 

denn er ist es, welcher scharf und Streng Ungleich- 

artiges von Ungleichartigem scheidet und trennt, 

und Gleichartiges, nach M a a ß  Seiner Gleichartig, 

keil, lebendig verknüpft, und wegen dieser Iren- 

nenden und verknüpfenden Eigenschaft, welche für 

das Leben und in dem Leben So viele Verirrungen 

hindert und So vielen Frieden bringt, ist Sein D a -  

Sein im Menschen so wichtig. Sollte er darum in 

D e inen  K indern noch nicht vorhanden Sein, so 

mußt D u  ihn als guter Erzieher und Lehrer in den- 

selben Herbeizufuhren suchen, was leicht möglich, 

da er in der Natur des Menschen unumgehbar be­

dingt ist.

Um nun der Forderung dieSeS ZuStandeS in 

Deinen Kindern zu genügen, mußt D u  D ich be- 

mühen. Sie die zusammengesetzten, in Sich mehrsa- 

chen Formen und Gestalten unter einfachen : die 

vielen einzelnen und besonderen Formen und Ge­

stalten unter allgemeinen anschauend und ihrem Ge- 

Sammt- und Haupteindrucke nach auffassend zu ma­

chen sind es körperliche, unter kugligen, würfli­

gen. säuligen u. u. Formen und Gestalten Sind 

es mehr plane, unter den Scheiben-, tafelförmigen 

u. Besonder- belehrend und belebend iSl eS. die 

Form rn der FeStgestalten, der Irden , mit denen 

der LebegeStalten, der Pflanzen und Thiere zu ver­

gleichen. so ;. B .  die Stämme der Bäume als wal­

zenförmig, die Kronen a ls  kuglig u., dagcgen 

FestgeStalten als baumartig, knospig u.

S o  wie eS zuerst nöthig war, daß D u  mit Dei- 

nen Kindern jeden Gegenstand in Seiner Ganz­

heit anschaulest, und dann in seiner Fülle, ich 

möchte sagen Gediegenheit auffaßteSt : So iSl nun 

noch nöthig, daß D u  erstlich die Glieder und The!- 

le der Gegenstände, so wohl die abgeleiteten und



>54

fernen, als die unmittelbaren und nächer liegenden, 

immer als von beziehungsweisen Mitten, oder von 

der M itte deS Gegenstandes, aber immer von M i l ­

len au s  bedingt betrachtest: die B lä t ter  von 

Punkten der Zweige aus, die Zweige von M itten 

der Aefte aus, und diese von der einen M itte  im 

Stamme aus : weiter die Lage der Theile : gleich, 

laufend, gleichgerichtet, auseinander- und zuein- 

anderlaufend, gleichgeneigt u. , und endlich die 

G liederung der Theile in -ich, ob einfach oder 

zusammengesetzt, ob einfach oder mehrfach zusam­

mengesetzt : doch unter diesen zuletzt genannten 

dreien ist die Betrachtung der Glieder und Theile 

der Gegenstände in Beziehung auf die bedingende 

Hauptmitte oder abgeleiteten M itten das bei wei­

tem Wichtigste : denn die Form und Gestalt jedes 

GegenstandeSwird besonders klar durch die Auffas­

sung Seiner Ausdehnung-- und RichtungSverhält- 

nisse, durch die Auffassung der Ausdehnung-- und 

Richtungsverhältnisse seiner Theile.

Nach allem diesen führe Deine Kinder zu einer 

noch größeren Allgemeinheit der Betrachtung hin. 

nemlich jeden Gegenstand im Aeußern, in der E r ­

scheinung, a l s  einen durch B e g re n z u n g  ge­

stalteten und geformten Gegenstand zu betrach­

ten. D ie  Grenzen Sind es, das Festhalten der 

Grenze ist es. durch welche wir die Form und Ge- 

Stall der Gegenstände Selbst festhalten, und wodurch 

eS Deinen Kindern später nicht allein möglich, son­

dern auch leicht wird, die Form, die sie in Sich tra­

gen, außer Sich wieder darzustellen.

W ie  D u  nun als Lehrer Deiner Kinder eigent­

lich in keiner Sache denselben das Ergebniß gerade­

zu mittheilen und aussprechen darfst, sondern viel­

mehr sie so führen mußt, daß Sie die geforderten Er- 

gebnisse immer selbst finden so nun auch hier, und 

leicht werden sie D ir  sagen, daß die Begrenzungen
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der Gegenstände durch Flächen, Ebenen. Seilen, 

durch Knanten, Linien, durch Enden. Ecken und 

Punkte, durch deren Form, durch deren Verhol- 

ten der Verknüpfung, der Lage und der Neigung 

bestimmt und bedingt werden.

D ie  Körper und Gegenstände sind nun entwe­

der geradflächig begrenzt, und diese begrenzenden 

geraden Flächen bilden bestimmte Kanten und 

Ecken : oder die begrenzenden Flächen laufen ohne 

wahrnehmbare Kanten und Ecken in einander über, 

und bilden rundliche und runde Körper oder 

die Körper erscheinen als gemischte, bestimmt- und 

unbestimmt kantig.

Un den Körpern ersterer Art, den geradflä- 

chig begrenzten : den würfligen, balken-, tofel-, 

säulenförmigen, backsteinartigen u. lasse Deinen 

Kindern nun aufsuchen : ob und in welchem V e r­

hältnisse die Seiten und Kanten verbunden oder 

unverbunden Sind, wie viel sich Flächen n  ei- 

ner Kante oder Linie und wie viel Sich in einer Ecke 

oder einem Punkte vereinigen können oder müssen.

W eile r der Lage nach, welche und wie viele 

Flächen. Seiten oder Kanten gleich- und ungleich- 

laufend, gleichgerichtet und gleichgeneigt sind.

B i s t  D u  mit Deinen Kindern bis zu ditSem 

Punkte der Formen- und Gestaltenbetrachtung vor­

gerückt. so bettachte nun die A n  und die Gesetze der 

Linien- und Flächenverknüpfungen selbstständig, für 

Sich allein und abgesehen von den Gegenständen und 

den wirklichen Verhältnissen, an und in welchen sie 

sich vorfinden.

B e i  der Formen- und Gestaltenbetrachtung 

wirklicher Gegenstände wird Deiner Aufmerksamkeit 

gewiß nicht entgangen Sein, daß die LehrweiSt für 

die besondere Formen- und GeStaltenkunde ganz 

denselben W eg  geht, welchen die Natur in der B i l ­

dung ihrer Gestalten selbst ging, nemlich vor. ge-
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radlinigten FeStgeStalten zu rundlichen und zu Lebe- 

gestalten heraufsteigend. A u f diese Uebereinstim- 

mung des Unterrichtsganges mit dem Bildungsgän­

ge der Natur wirst D u  wiederkehrend hingeführt 

werden, und Schon müssen wir Sogleich jetzt darauf 

zurückkommen.

Zum öfteren haSt D u  in der Zeit unseres Stre­

benden Zusammenlebens die Erfahrung aus De i- 

nemLeben ausgesprochen, daß alle wahre und voll- 

endete Erkenntniß nur aus der SelbStdarstellung, 

dem SelbStthun hervorgehe, wir erkannten dort 

beide das Tiefe der Wahrheit ,  nur der nach­

denkende  S e l b S t S c h a f f e n d e  e r k e n n t  l e ­

b e n d ig  und  w a h r h a f t  den S c h ö p f e r  und 

in dem M a a ß e  Se ines  S c h a f f e n s .  A b g e ­

leitet wirSt D u  diese Wahrheit seit jener Zeit nun 

auch in dem Leben und in dem Verhältnisse Deiner 

Kinder zu D i r  bestätigt und bewährt gefunden ha- 

den: denn je mehr Deine Kinder nach Deiner W e i­

se, nach Deinem S in n e  wirklich thätig sind, um 

so mehr werden Sie Sich in Beziehung auf die inner­

sten Gründe Deines Handeln und Deines Fordern- 

verstehen. D iese Wahrheit ist höchst wichtig zur 

F a m i l i e n e i n i g u n g ,  zum F a m i l i e n f r i e d e n .

Bringe  diese Wahrheit nun sogleich hier und 

bei Deinen Kindern in Anwendung- denn in der 

hohen Wahrheit dieses Satzes ist eigentlich die hohe 

Wichtigkeit ächter und lebendiger Formen- und Ge- 

s t a l t e n k u n d e  b e d in g t .

D iesem  gemäß führe Deine Kinder nun zum 

Eelbstformen, zum Selbstbilden, leite sie dazu an. 

und zwar gleich dem Gange der Naturbildungen, 

die mit dem FestgeStaltigen beginnen, also zuerst 

zur B i ld u n g  von gleichlaufendseitigen K ö r ­

pern : von w ürfligen, säu ligen, von balken-, 

backStein- und tafelförmigen u. S. w. , und Steige 

nun zu immer mehrseitigen und ausgebildeteren

Formen hinauf, wie vorher herab : daS Ziel D e i­

ner B ild ung  sei auf dieser Stu fe  die Kugel : die 

mancherlei rundlichen und eiförmigen Gestalten 

sind auf diesem Wege zugleich mit eingeschlossen.

D a  es Sehr gut und besonders bildend iSt, nenn 

von den gleich laufendseitigen Körpern viele und be­

sonders auch von ähnlichenBerhältnissen von den 

Kindern dargestellt werden : so können diese Kör­

per, wenn sie von feuchten Stoffen Sind, getrock­

net und nun als Bau sto ff zum Bauen  gebraucht 

werden, wodurch sich eine neue bildende und weiter 

e n tw i c k e ln d e  U e b u n g  e r g ib t .

W enn auch diesen Gebilden anfangs Schärfe 

und Genauigkeit fehlen Sollte, So lasse Dich dadurch 

von dem Verfolg dieses Bildungsganges nicht ent­

fernen, je mehr D u  Deinen Kindern das richtige 

Berhältniß der Theile zur Anschauung bringst und 

hervor hebst, um so mehr wird auch die Schärft und 

Genauigkeit ihrer Darstellungen wachsen. Der be­

ste BildungSStoff iSt wohl Thon oder Lehm, mit 

einem zähen Bindungsmittel etwas versetzt, z. B .  

mit wenigem W achs oder Talg, oder auch harzigen 

Stoffen, welche durch die Bearbeitung an G e ­

schmeidigkeit und Zähheit gewinnen und das a»kle- 

b e n d e  W e s e n  v e r l i e r e n .

N u r  ein B lick  auf das, was D u  bis auf diese 

Stufe mit Deinen Kindern thatest, sagt D ir,  daß 

D u  ihnen die Form und Gestalt und ihre Gesetze an 

den Gegenständen Selbst anschauen und ken­

nen lehrtest, und zwar in Beziehung auf die Ent- 

Stehung dieser Gegenstände einmal an schon ru-end 

Sich vorfindenden, Schon fertig daSeinden K ö r­

pern, dann an von ihnen und unter ihrer Hand erst 

entstehenden Körpern, Formen und Gestalten. Be- 

achte von nun an, theurer Freund, und vielleicht 

iSt eS auch Schon von D ir  bemerkt worden, wie bieSe 

beiden B ild u n g --  und Entwicklungswege immer

l5b
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neben einander fortlaufen, einmal die B ildung und 

Entwicklung am Ruhenden, schon Fertigen, und 

dann die am sich Bewegenden, unter der Betrach, 

tung und im Fortgang derselben erst Entstehenden. 

Beide Bildungswege müssen beachtet und befolgt, 

beide im Bewußtsein zwar geschieden Sein, aber 

im m er  neben e in an d e r  gehen.

Doch die Formen und Gestalten, die Gesetze 

der Formen und Gestalten nur an den GegenStän. 

den Selbst zu betrachten und zu erkennen, genügt 

dem menschlichen Geiste nicht, genügt ihm in seiner 

Unabhängigkeit vom Stoffe und Materie frühe nicht, 

genügt ihm um So weniger, als er einen Reichthum 

von wirklichen Gegenständen in sich trägt der 

Mensch sucht und Strebt die Form und Gestalt, die 

Gesetze der Form und Gestalt, und So ihr W esen 

frei von Einzelgegenständen zu erkennen.

Dieser Punkt, welchen D u  als aufmerksam be- 

achtender Baker gewiß bald und mit Bestimmtheit 

an Deinen Kindern, besonders Deinen Söhnen  

wahrnehmen wirSt, ist nun der Punkt, wo die 

F o r m e n -  u n d  G e S t a l t e n k u n d e  a l s  e in  

s e l b s t s t ä n d i g e r ,  in S ich  Se lb s t  ruhender  

Unter r ichts -  und Leh rgegen s tand  auf- und 

eintritt.

D ie  Gegenstandsbetrachtung gab als Formen- 

betrachtung auf ihrer letzten Stufe Seiten, Ebenen. 

Flächen : Kanten, Lin ien, und Ende, Ecken, 

Punkte.

Betrachtest D u  nun dieses Drei, welches D ir  

als letzte äußere Bedingung der Form und Gestalt 

übrig bleibt in gegenseitiger Vergleichung, so wird 

D i r  sogleich entgegen treten, wie Punkt und Ebe- 

ne sich rein entgegen Stehen, jener gleichsam al- 

Darstellung und Ausdruck der höchsten Einigung 

und Zusammenziehung der Kraft, diese als wahr- 

nehm- und vollständig überschaubare höchste A u s ­

dehnung der Kraft. Zwischen beiden gleichsam ver- 

mitielnd und beides einend Steht die Linie, und 

äußerlich gleichsam Punkt und Ebene bedingend, 

indem zwei Sich berührende Linien, bei Bogenli- 

nien eine einzige, einen Punkt, und Linien in zu. 

rückkehrender geschlossener Berührung lbei kkum- 

men Linien auch wohl nur eine einzige, bei oera- 

den aber wenigstens drei) die Ebene erzeugen. 

D a rum  iSt a ls DarStellungSmittel für Form  und 

Gestalt und zur Anschauung und Erkenntniß der 

Gesetze derselben die Linie das erSte und äußerste, 

und dieß um So mehr, als die Linie in sich srlbst 

wieder eine zweifache Ansicht bedingt: einmal iem- 

lich kann Sie als ein Schon Gewordenes, DaStien- 

deS, AeußerlicheS betrachtet werden : dann aber 

auch als ein in jedem Augenblick sich neu und im- 

mer wieder neu Erzeugendes in dieser letzteren 

Beziehung erscheint sie, die Linie, a ls  R ich. 

t u n g S a u S d r u c k  der K r a f t w i r k u n g ,  a l s  

Darstellung und Ausdruck der Richtung, nach urd in 

welcher die Kraft wirkt.

D a ß  diese doppelte Betrachtung der Linie ein. 

mal a ls ein Schon Gewordenes, dann aber als ein 

in jedem Augenblick erSt wieder Werdendes nun 

auch eine doppelte Betrachtung der Form- und Ge- 

StaltungSkunde bedingt, bedarf ich D ir ,  dem Den- 

kenden, gewiß nun kaum noch auszusprechen ; in 

der einen werden die Formen und Gestalten als ru- 

hende äußere A n -  und Z u S a m m e n h ä u fu n -  

gen betrachtet, und a ls Solche gebildet : in der 

zweiten wachsen sie nach innern  Gesetzen 

und Bedingungen im Augenblick der W irksam - 

keit und Thätigkeil derselben hervor.

D iese  zweifache Ansicht der Formen- und Ge- 

staltenkunde als Unterrichtsmittel und Lehrgegen- 

Stand verhält Sich zu einander wie das FeStgeStalti- 

ge zu dem Lebgestaltigen. (wie Unorganisches und



159 160

Organische-, wie Mechanische- und Dynamische-,) 

wie bei der Zahl die anhäufende Betrachtung (Aodi- 

tion und Eubtraction) zu der nach innern Gesetzen 

-ich Steigernden, (Multiplication und D iv ision) . 

Darum  weiß ich D i r  auch die beiden Seiten der 

Formenbetrachtung nicht kürzer zu bezeuchnen, als 

die anhäufende und die entwickelnde B e ­

trachtung der Form und Gestalt.

Beide Betrachtungen gehören zusammen, und 

sind Sich gegenseitig erklärend wie Aeußeres und 

Inneres, wie in der Zahl da- sogenannte Arith­

metische und Geometrische. Beide Ansichten gehen 

zwar neben einander, so wie aber in der Natur das 

Festgestaltige früher da war, als das Lebengestaltige, 

so geht auch die anhäufende Betrachtung der For­

men- und Gestaltenkunde der entwickelnden voraus. 

W ie  ja dieß auch das Geschichtliche selbst nachwei- 

Set, denn unser Unterricht, unsere Schule kennt 

die entwickelnde Formen- und Gestaltenkunde, und, 

die Größenkunde mit eingeschlossen, die entwickeln­

de Naumskunde noch gar nicht.

D u  wirst D ich  nun gewiß erinnern, wie ich 

D ir ,  a ls D u  bei uns lebtest, wiederkehrend aus- 

sprach, daß dem Gesammtunterrichte, so wie 

der W issenschaft noch eine sehr wichtige Seite 

mangle, ich nannte sie dortmals die dynamische 

Mathematik : es leuchtete D i r  dieß Schon dort 

ein. doch wird D ir  nun durch da- Gesagte klarer 

geworden sein, was ich damals darunter verstand 

und obgleich seit jener Zeit mehrere Jahre verflossen 

sind, und ich prüfend viel diesen Gegenstand be­

arbeitet habe, so steht doch meine Ueberzeugung 

darin feSt, ja ich werde immer wiederkehrend auf 

die Wahrheit derselben zurückgeführi.

(Fonsetzung folgt.)

B i l d  e i nes  K i nde r e r z i ehe r s .

Aus tir»tm Bnkfe.

.e . 18..

„  E r  wollte Menschen erziehen, er empfand, 

daß es das Höchste sei, dafür sich hinzugeben. 

Bew ußt oder unbewußt wollte er nichts anders, 

a l s : der S e e l e  gö t t l i chen  F u n k e n  erwe­

cken : schaffen, machen, geben konnte und wollte 

er nichts, sondern was Gotte- Huld  und Gnade 

in den K indern gab, wollte er durch sein M i t ­

leben beleben und belebt, erstarkt und entwi.kelt 

sehen. A n  der göttlichen Lehre, besonders dem 

göttlichen Leben Zesu erhob und stärkte er Sich ; 

mit gläubiger Zuversicht wollte er einfachen Her­

zen» nur thun, waS E r  gebeut. S o  ohne al- 

les, w as man W is se n  nennt, war er der beSte 

Lehrer und Erz ieher: ihn ganz erfüllend war sein 

G laube an Gott und die Menschheit, und feSt 

sein Streben, in Ih m  und durch Ih n  der Selbst­

verleugnung zu leben." —

Aus dem Kinderleben.

E in  kaum 5 jähriger lebensfroher Knabe mußte 

wegen einer leichten Kinderkrankheit das Bett hü- 

len. UebrigenS ganz geisteskräftig forderte er im­

mer Beschäftigung. E in  B la tt naturhistorischer 

B ilder war ihm von seinen Brüdern gebracht wor­

den, und Seine bei ihm verweilende Pflegemutter 

hatte, ihn zur denkenden Anschauung der Gegen- 

Stände zu leiten, bei jedem etwas erzählt, dem er 

stets sehr aufmerksam zugehört hatte. E s  war jetzt 

M itta g  lang vorbei, und seine Erzählerin wollte 

eben gehen, um auch für sich M ittag zu mache«, da 

bat e r : „erkläre mir noch Etwas ! "die Mutier er- 

wiederte, daß Sie noch nichts gegessen und Hunger 

habe : „ja hungern" sagte mißmuchig, doch ohm alle 

äußere Veranlassung, der Kleine „N ichts wissen 

ist wohl schlimmer als hungem !------ "
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Die Kunde der Formen und Gestalten, 

und diese in ihrer höheren Bedeutung und Beziehung. 

( F o r t s e t z u n g . )

D u  Siehst, Freund, w ir sind nun aufden Punkt 

hingekommen, von welchem ich andeutend bei D e i­

nem H ierse in  auSging, nehmlich dahin, daß die 

Formen- und Gestalten Kunde im Verein mit der 

Größenkunde die geSammte Raum kunde in sich 

Saßt, und daß Sie, in der Ausdehnung, welche 

wir  ihr geben, die erkennende und da rs te l ­

lende Se ite  umschließt : die erkennende Seite, d. 

h. die, in welcher eS vorwaltend und überwiegend, 

ja ausschließend um die E rkenntn iß  der F o r ­

men-, Gestalten- und Größengesetze zu thun iSt, 

und die Darstellung darum nur untergeordnetdie 

darstellende Seite, d. h. die, in welcher es vorwal­

lend und überwiegend, ja ausschließend nur um die 

Darste llung der Formen und Gestalten Selbst zu

thun iSt, und die Erkenntniß und Einsicht in die 

Formen- und Größengesetze nur untergeordnet und 

ganz nebensächlich helfend iSt. D a s  Erste umfaßt 

die Formen- und Größenlehre ( die Raumkunde ) 

nach ihren zwei Richtungen, ( der der R u h e ), der 

anhäufenden, und ( der der Bewegung ) der entwi­

ckelnden : das Zweite umfaßt das Zeichne« und 

Gestalten, ebenfalls in zwei R ichtungen, einer 

mehr durch äußeres Gesetz bedingten, der zweiten 

mehr durch inneres Gesetz bedingten.

B iS t  D u  nun mit Deinen Kindern, besonders 

mit Deinen Söhnen bis zu diesem Punkte der Ent­

wicklung und Ausbildung vorgeschritten, So begin­

ne den Unterricht für Formenkunde in engerer B e ­

deutung mit Bettachtung der von Außen, durch

I I



Anhäufung gebildeten, der angehäuften Formen 

und ihrer Gesetze. D er Lehrgang derselben ist höchst 

einfach, und D u  kannst ihn, bei nur einigem 

SelbStdenken, Sehr leicht Selbst aus- und fortbil­

den : der Gegenstand, die Sache lehn D ich Selbst, 

wenn D u  nur der in der Sache, dem Gegenstände 

Selbst liegenden Gesetzmäßigkeit ruhig und be-timmt 

nachgeheSI, indem D u  vom Einfachsten zum Zu­

sammengesetzten und Zusammengesetzteren fortSchrei- 

teSt, und dabei jede Erscheinung zum Bewußtsein 

bringst, indem D u  Sie D ir  durch klar und Scharf be­

zeichnendes W ort feSthältSt. Und D u  wirSt hier 

bald wahre Luft und innige Freude empfinden, 

wenn Ih r ,  D u  und Deine lieben Kinder, Euch ge­

genseitig lehrt und weiter bringt: denn die Freude 

wird D i r  dann oft werden, daß D u ,  wie früher 

und noch jetzt gar oft ich, von den jungen Schülern 

lernSt, was natürlich ist. Sie entfernen Sich weniger 

von dem in der Sache Selbst lebenden Geiste, lassen 

Sich mehr von ihm leiten. D ieses Selbst- und Ge­

meinsamarbeiten mit Deinen Kindern wird D ir  gar 

oft wahre Stärkung und Erhebung für GeiSt und 

Gemüth Sein.

D ie  Formen und Gestalten der wirklichen Ge­

genstände haben zwar größtentheilS Ausdehnung 

nach allen Richtungen im Raume, doch durch das 

AnSchauen der Formen und Gestalten in einer Ebe­

ne bildet Sich das Auge des Kindes erSt zur Anschau­

ung und Auffassung der Formen in mehreren Ebe­

nen aus. Darum  mußt auch D u  bei Deinen K in ­

dern die Formenkunde mit der Betrachtung der For­

men einer Ebene beginnen. D ie  LehrweiSe Selbst 

ist diese :

D u  betrachtest zuerst

die geraden Linien und ihre Verbindungen, 

dann

die krummen Linien, d. i. KreiSStücke und Kreis­

linien und ihre Verbindungen : zuletzt 

Gerade und Kreislinien in Verbindung.

Zwischen den erSteren und den beiden letzteren 

wirSt D u  Sehr bald bestimmte und Sehr einjache gwß- 

tentheils VervielfältigungSoerhältniSse auffinden, 

wodurch ihre Betrachtung von der einen Seite her 

Sehr abgekürzt wird. Doch darüber nachher beson­

ders andeutend Einiges.

D ie  besten DarStellungSmittrl Sind immer Schie- 

Sertafel und Griffel.

Zuerst Lehrgang für gerade Linien :

D u  beginnst damit. Deinen Kidern die E i ­

genschaften zuerst einer Linie an Sich, dann zweier 

und mehrerer Linien ohne alle Beziehung zu eiian- 

der aufsuchen zu lassen, sie zur Auffindung dirSrr 

Eigenschaften hinzuführen.

D a S  Ergebniß dieser Betrachtung iSI natürlich, 

daß die Eigenschaft, welche eine Linie einmal hat, 

mehrere Linien So oft haben, als Linien sind, z. B .  

jede Linie hat eine LängenauSdehnung, und ninmt 

Sogleich einen Längenraum ein, hat eine Mitte, hat 

zwei Ende, zwei Seiten : diese Eigenschaften zei­

gen zwei L in ien  zweimal, drei L in ien  dreimal 

u. S. w.

D a S  nächste Verhältn is welches Sich nun zur 

Betrachtung darbietet, kann kein anderes Sein, als 

die Linien im Allgemeinen in Hinsicht auf ihr Ver­

bunden- und UnverbundenSein, oder ihr Getrennt­

sein und UngetrenntSein zu bettachten : „ B o n  je­

der Anzahl von Linien von Zwei an, wie viel kön­

nen da immer unter Sich unverbunden, wie viel 

unter Sich verbunden Sein." D ieß  führst D u  von 

zwei b is zu jeder D i r  nothwendig erscheinenden 

Anzahl hinauf. D ie  weiteren Fragen z. B . ,  wie viel 

können von einer Zahl Linien höchsten- verbunden, 

oder höchstens unverbunden Sein : wenn So viel ver-



Kunden sind, wie viel Sind unverbunden, u. S. w. 

u. w. Dieß lehrt D ich die Anschauung de- Ge­

genstandes ganz selö-1. Aber vergiß ja nicht, D e i­

ne Kinder gleich hier auf das nochivendig Gesetzmä- 

ßige in seinem ersten Keime aufmersam zu machen : 

daß nämlich, so viel als von einer bestimmten A n ­

zahl von Linien mehr verbunden sind, um so viel 

sind weniger unverbunden, und umgekehrt. D ie ­

se Hervorhebung de- Gesetzmäßigen, dieß Auffin- 

denlassen de- nochwendig Gesetzmäßigen durch und 

von Deinen Kindern selbst, dieß Hinleiten dazu, 

da- muß D i r  immer das Wichtigste sein : dadurch 

nur halten Deine Kinder da- Ganze und auch das 

Einzelne fest.

Auch mußt D u  nie von einem Gegenstand oder 

einem Berhältniß der Betrachtung aus D i r  und 

durch D ich  Selbst, gleichsam willkührlich, zur B e ­

ttachtung eine- neuen Gegenstandes, eine- neuen 

Verhältn isses fett- und übergehen, sondern D u  

mußt Deine Kinder die Fortschreitung als ein noch­

wendig in Sich und durch den Gegenstand selbst Ge­

gebenes auffinden lassen, und Sie dazu mit den W or­

ten auffordern : „dieß haben wir nun bi- jetzt be­

ttachtet, was werden wir nun zunächst betrachten 

müssen oder wir Stehen jetzt hier, wohin werden 

wir nun gehen und kommen m üssen?

N un  läßt D u  Deinen Kindern die unverbun­

denen L in ien  allein, aber in ihrem gegensei­

tigen Verhältnisse bettachten. D ie  Verhältnisse, 

in welchen unverbundene Linien unter sich stehen 

können, Sind aber nur die der gegenseitigen Lage 

zu einander. Hiernach Sind die Linien unter Sich 

entweder

gleichlaufend,

gleichgerichtet,

ungleichloufend, ( auch als ungleichgerichtet zu 

bettachten,) diese können wieder Sein

gleichgeneigt.

rechtgeneigt, oder

ungleichgeneigt: dieß Sind die eigentlich un­

gleichlaufenden Linien.

D ie  rechtgeneigten ( Sich unter einem rechten 

W inkel zu einander neigenden ) Linien besonders 

herauszuheben ist für die Folge der Betrachtung 

wichtig und erleichtert Sie.

D en  gleichgeneigten Linien schon hier einige 

Aufmerksamkeit zu schenken, ist unerläßlich : denn 

Sie Sind der Knospenpunkt für das künstige Gestal­

ten. D enn  ziehe nur drei Linien in einem gleich­

geneigten Berhältniß zu einander, gieb jeder Linie 

durch leise Verstärkung einen Lebensausdruck, und 

D u  hast sogleich etwas Gestaltete-, eine Gestalt.

B o n  diesem Punkte aus Sprossen nun, cheurer 

Freund, die Gesetze der Form wie BlüchenknoSpen 

hervor, und ich kann D ich nicht genug auf ihre B e ­

achtung aufmerksam machen ; denn sie geben dem 

Unterricht für den Lehrenden wie für den Lernenden 

einen Reiz, eine Geistesnahrung, die nur der fassen 

kann, welcher sich ihrer einmal erfreute. Eines 

der wichtigsten Gesetze, welches sich auch weit über 

die FormenerScheinungen hinaus verbreitet, i s t : 

daß zwischen zwei in sich entgegengesetzten Fomen- 

erScheinungen immer eine dritte vermittelnd, in der 

M itte, dasteht, und gleichsam die Eigenschaften 

beider in Sich vereinigt. S o  Stehen zwischen den 

unter Sich entgegengesetzten gleichlaufenden und 

gleichgerichteten, die ungleichlaufenden Linien in 

der M itte  vermittelnd, weßhalb Sie auch als un­

gleichgerichtete Linien betrachtet und benannt wer­

den können : so steht zwischen der ( Spitzen ) Zunei­

gung und der l Stumpfen ) Abneigung die Rechmei- 

gung vermittelnd u. S. w.

Ost wird eS D i r  zwar erscheinen, als herrsche 

in der Formenverknüpfung und besonders der Zahl
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ihrer Formen nur Zufall und W illkühr, und als 

Sei dafür gar kein inneres nochwendige- Ge-etz auf­

zufinden allein je mehr D u  in das WeSen und das 

Gesetzmäßige der Formenbildungen Selbst eingedrun­

gen bist, um So mehr wird eS D ir, wenn auch erst 

etwas Später, möglich werden, das Ge-etz dafür 

auszufinden. A ls  ein Beispiel dafür nenne ich D ir  

das Gesetz für die Auffindung und Darstellung aller 

Lagenverhaltnisse mehrerer Linien. A u f die er- 

Steren und äußern Blicke und Versuche Scheint eS 

ganz unmöglich ein Ge-etz dafür aufzufinden ; und 

doch wirst D u ,  wenn D u  ganz dem Charakter und 

Geiste dieser Bettachtungen getreu in natürlicher 

einfacher FortSchreitung durch äußere Anhäufung an 

da- Schon Gebildete jede neue Form entstehen läSSeSt, 

ein So innerliches und So lebendige- Ge-etz der For­

menbildungen finden, wie D u  e< für diese getrenn­

ten Linien wohl kaum ahnen wir-t. W as todt Schien, 

tritt D ir  nun mit Leben entgegen, wo Zufall Schien 

und Willkührlichkeit, Sieht D u  nun Rothwendig- 

keit und Gesetzmäßigkeit. Nachdem ich lang ein 

Ge-etz für diese Forlachreitung vergeblich gesucht 

und ich oft wiederkehrend in diesem Gegenstände 

unterrichtet Hane, wurde ich von eben die Formen- 

Kunde erSt beginnenden ganz jungen Zöglingen, in­

dem Sie wiederkehrend Formen ( ihrer Entstehung 

nach ) für verschieden feSthielten, die ich l  der äu­

ßeren Betrachtung nach ) immer für gleich Setzte, auf 

da- Gesetz hingeführt. Dem  Grunde, weßhalb die 

Schüler die äußer-ich gleichen, der Entstehung nach 

ober verschiedenen Formen feSthielten, ging ich 

nach, und So Stand bald daS Gesetz in Seiner Leben­

digkeit vor mir, und So hatte ich wiederkehrend eine 

Frucht meine- Grundgesetze- für den Lehrer: „  im­

mer prüfend und beachtend, und ja nicht wegwer­

fend und vernichtend dem nachzugehen, was der 

RaturSinn und da- natürliche Gefühl de- Schüler-

aufsiellt und feSthält. Auch D ir  empfehle ich kieß 

Gesetz, eS wird D i r  eine große Freudebringirin 

Sein denn eS wird D i r  und Deinen Kleinen den 

Unterricht lieb machen, eS wird Sie noch besonder- 

an den Gegenstand desselben und an D ich knüpfen.

Nach Beendigung der Betrachtung unoerbuede- 

ner Linien gehst D u  zur Betrachtung der verbun­

denen über. D ie  Verbindung der Lin ien kann 

Sein

in Punkten.

So daß jede einzelne Schwindet und alle als 

eine einzige erscheinen, und 

So daß jede Einzellinie Selbstständig und an- 

Schaubar bleibt

in Linien, hier fallen die Linien immer in eine

zusammen, entweder 

ganz oder 

theilweiSe.

D ie  Bettachtung der in Punkten So verbunde­

nen Linien, daß jede Linie Selbstständig anSchaibar 

bleibt, i-t die wichtigere. D ie  Bettachtung wen­

det Sich verschieden, ob D u  dabei von den Punkten, 

der Bestimmung der Anzahl der Punkte, oder von 

den Linien, der Anzahlsbestimmung der Linien auS- 

gehSt.

Zuerst von den Punkten aus.

Hier läßt D u  Deinen Knaben aufsuchen, wie 

viel Linien laSSen Sich in einem, in zwei u. S. w. 

Punkten verbinden, wie viel höchsten- und wenig­

sten-, warum wenigsten- nur So v ie l? —  M i»  wie 

viel Punkten i-t in jedem dieser einzelnen Fälle jede 

Linie verbunden? —  u. S. w.

D ie  hier Stattfindenden Gesetze werden D ir  von 

Selb-t entgegen kommen, ja Deine Schüler werden 

D ich Selbst darauf leiten.

N un  von den Linien aus : „  I n  welcher A n ­

zahl von Punkten lassen Sich zwei, drei, vier L i ­

1öS
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men verbinden?  *  —  „ Welches i-t in jedem Falle 

die geringste, die höchste Anzahl von Punkten ?  *  —

D ie  hier So klar und einfach hervortretenden 

Gesetze zeigen besonders das WeSen der Form und 

der Zahl in einem innigen und lebendigen Wechsel- 

verhältniß. S o  geben z. B .  drei Linien höchstens 

So viel Bereinigungspunkte, a ls die ersten zwei 

Zahlen zusammen genommen bettagen : vier L i ­

nien So viel, a ls die ersten drei Zahlen u. S. w. 

f ü n f  L i n i e n ,  a l s  die e r s ten  v ier  Z ah len ,  

u. S. w.

Auch die Betrachtung des Liegen- der Linien­

ende in und außer den Bereinigungspunkten, das 

Betrachten des Durchgehens der L in ien  durch 

die Bereinigungspunkte, und die Beachtung de- 

BechältniSSeS der Anzahl der Linientheile ( von M a n ­

chen Schenkel genannt) zu der Anzahl der Linien 

und Bereinigungspunkte darfst D u  wegen ihrer E r ­

gebnisse nicht übergehen.

Wichtiger ist jedoch das Betrachten der W in ­

kel einmal

ihrer Anzahl, 

ihrer Form, dann 

ihrer Lage nach.

D e r  Anzahl nach : zwei, drei, vier Linien 

in einem Punkte können wie viel W inkel geben ? —  

wenigstens? —  höchstens? —  "

„  D re i,  vier, fünf L in ien in zwei Punkten 

können wie viel W inkel geben? —  wenigstens? —  

höchstens? —  *

S o  SteigSt D u  mit der Anzahl der Linien, wie 

mit der Anzah l der Punkte. D i e  letzte, aber 

auch die wichtigsten und lebendigsten Ergebnisse for­

dernde Aufgabe i r r d i e  niedrigste und höchste A n ­

zahl der Winkel bei der höchsten Anzahl der Bereini­

gungspunkte auftuSuchen und zu bestimmen." Hier 

treten wieder Sehr Schöne, das lebendige WechSel-

verhältniß zwischen Zahl und Form wiederkehcend 

darlegende Verhältnisse hervor: So bildet z. B .  jede 

Anzahl von Linien in der höchsten Anzahl von Punk­

ten wenigstens immer So viel W inke l, als die 

nächst vorhergehende Anzah l von L in ien eben- 

falls in der höchsten Anzahl der Punkte höchstens 

W inke l bildete weniger einen : drei Linien geben 

z. B .  in der höchsten Anzahl von Punkten höch­

stens 12 W inkel, und vier Linien in der höchsten 

Anzahl von Punkten wenigstens l l  ( 12 weni­

ger l ) W inkel So geben vier Linien in der höch­

sten Anzahl von Punkten höchstens 2 4  Winkel, 

und fünf Linien ebenfalls in der höchsten Anzahl 

von Punkten wenigstens 23  ( 24  weniger l 1 W in ­

kel, u. S. w. bei jeder auf einander folgenden A n ­

zahl von Linien.

B ie l  Sind noch der übrigen gerade auf diesem 

Punkte Sich aussprechenden, lebendigen WechStloer- 

hältniSSe zwischen Form  und Zahl doch ich will 

D ich  Solche lieber Selbst auffinden und So an ihrem 

Lebeganzen D ich  erfreuen lassen, indem dieß Leben 

eindringlicher Sich auSSpricht, wenn diese Gesetze 

aus und an den, besonders SelbStgebildeten Formen 

entgegentteten, als wenn man Sie nur durch Wort 

und Zahl, ohne Formenanschauung damit zu ver­

binden, mittheilt.

S o  wie man von der Zahl, be-onderS an die 

Ziffer geknüpft. Sagen kann, daß Sie eine Seite ha­

be, wo Sie wirklich überwiegend zur Form  hnnei- 

ge ; So läßt Sich von der Form Sagen, daß Sie eine 

überwiegende Zahlenseite habe, ein Theil derselben 

iSt die eben bezeichnete Bettachtung. Ueberwügend 

tritt dagegen wieder das WeSen der Form und Ge­

stalt Selbst in der nun folgenden Betrachtung der 

W inke l ihrer Form nach hervor.

„  W ie  viel gerade Linien gehören zu einem 

W in k e l?  "  —  „ I n  wie viel verschiedenen Formen
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kann ich zwei Lin ien zu einem W in ke l verknü­

pfen ? "  —  O der: „W enn 2  Linien 1 Winkel bil­

den, von wie viel verschiedener Form können dann 

die W inke l Se in ?  "  —  Gewiß, Freund, wird e- 

D ir  bei Deiner Liebe zu Deinen Kindern und D e i­

ner väterlichen Theilnahme an ihrer innern geisti­

gen Entwicklung nie begegnen, daß D u  ihnen ir- 

gend eine Aufgabe geistiger Lösung So trocken hin 

ohne innere Theilnahme Deines GemütheS gebest: 

dieß werden aber auch Deine Kinder, und Deine 

Schüler, lebendig und dankbar fühlen, und auch 

für D ic h  wird eS großen Reiz haben, wenn D u  

D ich  ganz in den innern ZuStand Deiner Kinder 

versetzen und denselben nachempfinden kannst 

wenn D u  durch D e in  geistiges Auge in ihrem I n ­

nern SchaueSt, daß, wie bei einem Schwindenden 

FrühlingSmorgennebel, immer ein Gegenstand nach 

dem andern klar in ihr Bewußtsein tritt, wie jeder 

neu gefundene, neu gebildete, neu angeSchaute Ge­

genstand für Sie gleich einer Entdeckung in einem 

unbekannten Lande iSI. S o  wohl. So erhebend und 

Stärkend eS dem Menschen bei jener Erscheinung in 

der Natur iSt, So wohl i-t eS dem Kinde, dem un- 

getödteten Knaben bei diesen Erscheinungen in Sei­

nem Gemüthe, und von dem Bater, dem lehren­

den, mitempfunden iSt eS das, was UnterrichtSge- 

genStand und Schüler innigSt vereint, es iSt die le­

bendige beglückende Selbsterfahrung, daß der Un­

terricht, der UnterrichtSgegenStand für GeiSI und 

Gem üth des K in d e s  entwickelnd, ausbildend 

und be-onderS darstellend iSt : denn in diesem 

Punkte vereinigt Sich eigentlich des unvervorbenen 

Menschen auf der Kindes- und KnabenStufe 8 e - 

SammtStreben, ( So unbewußt eS dem Kinde Selbst 

auch Sein mag.) IS t  nun dieses Gefühl im Gemü­

th« deS Schülers gewonnen, iSt diese Erfahrung im 

Geiste desselben, So unbewußt es auch immer Sein
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mag, gemacht, daß Lehre und Unterricht Seinen in­

nersten LebenSwunSch. Seinen eigensten LebenStrieb 

fordern ; So iSt alles gewonnen und D u  bedarfst von 

nun an ihm nur S to ff  zum Bearbeiten zu geben, 

verarbeiten wird er ihn Schon Selbst. Unter allen 

UnterrichtSgegenStänden iSt nun die Form und Be ­

stall wegen ihrer Strengen, einfachen und leicht an­

schaulichen und auffaßbaren Gesetzmäßigkeit hierzu 

die geschickteste.

Wesentlich vortheilhaft und entwickelnd für 

Deine Söhne iSt eS und wird eS Sein, wenn D u  

die L ö s u n g  der f o l g e n d e n  A u f g a b e  im ­

mer  an  die  g e fu n d e n e  L ö s u n g  der v o r ­

h e r g e h e n d e n  A u f g a b e  a n k n u p f e s r ,  und 

So  d ie  L ö s u n g  der  f o l g e n d e n  A u f g a b e  

a u S  der  L ö s u n g  de r  f r ü h e r e n  h e ro o r -  

wachSen läSSeSt. Z . B .  wenn D u  mit zwei 

Linien in 1 Punkte l W inke l bilden läSSeSt, So 

kann dieser W inkel Sein, entweder 

Spitz, Stumpf, recht.

Sollen Deine Kinder D i r  nun eine der folgen­

den Aufgaben : „ drei Linien in 1 Punkt geben 2 

W inkel, was können die W inke l der Form  rach 

Se in ?  "  —  lösen, So knüpfst D u  an daS friher 

Aufgefundene an, fragend : „  W enn ihr mit nur 

zwei Linien in l Punkt nur einen W inke l bilde­

tet, w a- konnte da der W in ke l der Form  rach 

Sein?  *  —  Ohne Zögerung werden Sie D ir  antwor­

ten : „  Spitz, Stumpf, recht/ „  G u t ! nun <ollt 

ihr aber mit drei Linien in l Punkt zwei W inkel 

bilden, wie viel W inkel werdet ihr also immer mit 

der dritten Linie zu bilden haben? "  — „  Einen " 

werden Sie Sagen. —  „ G u t ! Bildet nun zunächst 

auf euren Tafeln mit zwei Linien in I Punkc ei­

nen W inkel, und zwar zuerst einen apitzen V i n ­

kel, und Seht nun, w a- für einen zweiten W inkel 

der Form  nach ihr mit der drillen Linie in deirSel-
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den einen Punkte hinzufugen könnt. „  S ie  wer­

den, immer von dem Spitzen ausgehend, bald 

finden:

einen Spitzen und einen Spitzen > 

einen Spitzen und einen rechten >  Winkel, 

einen Spitzen und einen stumpfen ^

Eben So laSSe Sie von dem rechten W inkel auSge- 

hen ; Sie werden finden :

einen rechten und einen Spitzen Winkel, 

l E in  rechter und ein rechter 7 —  )

( E in  rechter und ein Stumpfer? —  1 

Beide letzteren Formen kann eS nicht geben : „  war­

um nicht ?  "  —  Dieß fragst D u  Deine Kinder.

D ie  er-tere Form „  ein rechter und ein Spitzer W in ­

kel findet Sich dem In h a lte  und dem äußern 

GeSammtauSdrucke nach Schon unter den aus der 

Verbindung mit dem Spitzen W inkel hervorgegange­

nen Formen, aber von jener Form  der EntSte- 

hungSweiSe nach ganz verschieden : hier iSt der 

rechte W i n k e l  der erSte, bedingende, und 

der Spitze W inkel der zweite, bedingte : dort iSt der 

Spitze W in k e l  der erste, bedingende, und der 

rechte W in ke l der zweite, bedingte. A u f  diese 

Verschiedenheit der EntStehungSweiSe, einer dem 

In h a lte  und dem äußern GeSammteindrucke 

nach ganz gleichen Form  mußt D u  frühe Deine 

Kinder, nun Deine Schüler, hinleiten : denn daS 

daraus hervorgehende nothwendig bedingende Ge­

setzmäßige, gleichsam Lebende giebt dem Gegen­

stände und dem Unterrichte Selbst hohen Reiz und 

wahrhaftes Leben für den S c h ü le r ; eS lehrt aber 

auch überhaupt, im Leben GlrichausSehendeS Seinen 

innern Bedingungen nach prüfen.

S o  lasse nun D e ine  K inder auch von dem 

Stumpfen W inkel auSgehen, Sie werden finden : 

einen Stumpfen und einen Spitzen Winkel.

l7Z

( E in  Stumpfer und ein rechter? —  )

( E in  Stumpfer und ein Stumpfer 7 —  )

Beide letzteren Formen Sind wieder nicht möglich, 

warum 7 —

Zu welchem Ergebniß der Erkenntniß fihrt 

nun dieser Lehrgang nochwendig Deine Kinder 

Jede von drei Grundformen ( hier l rechter, 

I Spitzer und l stumpfer W in k e l) mit drei ankern 

Formen l hier auch l rechter, ! Spitzer, l Stumpfer 

W i n k e l ) verbunden, müßte nothwendig neun For­

men geben davon aber fallen vier unter der be­

stehenden Hauptbedingung, bei drei Lin ien nur 

zwei W i n k e l  zu geben, als unmögl ich weg, 

bleiben noch fünf W inkel. Werden nun nur, wie 

eS auf dieser Stufe der Fa ll iSt, die Formen dem 

Inhalte und dem äußern GeSammtauSdrucke rach 

ange-chaut und aufgefaßt. So fallen noch zwei For­

men weg, indem die Form

ein spitzer und ein rechter W inkel 

mit der Form

ein rechter und ein Spitzer Winkel, 

und die Form

ein Spitzer und ein Stumpfer W inkel 

mit der Form

ein Stumpfer und ein Spitzer Winkel 

dem Inhalte nach in E in s  zusammen fallen. S o  

bleiben also von den durch die Aufgabe geforderten 

neun Formen nur noch die zuerst erhaltenen drei 

Formen für diese Stufe der Bettachtung zu beach­

ten übrig.

f Fortsetzung folgt.)

I h r  F o r m e n  der  S t u m m e n  N a t u r ,  

W ie  lausche ich euerer R e d e :

Zwar nicht vernimmt die das Ihr,

Doch lauter der innere S inn .
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Knaben- Frühlingsspiele.

Mannigfach Sind der Knaben Spiele im Kreis­

lauf des ZahreS : denn wie in jeder Jahreszeit eig­

ne Gewächse erblühn, So treibet jede Jahreszeit 

auch der Knabenwelt eigene Spiele, und nicht W ill- 

kühr herrscht in ihrer Wahl.

Kaum ruft die laue Luft im Frühling die Kna- 

ben ins Freie, so Seht ihr Sie auch fröhlich folgen 

dem fröhlichen R u f e : in geschäftiger Eile wandert 

hinaus dort munter ein Zug. Aber was halten 

freudig und hoch Sie in ihren Händen empor? —  

Schiffe und Schiffchen Sind eS und Flöße, geschnit­

ten aus Schwimmender Kinde und leicht von Bret- 

werk gebildet, auSgeStattet mit MaSten, Steuern 

und Segeln, mit flatterndem Wimpel geziert, und 

Räder von Spänen Sind eS und Mühlen.

Ohne Zaudern und W ah l geht heiter der glück­

liche Zug zum WaSSer, zur Quelle, zum Bach, hier 

daß die kleine Flotte trage deS WaSSerS ebene Flä­

che, dort daß die muntere Quelle treibe fröhlich das 

Rädchen und der wallende Bach belebe die mit Fleiß 

und Sorgfalt gefertigte M ü h le : denn der Frühling 

iSt gekommen, und überall regt Sich frisches, jun­

ges Leben : wie die FrühlingSSonne die KnoSpe 

Schwellt, so Schwellt der klare Himmel, die laue 

Luft und der Sonne wärmender Strahl des Kna­

ben BruSt, und Leben regt Sich in allen Seinen Adern, 

und alle Gefühle des Kindes und Knaben Sind Le­

ben. WaldStröme enteilen den Bergen und den 

Bergfüßen entströmen und entrieSeln Quellen und 

Quellchen : überall regt Leben Sich und Leben, wie 

im Innern der BruSt, So rund um den Knaben 

doch zu enteilen, zu entfliehen Scheint alles dieß Le­

ben, darum feSSeln möcht eS der Knabe in Seiner 

bildenden, in seiner belebenden Kraft.

Dam it das Leben geSeSSelt ihm kund thue Sein 

WeSen, deßhalb sind jetzt WaSSer und Quellen und 

Bäche der Sammelpunkt zielender Knaben dar­

um legt der Knabe hier ein Rädchen aus Spänen 

und rundlichen Stäben in deS QuellchenS Silbernen 

Strahl, daß eS chm kund thue des W assers bewe­

genden Druck : und Stellt dort eine Mühle in den 

Bach, der wippend und blinkend chm sa g t : Kraft 

und Leben ruht in mir, Leben und Kraft bewegt 

mich : daß daS R ad  chm hebe Stämpfel und Ham­

mer und er erkenne des WaSSerS hebende Kraft.

D a S  Leben deS klaren bewegenden WaSSerS, 

wie der lauen bewegten Lust, möchte der Knabe feSt- 

halten und ihr Leben erkennen : darum hemmt er 

die plätschernde Quelle zum klaren Stillen Teiche, 

daß er ihm trage Sein Schiffchen, und die Luft eS 

chm wehe von einem Ende zum andern, wie auf 

wirklichem Teiche Sein größeres Schiff der W ind 

ihm treibt von einem Ufer zum andern.

Darum  geht ohne Zaudern und W ah l der Kna­

ben fröhlicher Zug zum WaSSer, zum Quell, zum 

Bach, well Leben anzieht das Leben, und Kraft 

feSSelt die Kraft, und deS Knaben Leben und Aast 

Sich Spiegeln möchte im Leben und in der Kraft der 

N a tu r ; drum immer entlang zieht eS den Knaben 

am Ufer deS Bächleins, eS bis zm Quelle verfol­

gend. S o  Strebt schon kindlicher S in n  zur Quelle 

deS Lebens hinan, und wenn auch noch nicht Sagen 

Sich könnend : was ist denn die Kraft und das Le­

ben doch deSto kräftiger drum eS in Sich und um 

Sich empfindend.

Auch in der Knaben GeSpiel. gewählt mit r.n- 

gefesselter Neigung, herrscht also ein tieferer S in n  ; 

und wollt ihr, daß höheres Leben wirkend in ihnen 

erstarke, pfleget So, die ihr eS könnt, pfleget sinnig 

der Kinder, pfleget der Knaben sinnvolle Spiele.

Verlag der allgem. deutschen Erziehungsanstalt in Keilhau. I n  Commission bei A . Wienbrack in Leipzig.
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Sonnabend —  12 —  den 25. März 1826.

herausgegeben von Friedrich W .  A . Frobel.

Die Kunde der Formen und Gestalten, 

und diese in ihrer höheren Bedeutung und Beziehung. 

( F o r t s e t z u n g . )

Ä u f  ähnliche gesetzmäßig fortschreitend entwi­

ckelnde W eise ihre Aufgaden zu lösen, leite immer 

Deine Kinder : oder Stelle wenigstens die von ih­

nen gefundenen EinzelnergebniSSe auf eine Solche 

W eise  auf einer großem Tafel ihnen überschaubar 

zusammen, D i r  und ihnen ein Prüfstein, ob auch 

alle der Bedingung entsprechende wirklich von ih­

nen aufgefunden worden Sind.

Zur Prüfung der Wichtigkeit dieser Forderung, 

theurer Freund, bedenke: daß die Beachtung und 

Erkenntniß deS todten Ergebnisses nicht lebenge­

bend und belehrend, und dämm auch das todte ein­

zelnstehende W issen desselben nicht das Ziel und der 

Zweck dieses Unterrichtes Sein kann. Sondern viel­

mehr Zeuge zu Sein, wie diese Ergebnisse entstehen,

Sie beachtend unter der Hand Selbst entstehen zu 

lassen. DieSeS Sind die ächten Früchte dieses ent­

wickelnden Unterrichtes : denn das FeSthalter. des 

Ergebnisses ( Resultates ) allein drückt und tödtet, 

nur die Ergebnisse in Ein igung mit ihrer EntSte- 

hung-reihe Sind lebendig und Leben entwickeled : 

und geht auch ja hier das W issen  deS Ergebnisses 

in Seinen Einzelnheilen verloren, So trägt dock auf 

diese WeiSe der Schüler, der MenSch, immer die 

Bedingung und das Gesetz deS Entstehens lebendig 

in Sich, und ist so in jedem Augenblick fähig, daS 

Ergebniß von neuem hervorzurufen. D ie  Bed in­

gungen und Gesetze deS Entstehens einmal erkennt, 

und durch wiederholtes Anwenden eingeübt, kön­

nen nie verloren gehen ; denn sie Sind in einer viel

12
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höheren Einheit, Sind in dem Gemüth« und Leben, 

in dem WeSen des Menschen Selb« bedingt und be­

gründet.

D er Lage nach endlich betrachte« D u  die W in ­

kel nach den bekannten Rücksichten : a ls Reben­

v inke l ,  und zwar entweder eines Punk te s ,  

wenn der Punkt das Vereinigende oder Beziehende : 

oder einer Linie, wenn dieß die Linie i s t ; oder 

eine- W in ke ls, wenn die Beziehung von dem 

W in ke l auSgehr. W e iter a ls Scheitelwinkel, 

Gegenw inkel, WechSe lw inke l  letztere bei, 

den außer ihrem Berhältn iß  zur Linie, zu den 

W inke ln  Selbst und zu den Ecken, besonder- 

noch in ihrem Ve rhä ltn isse  zum In n e rn  oder 

Aeußeren, z. B .  innere oder äußere Gegenwin­

kel einer Linie.

Gleich wie die Winkel, fuhr« D u  nun die B e ­

trachtung der Flächen ( der durch gerade Linien 

begrenzten Ebenen ) ihrer Zahl, 

ihrer Form, 

ihrer Lage nach durch.

I n  den Verbindungen von zwei, drei und vier 

Linien läßt D u  Deinen Kindern die Fläche und daS 

WeSen der Fläche zuerst vergleichung-weise an- 

achauen und bezeichnen, ehe D u  ihnen das Wort, 

den Namen giebSt.

R u n  die Fragen : „  Könnt ihr mit 2  geraden 

Linien eine Fläche bilden ?  '  —  „  Warum nicht?  '  —  

„  W ie  viel gerade Linien gehören wenigsten- zu ei­

ner Flache ? "  —  „ W ie  verhält sich die geringste 

Anzahl der Flächen, oder eine, zur Anzahl der zu 

ihr nöchigen Lin ien?  *  u. S. w., u. S. w. Ic h  bit­

te D ich, D ich  hierbei nur ganz unbefangen der 

Sache, dem in chr wirtenden Leben und Gesetz hin- 

zugeben, die wird D ich  lehren. Habe nur ganz 

einfach auf die Erscheinungen, wie Sie entstehen, 

Acht, lasse D i r  keine entschlüpfen, lasse gleichsam

jede zuSprechen, und knüpfe alle-, wa- Sie zeigen, 

auSSprechen an klares bestimmtes W o n  : So wir« 

D u  So D ich und Deine Kinder belehren. D u  wir« 

hier an D i r  Selbst vahrnehmen und erfahren, be­

stätigt finden, was vorhin hier ausgesprochen wur­

de : —  daß, w e n n  w i r  die G e s e t z e  der 

E n t s t e h u n g  i r g e n d  e iner  S a c h e  in  unS  

tragen,  in u n s  Se lbst  w irken  l a s sen ,  die 

E r g e b n i s s e  d i e s e r  W i r k s a m k e i t  immer  

u n s  en tw e de r  u n b e k a n n t  oder  v o n  u n ­

v e r g e s s e n  Se in  mögen,  w i r  Sie  dennoch 

immer  von  neuen  für  u n s  und zu u n s e ­

rer  E r k e n n t n i ß  und  E i n s i c h t  H e r v o r ru ­

fen können. D a m it  dieses Gefühl, diese Ue- 

berzeugung jedem Zögling komme, daß er den in­

nersten Keim und die lautere Quelle alles W issens 

und Können- in Sich trage, dieß i-1 eigentlich das 

Ziel des D i r  hier vorgeführten Lehrganges. Dieß 

in Seiner weiten Verzweigung und in Seinem wohl- 

thätigen und beglückenden Einflüsse auf den M en ­

schen D i r  hier dorchzufuhren, erlaubt der Zweck 

dieser M ittheilung nicht, ha-1 D u  es einmal an 

D i r  Selbst erfahren. So kann-t D u  D i r  auch baS 

Weitere daüber Selbst Sagen, und ha« D u  Deine 

Lieben bis zu diesem Punkte geführt. Sind die Ent­

wicklung-- und FortbildungSgeSetze ihnen durch ihr 

eigenes Gemüth und in demselben klar und leben­

dig, Sind Sie in Sich fest, ihnen treu nachzugehe»; 

So kann« D u  Sie, wenn auch das Schicksal ihnen 

nun den lehrenden V a ln , die Unterstützung de- V a ­

ter- für Lehre und Unterricht entriß, ruhig ihrem 

gefundenen Geiste, dem in Sich aufgefundenen Gei­

ste der Dinge hingeben : Sie werden nicht allein Sich 

fortbilden, fortentwickeln, Sondern Sie werden auch 

Sich fortbildend und fvrtenwickelnd ihren Unterhalt, 

ihr Bestehen sichern. Und So viel auch dieß Schon 

i«, So i<t eS doch noch immer wenig gegen eia weit



höheres Gut und Lrzeugniß dieses Unterrichtes : sie 

werden bald zu der hochwichtigen Erkennmiß und 

Einsicht kommen, daß der Mensch die Entwicklun­

gen. welche er in -ich wahrnehme, nicht als E in ­

zelwesen in sich wahrnehme, Sondern daß sie in dem 

MenSchenwesen bedingt Sind. E S  wird dieß die 

Menschheit zunächst zu dem höheren EinverStändniß 

unter Sich, dann zu dem EinverStändniß mit Natur 

und Einigung mit Gott erleben, welche der Gegen­

stand des tiefSten SehnenS des menschlichen Gema­

ches iSt. Und Sage, wo- kann unS noch Sehlen, 

wenn wir in Einheit mit der Menschheit, im E in - 

verständniß mit der Natur, und in Ein igung mit 

Gott leben !—  Glücklicher Vater, der D u , Freund, 

dann Sein wirSt, wenn D u  dieß einSt von Deinen 

Kindern ahnend hoffen kann st : dann würde D i r  

Dein GeburtSfeSt, die Feier Deines GeburtSfeSteS, 

ein ewiges LebenSfeSt Sein.

D ie  Form der Flächen kann-t D u  von mehre­

ren Beziehungspunkten aus bezeichnen, und es iSt 

wichtig, daß D u  dieß chueSt: es erhöht dieß we­

sentlich die Kennmiß, So wie ihre Lebendigkeit, z. 

B .  von den Linien aus, ( hier Gelten genannt) :  

DreiSeit, V ie rSe it; von den Ecken auS : Dreieck. 

V iereck: von den Winkeln aus : Drriwintel, V ier­

winkel. D ie  allgemeine Gleichheit oder Ungleich­

heit nun auch noch mit in die Anschauung und Auf­

fassung bringend, be-onderS die der Linien oder 

Sellen giebt weiter eine genauere FormenbeStim- 

mung, z. B .  ein ungleichwinkllger Dreiwinkel, ein 

gleichseitiges Viereck doch da nun durch gleiche 

Seiten oder Linien auch alles übrige gleich wird, 

also beim gleichseitigen Dreieck alles zu dcitt gleich 

iSt, wie beim gleichseitigen Viereck, alles zu viert; 

So nennst D u  am bezeichnendsten Solche Formen 

Gedcitt , Gev ie r t ,  Ge fün ft  u. S. w. D i e  

Ausd rücke : EinundzweiSelt, Zweiundzweiwinkel

u. S. w. und ihre Unwendung erklären Sich durch -ich 

Selb«.

S o  wie bisher jede Form für Sich allein betrach­

tet wurde. So schreite-t D u  nun fort, Schon gebil­

dete Formen mit einfachen Gliedern und gebildeten 

Formen zu verknüpfen ; So zuerst:

Linien und Winkel,

W inkel und W in k e l:

d a n n :

Linien und Flächen,

Winkel und Flachen, und 

Flachen und Flächen : 

und zuletzt wohl:

Linien, W inkel und Flächen.

W ie  weit D u  nun hier in der Ausführung de- 

Einzelnen gehen kannst, wird D i r  das Bedürfniß 

Deiner Knaben und ihre Entwicklungsstufe selb« 

Sagen : daS Ziel und Ende des ganzen LehrganzeS 

der Kunde geradlinigter Form en einer Ebene 

iSt jedoch ein bestimmtes Festes, welches sich aber 

auf zweifache W eise  auSSprechen läßt, entweder 

So : wo D u  zu einem Ecgebniß auf verschiede­

nem Wege kommst, z. B .  zu einem Zwölfeck durch 

Verknüpfen von drei Gevierten oder vier Gedritten 

nebSt dazu gehörigen Linien ; oder das Ziel läßt sich 

a ls  da bezeichnen, wo da -  V ie leck  überwie­

gend Sich Schon dem K r e i s r u n d e  nähert.

H ier knüpft sich nun die Formenlehre krum- 

mer Lin ien, und zwar zuerst der K re islin ien  

und KreiSStücke an.

D e r  Lehrgang iSt, wie Schon ausgesprochen, 

dem bei geraden Linien durchgefühtten ganz glekh.

D ie  Ergebnisse Sind hier, da die Kreise in Sich 

zurücklaufende Sind, gewöhnlich bestimmt mehr­

fache der Ergebnisse der Formenverbindungen ge­

rader Linien.



Doch tritt bei der Betrachtung der krummen L i­

nien eine ganz neue und eigene Rücksicht der B e ­

trachtung ein, wodurch Sie Sich gleichsam dem Le­

ben und der Natur noch mehr anSchließt.

D ie  gerade Linie bedingt zwar durch ihr D a ­

sein zwei Se iten , die aber ihrer äußeren E r ­

scheinung nach ganz gleich Sind, und nicht- unter 

Sich Verschiedenes, noch weniger rein Entgegenge­

setztes zeigen. Ganz ander- iSt eS aber mit der 

krummen, der K re is lin ie ; diese bedingt nicht nur 

auch zwei Seiten, Sondern Sie unterscheidet auch 

äußerlich diese beiden Seiten, und zwar rein ent­

gegengesetzt, So wie Sie auch ihrem WeSen nach und 

in sich verschieden sind : die Kreislinie zeigt, wie 

äußerlich eine erhabene und eine hohle. So dem W e­

sen nach eine äußere und eine innere Seite. 

D iese  beiden Seiten einer krummen, einer Kreis­

linie Sind auch wirklich -o verschieden, wie z. B .  die 

äußere und innere Haut, die äußere und innere 

Seite Deiner Hand, dort Ausdehnung hier Zusam­

menziehung u. S. w., dieß ist keine äußere Fo r­

men-. Sondern eine mehr innere wesentliche V e r ­

schiedenheit der geraden und krummen Linie. D ie ­

se Verschiedenheit der Kreislinie zu bezeichnen, ist 

leicht durch ein Kunstwort, ich nenne Sie physikali­

sche Verschiedenheit, diesem gemäß finde ich kein 

W o n , Sie in der LebeSprache zu bezeichnen, als die 

natürliche Verschiedenheit beider Se iten jeder 

Kreislinie.

DieSe natürliche l  physikalische -Verschiedenheit 

der beiden Seiten einer Kreislinie kannst D u  D ir  

auf mehrere W eise leicht anschaulich machen, die 

leichteste i-1 jedoch diese : ziehe eine Kreislinie, 

Schaue Sie genau, besonders in Hinsicht ihrer bei­

den Seiten und deren gegenseitigen Verhältnissen an, 

und mache D i r  diesen Eindruck klar theile nun 

diese Kreislinie in 5. oder 6, oder mehr gleiche

Theile ; nimm drei dieser Theile und bilde ein Ge- 

dritt mit lauter erhabenen Seilen, und ein zwei­

te- GedriN  mit lauter hohlen Seiten, vergleiche 

beide Gedritte, und bringe den verschiedenen E in ­

druck und dessen Grund D ü  zum Bewußtsein : -o 

wirSt D u  D ü  bald Sagen müssen : in dem ersten Ge- 

dritt iSt Aeußeres nach Außen, und Innere- nach 

Innen  gekehrt in dem zweiten iSt eS rein entge­

gengesetzt : AeußerrS iSt noch Innen, und Innere- 

nach Außen gekehrt.

Diese einzige Ansicht der Form nun, dieß wirSt 

D u  bei nur etwas weiter fortschreitendem V e r­

gleich leicht finden, bringt die Betrachtung der 

Form naher der Naturbetrachtung. und die Racur- 

betrachtung näher der Form. DieSe einige AnSlcht 

der Form führt hin, da« große aber einfache Ge­

schäft der Natur auch Sehr einfach von der Form 

aus, dem Physikalischen der Form ouS, zu bezeich­

nen a ls  da« Geschäft : Innerliche« äußerlich, 

A e u ß e r l i c h e S  in n e r l i c h  zu machen, und 

b e id e s  in  G l e i c h h e i t ,  A u s g l e i c h u n g  zu 

bringen. Vergleiche nach diesem Ausdruck dar 

ganze Geschäft eines Baum es von Seinem Keimen 

an bi« zu -einem Blühen und Fruchten, wo dieß 

das ganze Wesen des Baume« wieder in einem ein­

zigen Kerne beschließt und innerlich macht, So wie 

der Kern von seinem Keimen an da- ganze in ikm, 

in Seinem Innern beschlossene Wesen des Baumes 

äußerlich machte. W ir f,  Freund, einen prüfen­

den B lick  auf da« ganze Geschäft, die GeSanmt- 

chätigkeit de- Menschen, in welchem Stande rnd 

Berufe D u  willst, vom Denker bis zum Künstler: 

thut er etwa« andere«, und Strebt er nach etwa« an­

dern,, ja. Streng genommen, i-t Seine Bestimmung 

etwa- andere«, al« : dar Innere, da« Leben de« 

GemüchrS und Geiste- äußerlich zu machen, lind 

da« Leben und WeSen der äußeren Dinge zu durch­



dringen, in -ich aufzunehmen, und So beide- in 

Sich auszugleichen? — „Za  iSt eS nicht da- einzige 

Geschäft de- Menschen in jedem Augenblicke? —  

Auch dieß, cheuerer Freund, wieder einige Andeu­

tungen für die höhere Bedeuwng der Bettachtung 

der Form  : doch Sie -o ll und wird unS der Natur 

und die Natur uns noch näher bringen.

D ie  äußere anhäufende Betrachtung gerader 

und krummer oder gemischter Linien ist ihrem Gan­

ge nach dem Schon betrachteten ähnlich, und führt 

natürlich auch zu gemischten Ergebnissen.

Noch mehr in die Kenntniß der Naturkörper 

und ihrer GeStaltungSgeSetze einführend iSt aber die 

K u n d e  der Körperfo rmen.  D a  aber diese 

Formen und Gestalten Sich nicht wie die bisher be­

trachteten nur nach den in einer Ebene liegenden 

Se iten  und Richtungen, Sondern frei nach jeder 

Richtung und Seite im Raume hin auSdehnen, So 

bedingt und fordert ihre Kenntniß die Kunde aller 

im freien Raume möglichen Formen : —  die K un ­

de der F o r m e n  deS f re ien  R a u m e s  ( im 

Gegensatz der Kunde der Formen de- an die Flächen 

gebundenen R au m es).

Deinen Knaben die hierdurch bedingten Formen, 

wie die früheren, auf einer Ebene z. B .  einer Schie­

fertafel daeStellen zu laSSen, würde für Sie wenig 

entwickelnd Sein : zweckmäßiger wählst D u  darum 

dazu kleine Stäbchen oder Spitze Drähte, deren 

Verknüpfung D u  durch kleine Wachskugeln be­

wirk«.

Zuer« läßt D u  Deinen Knaben auf dieser S t u ­

ft durch Deine Fragen aufgefordert auffinden : W ie  

viel Linien wenigsten- zur Bezeichnung von R ich­

tungen im freien Raume nöthig Sind. S ie  werden 

leicht auffinden : drei, entsprechend den Grund- 

auSdehnungen i«  Raum e nach Höhe, Länge und 

Breite oder Dirke.

D aß  in allen Rücksichten und Beziehungen nur 

die jenigen Formen zur Betrachtung herausgehoben 

«erden, welche ausschließend dem freien oder Kör­

perraume angehören, bedarf kaum einer Erwäh­

nung.

D re i Linien können -ich körperräumlich nicht 

in drei Punkten vereinigen. D ie  wichtigste Ver­

bindung iSt 3 Linien in 1 Punkt entweder ), 8 

oder 12 V in k e l,  und der Form nach im letztern 

F a ll entweder 8 rechte, 2  Spitze, 2  Stumpfe »der 

l2  rechte u. S. w.

D ie  Wichtigkeit von 3 Linien in 2  Punkten, 

4 rechte W inkel gebend, und Sich recht zu einauder 

neigend, tritt Später eia.

I n  der Verbindung von 4 Punkten iSt die wich­

tigste Form : 6  ( am be-ten 6  gleiche) Linien in 4 

Punkten So verbunden, daß alle Ende in den Ver- 

einigungspunkten liegen. Diese Verbindung Schließt 

einen Köcperraum ein, welcher durch vier Dreiecke 

begrenzt erscheint: am besten wird dieser Körper­

raum ein V ie rflächne r genannt. E s  ist der 

K ö r p e r r a u m ,  w e l c h e r  m i t  de r  g e r i n g ­

s ten  A n z a h l  der L i n i e n  r i n g e S c h l o S S e n  

und durch die ge r in g s te  A n z a h l  der F l ä ­

chen oder Ebenen begrenzt wird.

Eine der folgenden wichtigsten Verbindungen 

i S t : —  l 2  Linien l am besten 12 gleiche oder 3 

und 4 gleiche ) in 6  Punkten So verbunden, daß 

alle Ende in den Vereinigung-Punkten und in jedem 

4 liegen ; diese Verbindung Schließt einen Köwer- 

raum ein, welcher durch acht Dreiecke begrenzt 

er-cheint Sie wird am genügendsten Achtfläch­

ner genannt.

Vorzüglich belehrend i«  bei 7 Punkten die Ver­

bindung von 15 Linien, So, daß in jedem von den 

Sech- äußeren Punkten 5 Ende liegen, und in dem
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in der Mitte des Körper- liegenden Bereinigungs­

punkte -ich 3 Linien rechtwinklig durchSchneiden.

B e i  8 Bereinigung-Punkten ist die wichtigste 

Verknüpfung : —  l2  Linien So verbunden, daß 

alle ihre Enden in den Bereinigung-Punkten, und 

zwar in  jedem drei Enden liegen. D ie  Form  

Schließt einen durch ö  Ebenen oder Flüchen beweg­

ten Körperraum ein, und bekommt darum am be­

stimmtesten den Namen Sechsflächner. —  D ie  

Formen -elb-t können unter -ich nach den Größen- 

und Neigung-Verhältnissen der Linien wieder -ehr 

verschieden -ein. S ie  werden den würkligen, 

den b a lk e n fö rm ig e n ,  den b a ckS te in a r t i -  

gen u. - .  w., überhaupt den gle ich laufend­

seitigen Körpern entsprechen.

B e i  diesem Zusammentreffen kinnte D i r  viel­

leicht der Gedanke aufStoßen, daß eS dann wohl 

zweckmäßiger -ei, da- W eSen dieser Formen an 

vollen Körpern aufzvSuchen, anzuSchauen und 

kennen zu lernen : doch da- Durchsichtige der 

gleichsam nur durch die netzartige Verknüpfung der 

Kanten gebildeten Formen Steigert die Einsicht und 

Kenntniß ihre- WeSenS Sehr: indem hier alle Thei- 

le mit einem B licke überschaut werden können, 

waS die volle, mit undurchsichtigem Stoffe auSge- 

fülltr Form nie möglich macht. Seh r zweckmäßig 

bleibend und vielseitig bildend für Deine Kinder und 

ihre GenoSSen Sind die-e Uebungen, wenn D u  auch 

die ErzeigniSSe derselben bleibend mach«. D ieß ge­

schieh« am besten, wenn D u  zu den Linienbezeich- 

nungen kleine DrahtStäbchen und zu ihren Bere i­

nigung-Punkten etwa- aufgeweichte Erbsen wäh­

lest, und e« kann dieß für Sie eine eben So angeneh­

me als belehrende Beschäftigung in Freistunden, 

besonder- in den Abendstunden, geben. V ie l­

leicht erinnerst D u  dich noch aus Deinem Knaben­

alter der Freude, die eS D i r  machte, als dich Dein

Vater oder dein älterer B ruder lehrte, auf die-e 

WeiSe kleine vogelkäsige oder auch HäuSer zu bil­

den. Dort war der Zweck eigentlich nur BeSchasti- 

gung und Unterhaltung, durch das D ir  hier Ausge­

sprochene kannst D u  nicht allein diesen Hebungen 

großen Aeichthum und Mannigfaltigkeit, Sondern 

namentlich vielseitige Belehrung geben, so daß Sie 

dadurch Sehr und unmittelbar für die Spätere Er- 

kenntniß de- Innern  der Naturformen, besonder- 

der Formen de- FeStgeStalteten, der Irden, oorge- 

bildet werden. Und D u  wir-1 jetzt kaum ahnen, 

wie Deine Kinder Später von einem eindringlichen 

Unterricht für Naturkunde werden geSeSSelt werden. 

D ie  Folgen und da- Eingreifen dieser Hebungen 

zur gründlichen Erlernung, besonder- jede- dar­

stellenden Gewerbe-, brauchen wohl kaum angedeu- 

tet zu werden.

D a  jedoch die-e DarStellungSwelSe der Formen 

besonder- bei zusammengesetzten Bedingungen in 

Hinsicht auf Schärft und Leichtigkeit viel zu wün­

schen übrig läßt, So i« , wenn auf vorstehende W ei­

se die AnSchauungS- und durchSchauungSfähigkeit 

der Knaben entwickelt i« ,  da- netzartige, gleich­

sam durchsichtige DarStellen von Körpern durch 

Zeichnen in Linienumrissen das Belehrendste.

Doch ich eile. D i r  die noch wichtigere, »nd 

eigentlich die wichtigste Seite der Formenkundr in 

ihrem WeSen und Lehrgänge anzudeutrn : denn alle 

Formen- und Gestaltung-Kunde iSt todt, i«  laSttnd, 

und kann darum wenig nützen, ja LSI in gewisser 

Beziehung tödtend, wenn Sie uns nicht einführt ln 

die Einsicht und da- BerStändniß der Entstehung-- 

weise und den BildungSweg der RaturgeStallen, 

wenn Sie uns nicht einführt in die Thätigkeit und 

Wirksamkeit der Natur bei ihrem Gestalten, in - 

gleichsam möglich macht, den Wirkungen der Kraft 

dafür nachgeben zu können. D ie  äußere Auffassung



der ruhenden Form ( der äußerlichen Gesetzmäßig- 

keil) ist todt und tödrend, aber die AuSfaSSung der 

Kraft, der GeSetMäßigkeit der Kraft und des Le­

bens. ist lebendig, Leben erzeugend, und nur ein­

zig um Darlegung, um Auffassung und Erkennt- 

nlß dieser Gesetze i-t e- der ächten, wahren, der 

entwickelnden und erschöpfenden Formenkunde zu 

thun : denn die Formen Sind zahllos und ihr Auf- 

faSSen und Festhalten unmöglich, und Schon bei ei­

ner mäßigen Anzahl druckend aber der Gesetze, 

aus und nach welchen Sich alle jene Formen entwi­

ckeln, Sind wenige, Sie Sind einfach, und als Solche 

wiederhallend. Sich wiederspiegelnd im eigenen Le­

ben. Jene zahllose Menge der Formen nun ihrem 

innern Zusammenhänge nach wenigstens andeutend 

nachzuveisen, i-t da- Geschäft der entwickelnden 

Formenkunde. D ie  Formen und Gestalten der 

Natur ihren innen» Entwicklungsgesetzen nach kennen 

zu lernen iSI der Zweck der Formen- und GeStalten- 

kunde : diese Sind aber lebendig, wollen im Leben 

und am Leben erkannt Sein, darum muß auch die 

zu ihrer Kenntniß führende Formenkunde nochwen­

dig lebendig, entwickelnd Sein.

D ie  anhäufende Formenkunde geht von der Li- 

nie als Schon etwa- Fertigem und Gegebenem aus : 

die entwickelnde Formenkunde geht von dem 

P u n k t e  a l s  S i n n b i l d l i c h e  D a r s t e l l u n g  

in  S ich  gee in te r ,  abe r  nach  a l l s e i t i g « !  

E n t w i c k l u n g  Streben der K r a f t  a u s : die 

Linie iSt Darstellung der Richtung-Wirkung der 

Kraft. ( Beschluß folgt.)

Wahrheit iSt erSte Bedingung de« Gedeihen- al­

le« Lebens. —  Ohne Wahrheit iSt die Anschauung 

alle« Lebens verrückt. M it  jedem Schritte zur W ahr­

heit wird dem geistigen Auge da- ganze Leben er­

neuert und Seiner rechten Gestalt näher gebracht.

L.

KirchenfeSte, Kinderfeste.

Wichtig iSt eS, früh das höhere, religiöse Le­

ben in den Kindern zu nähren. M it  ihm werden 

alle Keime, die Sich im Innern regen, gepflegt. So 

wie der Quell deS Frieden- und der unwandelbaren 

Freude alles nachfolgenden Leben- geöffnet. Und 

darum muß die Sorgfalt der Erziehenden unauSge- 

Setzt und Stetig darauf gerichtet Sein, wie der ftom- 

me S in «  von Selbst dazu treibt. Doch wirb eS 

diesem nicht entgehen, wie zu verschiedenen Zeiten 

des Jahre- diese Pflege durch die GeSammcheit d<- 

LebenS begünstigt wird. Denn innig geeint iSt da- 

mit das Kinderleben, und gleichet der Pflanze, die 

auch eeSt recht erwacht und belebt wird, wenn da- 

allgemeine Natueleben erwacht, wenn die milde, 

durchwärmte Frühlingsluft Sie umweht, und von 

dem verbreiteten Sonnenlichte wohlchuende Strah­

len besonder- Sie treffen.

Darum  ist keine Zeit zur Belebung deS Hökern 

Leben« der Kinder günstiger, als die, wo daS reli­

giöse Leben allgemein hervortritt und alles dar­

auf Hinweisel, die Zeit der FeSle, die Festtage. 

Schon die mannigfaltige Vorbereitung, die überall 

angeStrebie Reinheit und Ordnung macht Sie auf die 

Bedeuutung aufmerksam. D ie  elnkehrende Stille, 

der freudige ErnSt der Erwachsenen, die RuheriugS- 

umher, die Stille Mitseier der Natur, die von dem 

Sinne  deS Tage- gleichsam durchdrungen Scheint, 

zeigt ihnen die hohe Wichtigkeit. D arum  Sehen 

auch die Kinder den Festen mit So hoher, freudiger 

Ahnung entgegen.

Aber nicht immer wird diese hoffnungsvolle 

Ahnung erfüllt, öfters zieht den Kindern das Fe-t 

gleichsam in der Ferne vorüber, ohne Sein Licht und 

die Fülle Seiner Gaben ihnen kund gechan zu haben, 

und Statt Freude bleibt der Schmerz unbeSliedizter
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Sehnsucht zurück. N u r eme- unserer hohen kirch­

lichen Feste LSt zugleich auch ein eigentliche- FeSt der 

Kinder. W ie  schon lange vorher Sein Heller Stern 

ihnen aufgeht, So um-chlmmert ec auch die ferne 

Erinnerung in wonnevollem Lichte. Nicht die G a ­

den als Solche Sind e-, die So beglücken : der Tag 

iSt'S, welcher Sie umleuchtet, da- lebendige Gefühl, 

warum Sie ihnen, woher Sie gekommen, die ge­

meinsame Theilnahme Aller, der erweckte höhere 

S in n , der Sie überall bei ihren Gaben und Sp ie ­

len wie ei» Engel begleitet, ist es, der da- Leben 

der Kinder und alle ihre Freuden So erhöht und be­

seligt.

DieSe Empfiinglichkeit de- kindlichen GemüthS 

für das innere Leben der FeSte, So wie das Vertan- 

gen der Eller«, ihre Freude mit den Kindern zu 

chellen, macht e-, daß wir keines der HauptfeSte 

von eigenchümlichen Kinderfreuden ganz entblößt 

finden, wenn v i r  auch wohl daS Bedürfniß ihrer 

Erhöhung und eindringlicheren Begehung fühlen, 

und wo Sie ganz zurückgetteten Sind, ihre Wieder­

belebung wünschen.—  D arum  ist eS erfreuend, 

wenn da- Fest des Einzugs, wo daS V o lk  IeSum  

mit Zubel und LobgeSängen aufnimmt, und E r  in 

Fülle die reisen Früchte und die Kraft deS Lebens 

auStheiü, in einer westlichen Gegend unser- Vater­

landes noch a ls ein wahres Kinderfest lebt, daS 

gefeiert wird unter dem Namen :

D ie  Palmäpfel.

Am  Sonntage Palmarum 

3St gar ein Schöne- F e S t :

E<  fragt wohl Ke ine r: warum 7 

Doch Kinder wi-Srn'- best.

Nicht mein' ich jene Feier,

D a  flicht den Himmelbund

D a s  Herz, und nun wird freier 

D u rch s W o rt aus eignem M und.

Rein weiter mußt du gehen 

I n  jene Stillere Zeit,

W o  Kinder bei der Mutter 

Noch finden ihre Freud'.

D ie  thut ihn'n heute zeigen,

W ie  Sie der Kindlein denkt.

W a s  Liebe kann erreichen,

Und wie Sie weise Schenkt.

D e S  Herbstes holde Gabe.

D ie  Frücht', Sind lang nicht mehr 

Doch kein Genuß und Habe 

Erfreut daS Kind So Sehr.

D rum  hat die Treu' geSparet 

D e r  edlen Früchte beSt' :

Und was Sie aufbewahret 

Giebt Sie zum PalmenfeSt.

Heut wo der Friedensreiche 

Elnzog in Seine Stadt,

Und HimmelSftüchte reichte,

Ohn ' daß ihn einer bat.

Deß mag Sie wohl gedenken 

2 n  dankbar froher Luft :

Dahin den Kind-Sinn lenken.

Erfüllt die MunerbruSt.

S o  Sehen wir auch hier, wie es vorzüglich dem 

Muttecsinn anverttaut ist, die FeSte den Kindern 

nahe zu bringen und Sie zu beseelen. Auch bedarf 

es, wie Sich zeigt, nicht großer KunSt und vielen 

Aufwands. D e r  fromme S in n ,  mit welchem die 

Gabe dargerelcht wird, ist eS, der Sie erhöht und 

weiht. Se in  Eindruck iSt unvergänglich, und tpä- 

ter Steht er in dem Sich bevußiwrrdenden GemUthe 

verklärt wieder auf. M .  *

*  A n  manchen Orten wird das FeSt der Confirmation 

an diesem Tage gestiert.

Verlag der allgem. deutschen Erziehungsanstalt in Keilhau. 3n  TommiSSion bei A .  Wienbrock in Leipzig.
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Die Kunde der Formen und Gestalten, 

und diese in ihrer höheren Bedeutung und Beziehung. 

(Beschluß. )

uerSt Kunde der entwickelnden Formen einer 

Ebene.

„Macht einen Punkt auf eure Tafel."— „Zieht 

aus diesem Punkte gerade Lin ien."— „Nach wie 

viel Richtungen hin könnt ihr von einem Punkte 

auS Linien ziehen? " —  „ W ie  viel gerade Linien 

könnt ihr von einem Punkte aus nach den verschie­

denen Richtungen hin ziehen

„Zieht nun nur 2  Linien auS einem Punkte 

und Seht, welche Neigung diese Linien zu einander 

haben können."

Hier ist die wichtigste Form in Beziehung auf 

die Naturkenntniß die, wo die beiden Linien in 

einer Richtung zu liegen kommen, also gleichsam 

eine Linie bilden : aber von dem gemeinschaftli­

chen Ausgangspunkte hin nach rein entgegen­

gesetzten Seiten Sich auSdehnen.

W illst D u  Deinen Unterricht andeutend gleich 

an RaturerScheinungenanknüpfen, So kannst D u  

Sie darauf aufmerksam machen, wie wohl die Zveig- 

und Bltterentwicklung der Pflanzen AehnlicheS 

-eist-

B e i  Z Linien auS l Punkt iSt die für die Spä­

tere Erkenntniß der Raturformen wichtigste Ferm 

die, wo Sie aus einem Punkte So gezogen werden, 

daß Sie Sich untereinander völlig gleichgellend oder 

ebenmäßig neigen. DieSeS gleichzeitige Hervorrre- 

ten von drei R ichtungen auS einem Punkte in 

unter Sich gleichgellenden Neigungen wird D ir  be­

sonders vielseitig in der Natur entgegen kommen.

13
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Wegen der Menge der durch dieses Hervorttelen 

bedingten Naturformen, iSt die lebendige Anschau­

ung de- einfachen Bildungsgesetzes dieser Form für 

Deine Kinder besonders wichtig. Gedenke dabei 

nur der EchneeSterne, der damit zusammenhängen­

den Menge anderer Formen, und des Stande- von 

Strngelblättern bei den Pflanzen.

B e i 4 Linien a«S I Punkte iSt die Form die 

belehrendste und entwickelndSte : wo 4  Linien aus 

1 Punkte unter Sich So gezogen Sind, daß Sie als un­

ter Sich rechtgeneigt erscheinen. D a S  Wichtige die­

ser Form iSt di« einfach aber nothcvendig in ihr lie­

gende Gesetzmäßigkeit: daß hier 2  und 2  Linien 

immer in Eine Richtung fallen, und darum nach 

rein entgegengesetzten Seiten Sich auSdehnen. W ie  

vorhin die zwei Linien nur a ls eine erschienen. 

So erscheinen jetzt die vier Linien nur als zwei : 

eS geht daraus daS Schöne Gesetz hervor: „wenn 

eine ge rad e  A n z a h l  v on  L i n i e n  ln  u n ­

ter Sich gleichen N e ig u n g e n  auS  1 P u n k ­

te gezogen werden. So erscheint  die A n ­

zah l  der L i n i e n  n u r  ha lb  So g roß ,  a l s  

Sie wirklich iSt." B e i  jeder ungeraden Anzahl 

von Linien iSt daS Gesetz entgegengesetzt: W ird  eine 

ungerade Anzahl von Linien in unter Sich ganz glei­

chen Neigungen aus I Punkte gezogen, So bleibt 

jede Linie als Einzellinie anSchaubar.

W ie  die auS diesen Formenbildungen aus einem 

Punkte Sich entwickelnden Gesetze Sehr in daS Leben 

der Raturbildungen eiugreifen, und viel zu ihrer 

lebendigen Auffassung beittagen, wir-t D u  bei 

einiger Achtsamkeit leicht finden.

B e i der nun folgenden Entwicklung und B i l ­

dung der Formen, durch da- Ziehen der Linien 

aus 2, Z und mehr Punkten, iSt eS nun ganz be­

sonder-, wo Sich daS W eisen und die Eigenthüm- 

lichkeit dieser entwickelnden Formenkunde hervorhe­

bend auSSprichl, und auch bei nur einiger SelbSt- 

anwendung D i r  aussprechen wird ; denn in die-er 

Ansicht der Sich entwickelnd bildenden Form herrscht 

nothwendig die Forderung, daß aus jedem Punkte 

und zwar überwiegend auS den Endpunkten jeder 

Form Linien nach demselben Gesetze gezogen werben 

können und müssen, nach welchem die ersten Linien 

au- dem ersten Punkte gezogen wurden.

Wenn D u  dieser Forderung nachgeheSt, So wirSt 

D u  bald finden, wie die darnach gebildeten For­

men von zweifacher, unter Sich wesentlich verSchie- 

dener A rt Sind :

entweder werden Einzellinien nach dem Gesetz 

der ersttren auS einem oder einigen der Endpunkte 

gezogen;

oder eS werden au- jedem der Endpunkte der 

Limen, Linien ganz nach demselben Gesetz gezogen, 

wie die ersten Linien auS dem ersten gegebenen 

Punkte, z. B .

Deine Knaben haben aus einem Punkte 2  Li­

nien in Zuneigung l unter Spitzem V in k e l) gezogen, 

und D u  forderst nun : „Ziehet aus 2 Linien die 

Zte aus einem zwelttn Punkte, So wie die ersten 2  

Linien auS dem ersten Punkte gezogen wurden," So 

werden Sie vier Formen finden.

Ganz ander- heißt die Forderung im zweiten 

Falle : „ziehet aus jedem Endpunkte der zwei L i­

nien ganz in derselben WeiSe, nach demselben Ge­

setze, wie die ersten 2 Linien aus dem erSttn Punkte 

gezogen wurden." H ier erscheint nun nur eine 

Form. Zene Forderung zeigt nach und nach alle 

Formen, welche nach der Grundbedingung möglich 

Sind : diese Bedingung nur auf eine einzige, aber 

die Grundbedingung auf die einfachste WeiSe auS- 

Sprechend.

Beide Bildung-weisen Sind in ihrer Anwen­

dung auf die Natur und die Erkennung der Gesetze
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der Natvrformen wichtig : die einzelne» Formen 

zeigen die möglichen Einzelerscheinungen eines 

Grundgesetzes in der N a t u r : die GeSammtform 

zeigt eine GeSammterscheinung desselben Grund­

gesetzes. A u s  jenen Erscheinungen entwickelst D u  

Deinen Kindern dir Erkenntniß : —  wie Schon au« 

und durch da- einfachste BildungSgeSetz eine M a n ­

nigfaltigkeit von unter Sich verschiedenen Formen 

bedingt Sind.

R u r  wenige SelbStdarStellung und einige V e r­

gleichung deS Aufgefundenen mit Raturformen 

wird alle- dieß bald lebendig lehren.

S o  Schreitest D u  in dieser Betrachtung der For­

men nach den in ihnen Selbst liegenden Gesetzen fort, 

von ungeschloSSenen zu in Sich abgeschlossenen For­

men. B is t  D u  nur etwa- von dem Leben, was in 

dieser Formenbettachtung herrscht, ergriffen wor­

den. So führen D ich  auch die Gesetze derselben 

selbst weiter.

Ganz vorzüglich bildend und ln die Erkenntniß 

der Ratursormen und in die Einsicht in ihre B i l -  

dungSgeSetze einfuhrend, iSt die Ansicht, wo ln den 

Punkten. ( den Ecken geschlossener Formen,) das 

Streben geschaut wird, Sich zu Linien ( Seiten ) 

auszubilden, und in den Linien daS Streben, sich 

in Punkten < Ecken ) darzusttllen ; so entsteht z. B .  

hiernach aus dem Gedntt ein Drei- und D re iSe it: 

aus diesem ein SechSSeit: aus diesem wieder ein 

D re i- und D re i Se i t ; und aus diesem wieder ein 

Gedritt dessen Seiten jedoch den Seiten d«S ersten 

GedritteS entgegengesetzt liegen. Eben So Später, 

wo bei Bettachtung der Körperbildungen in den 

körperlichen Ecken das Streben geSchaut wird, Sich 

in Linien ( Kanten ) und in Flächen L Seiten ) dar- 

zvStellen : und wo in den Linien das Streben als 

Punkte und Flächen, und bei den Flächen das Stre­

ben, sich als Punkte < Ecken ) und als Linien < Kün-

ten ) auszubilden. D ie  Körperbildungen durchlüu- 

fen einen Lhnlichrn Formenkreis wie der vorhin bei 

den Flächenbildungen erwähnte, so wird z. B .  au« 

dem Sechsflächner l W ü rfe l) durch Umwandlung 

der Ecken ln Flachen ein Sechs- und Achtflächner 

verschiedener Formen, und zuletzt ein Achtflächner.

DieSe Betrachtung der Formenbildungen wird 

nicht allein Deine Kinder, Sie wird Selbst D ich ker 

Natur und dem Leben der Natur, und dieses D ir  

und Euch näher bringen.

Doch eh« D u  mit Deinen Kindern bis zu die­

sem Punkte des Unterrichtes oorrückSt, Hoffe ich 

D i r  noch den weiteren Verfolg desselben mitzu- 

theilen.

Jetzt breche ich hier, nachdem ich D ir  das E in­

greifen dieSeS Unterricht-gegenständes in die Ra- 

turerkenntniß und Ratureinsicht angedeutet habe, 

ab : ich übergehe auch für dießmal daS Besondere 

der Darstellung körperräumlicher Gestalten durch 

netzartiges Linienzeichnen, indem mir noch etwas 

D ir  zu Sagen übrig iSt, waS mir sehr wichtig ist.

Alle bis jetzt betrachteten Formenbildungen Sind 

Strengen Gesetzen unterworfen, sie bilden Strenge, 

feste Reihen ; diesen Bildungsgesetzen und den dar­

aus hervorgehenden Formen liegt eine gewisse Roch- 

wendigkeil zum G runde; doch auch in dem M en ­

schen Selb« liegen Bildungsgesetze, liegen BildimzS- 

ttiebe, welche, durch Bettachtung und Anschauung 

von Raturformen und NaturgeStalten geweckt, Sich 

frei, SelbStthLtig und unabhängig von äußeren For­

men und Gestalten, und von außer dem Menschen 

Legenden BildungSgeSetzen gestalten und darStellen 

möchten.

Auch diesem Streben deS Men-chen, die iu 

ihm liegenden Formen- und GeStaltungSgeSetze 

außer Sich in Form  und Gestalt darzuStellen, 

in Deinen Kiudern entgegen zu kommen, muß

l9S
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D ir  eine Hauptforge in der geistigen entwickeln- 

den Pflege derselben Sein. Durch  und in ihrem 

vorwollenden Triebe zum Zeichnen zeigen D i r  

Deine Kinder selbst den W eg dazu. W enn D u  

nun diesen So vorherrschenden Trieb Deiner K in ­

der beachtest, So » irSt D u  leicht ein Zweifaches 

bemerken : einmal immer da- Streben. Leben zu 

zeichnen, Leben darzustellen dann aber den be­

stimmten Ausdruck de- Gefühls noch Schwacher 

Kraft dazu, daher der W unsch  durchzuzeichnen, 

abzuzeichnen, fa Sogar Sich von Anderen zeich­

nen zu lassen, was in ihnen lebt.

Jene beiden Bemerkungen bezeichnen D i r  

nun bestimmt die A rt «nd WeiSe, wie D u  ihrem 

Streben, ihren GeStaltungStrieb durch Zeichnen zu 

befriedigen, auf eine gründliche und wahrhaSt bil­

dende Weise entgegen zu kommen hast: um den Le- 

benStrieb zu befriedigen, muß das, was sie zeich­

nen, aus ihnen selbst, aus ihrem Geiste kom­

men : und doch um der noch Schwachen Kraft Stär­

kend zu Hülfe zu kommen, müssen die Uedungen 

nach Gesetzen geschehen, welche die Kinder in 

gewisser Beziehung außer Sich überschauen und dar­

um beherrschen, welchen Sie auf jeder Stu ft Streng 

Nachkommen können. D a ß  sie übrigen- von dem 

Einfachsten zum Zusammengesetzten, vom Leichte­

ren zum Schweren fortSchreiten müssen, versteht 

Sich von Selbst. B o r  allem aber müssen die Uebun- 

gen, wie das K ind früher Selbst Schon beim Spiele 

verfahrt, von der B ildung durch vorwaltend äuße­

re Verknüpfung, nach vorwallend äußerlich anhäu- 

Sendem Gesetze, bei mehr gewachsener Kraft zur 

B ildung nach innerlich entwickelndem Gesetze em- 

porStrigen. D u  wirSt hier wiederkehrend den Gang 

der Natur in der Bildung der Gestalten finden, auf 

welchen wir nun Schon mehrmals zurückgekommen 

Sind.

lw

D a s  Zeichnen nach mehr äußerlich bestimmen­

dem anhäufenden Gesetz, welches wir L in ien­

ziehen und Figurenerfinden, Zeichnen im Netz 

nennen, hast D u  Schon früher hier kennen gelernt: 

den Anfang des Lehrgangs dafür findest D u  in dem 

von der Freundschaft hier für D ich beigeschlossenen 

Buche. *  den Verfo lg  des Unterrichtes wird D ir  

die Fortsetzung des Buches liefern.

Auch das Zeichnen nach mehr freiem, innerli­

chen, entwickelnden Gesetz, welches wir Linien­

ziehen und GeStaltenerfinden, Zeichnen auf 

freiem Räum e nennen, hast D u  früher schon 

kennen gelernt; eine genügende Anleitung dazu 

w ir« D u  in der nächsten Fortsetzung deS mitgetheil- 

ten Buche- finden. D ir  beide- hier Schon zu er­

wähnen, geschah einmal, um D i r  das Ganze im 

nothwendigen, lebendigen Zusammenhänge vorzu- 

führen, dann aber um D ich jetzt Schon daS Zeich­

nen in einer ganz anderen und höheren Beziehung 

und Rücksicht kennen zu lehren, a ls es bisher be­

wachtet und beachtet wird : nämlich nicht bloS als 

eine, zur B ildung  des Menschen noch hinzukrm- 

mende äußere Kunstfertigkeit, welche dieser oder 

jener, nach beSondecn Anlagen und LebenSumStän- 

den Sich aneignen könne; Sondern als lebendige 

und bezeichnende S e l b s t d a r S t e l l u n g  deS 

M e n s c h e n ,  des e igensten  und innerste» 

MrnSchenweSenS, und Seinem Wesen  nach dar­

um als einen eben So allgemeinen, menschlich noch- 

wendigen UnterrichtSgegenStand, wie Schreiben, 

LeSen, Rechnen. W ir  erziehen und entwickeln den 

Menschen viel zu Sehr nur nach Maaßgabe und für 

Darstellung des Schon Bekannten, DaSeindrn, 

dagegen Sollten wir ihn für Darstellung des dem

* MenSchenerzichung S .  Z8Z bis 40Z.
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Menschen noch nicht Bekannten, wir Sollten ihn 

So erziehen, daß da- noch unerkannte und unbe­

kannte menschlich Gute, waS nothewndig noch in 

dem Menschen liegt, auS ihm hervorttrten könne: 

und daß das bisher nur als einzelmenschliche Anla­

gen AvSgebildete, nnn als allgemein menschliche 

Anlage ansgebildet würde, um wenigstens die Ein- 

zelerzeugni-Se Hervorragender würdig in Sich auf­

nehmen zn können. So daß Sie nnn zu einem Ge­

meingute werden. Noch iSt nach dieser Ansicht das 

Zeichnen, a ls DarStellungSmiltel der Denk- und 

Empfindungsgesetze in dem Menschen, im Verein 

mit der höhern lebendigen Formenkunde, zugleich 

ein Mittel, die Stumme Sprache der Natnr zu ver­

stehen, und unS durch Sie eine neue GotteSoffenba- 

rnng zu eröffnen : auch würde dadurch überhaupt 

des Menschen DarStellungSfettigkeit, nnd So Seine 

Zufriedenheit erhöhet werden denn der MenSch iSt 

in Sich um So ruhiger, um So glücklicher, als er 3n- 

SichbegründeteS Schafft und dorStellt: und in un- 

Sern Kindern die Kraft für Sachdarstellung, die 

SelbSNhätigkeit dafür zu erhöhen iSt wohl bezugS- 

welSe das Höchste, was wir als Schatz ihnen als 

Erdnern geben können. Darum  mehrfach Sind die 

Gründe, welch« das entwickelnde Zeichnen zu einem 

allgemein menschlichen UnteerichtSgegenStande erhe­

ben. und D u  w ir«  reiche, Schöne Früchte finden, 

wenn D u  eS als einen Solchen gleich frühe in das 

Ganze de- Unterrichtes Deiner Kinder einordneSt.

W a S  jedoch vom entwickelnden Zeichnen gilt, 

gllt in noch bei weitem höheren Grade von der ent­

wickelnden Formen- und GeStaltenknnde, von wel­

cher ja das freie zeichnerische DarSiellen Selbst nur 

ein Theil iSt ; und, daß Sie ganz besonders allge­

mein a ls  entwickelnder und begründender, als 

menschlich nothwendiger UnterrichtSgegenStand anf-

genommen werden Sollte, daß D u  Sie in dem lln- 

terrichtSganzen Deiner Kinder als einen Solchen 

aufzunehmen, an Deinem  Unterrichtsbaume Ol­

einen nochwendigen lebendigen Zweig zu erkennen 

h a - r : davon wirst D u  nun, wie ich hoffe, in D ir  

lebendig und feSI überzeugt Sein, und dieß um So 

mehr, als D u  SagSt, ich lasse meinen Kindern einst 

die Freiheit, zu werden, was Sie wollen, Hand­

werker, Künstler, Gelehrte. Denn dieser Unter­

richt wird eine Solche W irkung auf die Entwicklung, 

Bildung und Belebung ihres Geistes, auf die Ord­

nung und DarStellungSkraft ihres GemütheS her- 

vorgebcacht haben, daß die Früchte davon Sich nicht 

allein bestimmt und klar zeigen. Sondern auch leben­

dig und bleibend Sein werden ; denn Sie werden nun 

nicht allein wahrhaSt und gründlich gebildete Men- 

Sehen und Männer werde«. Sondern Sie werden auch 

ganz besonder- die Gesetze der B ildung in der gei­

stigen wie in der Köcpenvelt verstehen. Sie zu be­

herrschen und in Anwendung zu bringen wissen, in 

ihrem Geiste und nach ihren Forderungen darzuSkl- 

len, zu wirken und zu Schaffen nicht allein die Ein­

sicht, Sondern ganz besonders die Fähigkeit und die 

Fertigkeit besitzen. W ie  glücklich werde ich mich 

dann Schätzen, in mir das Bewußtsein tragen zu 

dürfen, am Tage D e ine- GeburtSfeSteS dazu den 

Grund gelegt, und So dieses Fest zu einem bleiben­

den LebenSfeSte Deiner erhoben, und dazu beize- 

wagen zu habe», daß ein Leben weckender und er­

höhender, ein Leben gestaltender Gedanke wenig- 

StenS in Einer Familie einen pflegenden Zufluchts­

ort gesunden habe, um von dort aus zu einem Se­

gensreichen, allSeitige Einsicht, wie allseitige That- 

krast, und So allseitigen Frieden gebenden Gewächse 

Sich entfalten zu können. Lebe wohl. M it  Treue

D e in  Freund.
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Der Unterricht für Erdkunde.

Ä e r  wiederkehrende Frühling, das Leben der K in ­

der bei und in demselben Spricht laut und unzwei­

deutig auS : N ichts giebt den Kindern, den Kna ­

ben, der Jugend mehr wahres Kraftgefühl, rege­

res und sichere- Gefühl höheren geistigen Lebens : 

N icht- wirkt Stärkender, entwickelnder und er­

hebender dafür, a ls daS Sichere Gefühl und le­

bendige Bewußtsein, in der nächsten Umgebung, 

in der Gegend Seinen Geburt und Seines Sieh entfal­

tenden Lebens recht zu HauSe, recht heimisch mit 

der Natur, und mit den Naturerzeugnissen Seiner 

Umgegend recht bekannt und vertraut -u Sein : 

Nicht- macht ihn zur Erfüllung und Ausübung aller 

künStigen menschlichen und bürgerlichen Beru fs­

pflichten geschickter und be-onderS ausdauernder, 

als dieß Gefühl: wie dagegen Nicht- den kindlichen 

Geist, da- jugendliche Gemüth mehr Schwächt, und 

eigentlich dem ganzen KünStigen Leben da- wahre 

Lebensmark nimmt, als mit dem Naturleben -ei­

ner Gegend. Seiner nächsten Heimath nicht bekannt, 

nicht vertraut zu -ein, indem dadurch dem ganzen 

KünStigen Leben gleichsam der Körper, der Grund 

und Boden mangelt.

Nicht- führt So Sehr und So bestimmt zu jenem 

Stärkenden ZuhauSeSein in Seiner Gegend, zu jenem 

entwickelnden und erhebenden Leben mit der Natur, 

als der erSte Unterricht für Erdkunde.

D e r erSte Unterricht für Erdkunde gleicht, wie 

oller erSte Unterricht, einem Saamenkorne, ei­

ner KnoSpe, einem Herzpunkte, welche noch eine 

gewisse gleichartige Mannigfaltigkeit, ein Gemein­

sames von Verschiedenem in Sich tragen. auS wel­

chem Später jede- einzelne immer geschiedener und 

immer bestimmter hervorSprvßt, Sich entwickelt und 

Selbstständiger ausbildet. D ieß i-t der eigentliche

und wahre Charakter, da- Eigenthümliche alles 

ersten Unterrichte-, in welchem Fache es auch

Sei.

S o  umfaßt nun auch der erSte Unterricht für 

Erdkunde eigentlich alle Keime und KnoSpen der 

Naturgeschichte und Naturkunde in ihren verschiede­

nen Verzweigungen. So wie dagegen wieder olle 

wahre und ächte Erd- und Naturkunde mir einem 

große» Natur- oder vielmehr Ergemälde Schlie­

ßen muß, wie eS ja auch von unSern vorzüglichsten 

Naturforschern und Schon vor einigen Jahren noch 

durch W i lb r a n d  und  R it t g e n  fü r  die ge- 

Sammte ErdoberStäche geliefert worden ist.

Spaziergänge, Pflanzen-, Ste in - und Thier- 

Kunde. So gering und Schwach auch die Kenntniß 

der letztgenannten immer -ein möge, dieß Sind die 

Einführenden, die Wegweiser, eigentlich die Adern 

und Needen, welche au- dem bisherigen geSamm- 

ten Kindes- und begonnenen Knabenleben in den 

ersten Unterricht für Erdkunde hinüber leiten.

M i t  Pflanzen, Thierchen und Steinchen be­

schäftigt Sich Schon der kaum 4, 5 jährige Knabe, er 

Sammelt, er pflegt, er pflanzt Sie, viele, Sehe viele 

kennt er, und täglich erweitert Sich Seine Kenntniß 

derselben. Gänseblumen, Hahnenfüße, Schlüssel­

blumen. Schneeglöckchen, Veilchen, Ranunkeln 

mancher A rt wachsen mit chm herauf: Hasel- und 

HollunderStöcke und Blüchen Sammelt er. Lerchen, 

Gra-emücken, Eulen, Geier, Hasen, Eichhörn­

chen, alle die-e und viele andere Feld- und Wald- 

chiere sind Glieder in Seinem Kinder- und Knaben­

leben. M it  Quellen und Bächen beschäftigt Sich 

Schon der beginnende Knabe, in Schluchten kriecht, 

in Thäler und Gründe geht und auf Höhen Steigt 

er, um dort die Wohnstätten der ihm bekannten 

Gegenstände der Natur auftuSuchen, um Sie in ih­

rem ersten NaturStande zu finden. Sie in ihre« er-
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Sin, Ratuckben zu Sehen : das Maaßüebchen wächst 

in der Ebene die FrühllugSanemone auf dem B e r ­

ge die Schlüsselblume auf der Wiese : das Schnee­

glöckchen im Buchenhain : das Veilchen an gegen 

Mittag gelegenen Rändern und Hecken das M ärz­

oder Leberblümchen an Rändern und in Hecken an 

der Mitternacht-Seite: der Seidelbast in Hecken : 

die Erdbeere in freien Waldplätzen an den gegen 

Mitternacht liegenden Bergwänden : die Genziane, 

die Tollkirsche auf waldigen Anhöhen : die Radel- 

Hölzer auf der Berge Rücken ; Laubhölzer an niede­

ren Bergwänden und auf kleineren Borbergen ; in 

Laubgehölz blühen Maiblumen, wie in Nadelholz 

die Preißel- und Heidelbeere : das Vergißmeinnicht 

an der Quelle, dem Bach  die Dotterblume im 

S u m p f: die Eller am VaSSer, am Fluß die E u ­

le, die Geier in den Felswänden deS Berges die 

Rehe an den mitternächtlich liegenden Bergwänden 

denn die gegen Mitternacht zu liegenden Bergge- 

hänge Sind, wie -ich der Schnee an ihnen länger 

hält. So auch feuchter, quellreicher, und darum 

mehr von der Ratur grün und bewachsen, als die 

nach M ittag gelegenen, welche im Gegentheil we­

gen des Einflu-Se- der Sonne mehr von den M e n ­

schen bebauet Sind.

Hier Sind die Anhöhen aus Mergel und Thon : 

dort wird Lehm gegraben : dieß Sind Kalkberge auf 

jenem Hügel wird G ip s  gebrochen ; jene- Sind 

Sandsteinberge, wie weiter hin Schieferbecge u.

S. w. : denn auf diesem Sind die Schieferbrüche, 

wie in jenem SandSteinbrüche, welche «iederkeh- 

rend bei kleineren oder größeren Spaziergängen 

besucht wurden.

S o  fuhrt die einfachste Kenntniß der Raturge- 

genStände den Knaben in die Raturverhältnisse, in 

die Bedeutsamkeit und Wichtigkeit der EegeStal, 

tungSverhältniSSe Seiner Umgegend ein : Thal und

B e rg  Tiefe. Höhe und Ebene Thalboden, Berg­

fuß, Bergw and, Bergrücken : Schluchten und 

Felswände : die ganze Erdge-rall der nächsten Ge­

gend bekommt Bedeutung des Lebens und LebenS- 

auSdruck, und weist immer weiter; wie die Quelle 

nach dem Stillen verborgenen Thale und Grund«, So 

der Fluß nach dem hohen und fernen Gebirge. D a s  

Thal zeigt die Verzweigung der Gewässer, wie die 

Höhe die Verkettung der Hügel und B e r g e : bas 

Thal zeigt die VeraStung der Neben- und Seiten- 

thäler, wie die Höhe die Vertheilung der Berge. 

D ie  nahen Bache und Flüsse verbinden Sich mit fer­

nen und ferneren, und die nahen Berge Schauen 

nach andern näher und ferner ihnen oerwandren 

Bergen. W a S  vom Berge, vo» der Höhe herab 

im Rundgemälde in offenbarer Verborgenheit vor 

dem Knaben liegt, möchte nun der Knabe seinen 

inner« wahren Verhältnissen nach kennen lernen ; 

er wünscht und Strebt um So bestimmter, diese Ge­

genstände in ihren wahren Verhältnissen zu einander 

kennen zu lernen, als er über die Verhältnisse der 

nahen Gegenstand« klar i-1 ; r -  wird ihn um So 

mehr treiben und mit Sehnen erfüllen, auch von 

den RaturverhaltniSSen in den ferne» blauen B e r­

gen. und dem Leben und Treiben der Bewohner in 

denselben, ihren häuslichen, bürgerlichen und Le- 

denSverhältniSSen etwas zu wissen, als ihm Ln allen 

diesen Beziehungen Seine nächste Gegend klar und 

durchSchaulich iSt und So ist der wahre Trieb für 

Erdkunde geweckt, und ihm entgegen zu kommen 

ist auch der W eg  bezeichnet.

D a S  Lineare iSt da- am leichtesten FeStzuhawn- 

de, So wie überhaupt Sich das am festen einpräzl, 

was -ich vorwaltend unter linearem Ausdruck du- 

Sttllt: darum Sind der Sicherste und festeste Anknü­

pfungspunkt für den bestimmten ersten Unterricht 

der Erdkunde die Bäche, FlüSSe : und welcher Ort
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läge nicht wenigsten- an einem Quell oder kleinen 
Bache, oder doch mindestens in der Rahe dessel­
ben ? -

Auf größeren oder kleineren Spaziergängen 
oder absichtlich dazu bestimmten Ausflügen ins 
Freie, wo zuerst Bach und Fluß ab, oder Bach 
und Fluß auf gewandelt wird, wird der Knabe zu­
nächst hingesthtt, das Allgemeine und Eigenthüm- 
liche der FlüSSe, Bäche aufzusuchen. Sie finden 
leicht auf, daß jeder Fluß eine Quelle, eine 
Mündung, einen LauS hat, daß er ein Fluß­
bett, und daß dieses Ufer, entgegengesetzte Ufer, 
von der Quelle zur Mündung ein rechte« und ein 
linkes Ufer hat daß jeder Fluß oder Bach Krüm­
mungen hat, und daß diese besonder« wieder 
durch die Mündungen anderer FlüSSe oder Bäche 
bestimmt werden. Die So ein- oder zufließenden 
Bäche oder FlüSSe heißen am besten Rebenbäche 
oder Nebenflüsse, auch Zuflüsse: haben die Ne­
benbäche oder Nebenflüsse wieder Nebenbäche, so 
heißen diese am Schicblich-trn im Berhältniß zum 
Hauptbuch oder Hauptfluß Seitenbäche, Sei- 
tenflüSSe. Alle Gewässer, alle Bäche und FlüSSe, 
welchen gleich-am l durch die Neigung, durch den 
Fall ) geboten wird, ihre Wasser einem einzigen 
Bache oder FlüSSe zu geben, bilden zusammen ein 
Flußgebiet dieses Baches, FlusSeS u. S. w.

So klein auch der Bach oder Fluß Sei, an wel­
chem der Wohnort von Knaben liege, So kann doch 
durch denselben, oder wenigstens durch Seine Ver­
bindung mit dem nächsten Hauptbache den Knaben 
deutlich gemacht werden, daß ein Flußgebiet

einen Hauptfluß ( oder Bach) und Nebenflüsse 
l oder Bäche) habe,

rechte Nebenflüsse l oder Bäche ), welche 
ihre Mündung in den rechten Ufern ha­
ben, und

linke Nebenflüsse ( oder Bäche ), welche ih­
re Mündung in den linken Ufern haben; 
weiter 

rechte und
linke SeitenflüSSe l oder Bäche ); je 

nachdem Sie Sich in rechte oder linke 
Nebenflüsse ( oder Bäche) münden.

( Fortsetzung folgt. )

Di« Erzieher der Menschen.
Viel Sind des Menschen Erzieher: — die Na­

tur. andere MenSchen als Einzelerzieher, er. der 
MenSch Selbst, da« Leben, die Well, das Geschick, 
und durch diese Gott — Wohl dem Menschen, 
wenn unter diesen Seinen Erziehern kein äußerer, 
noch weniger innerer Widerspruch herrscht, wenn 
jeder folgende dieser Seiner Erzieher ihn von den 
vorhergehenden vorgebildet und entwickelt, d. h. 
jeder Stufe ganz entsprechend und genügend vorge- 
bildet und entwickelt erhält; aber drei- und mehr­
faches Wohl und Heil ihm, wenn er für alle diese 
Erziehenden, ihre verschiedenen Erziehungsweisen 
und Erziehungszwecke, die Einigung, das Eine 
Ziel in Sich Selbst, in seinem Innern, seinem 
Gemüthe findet! —

„Die Erziehung der Alten," Sagte Montes­
quieu, „hatte noch besonder« den Vottheil vor der 
unsngen, daß Sie sich niemals widersprach. So blei­
ben ihre Zöglinge Sich gleich in Allem von dem Alter 
an, wo sie ihren Unterricht empfingen, bis zu bem 
letzten Fahre i hre-  L e b e n s . "

„Heut zu Tage empfangen wir drei verschiede­
ne oder vielmehr entgegengesetzte Arten von Erzie­
hung — die unserer Väter, die unserer Lehrer, 
und die der Welt. Die letztere reißt gewöhnlich 
nieder, was die erSteren aufbauten."—

Verlag der allgem. deutschen Erziehungsanstalt in Keühau. In Tommission bei A. Wienbcack in Leipzig.
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D e r  U n t e r r i c h t  f ü r  E r d k u n d e .  

( F o r t s e t z u n g . )

v ^ o  wie jeder Bach  oder Fluß eine Quelle und 

eine M ünd ung  hat, so läßt Sich auch bei jedem 

Bache oder Flusse von der Quelle bis zur Mündung 

eine gerade R ichtung denken : diese gedachte 

Richtung iSt die Hauptrichtung des Baches oder 

Flusses. Außerdem hat aber jeder Bach oder Fluß 

mehr oder minder viele Krümmungen sie werden 

meiStentheilS am besten bestimmt und feStgehalten 

durch gerade Richtungen, welche man von der 

M ündung eines Zuflusses zu der M ündung des 

nächsten Zuflusses zieht. Diese Richtungen Sind 

die Nebenrichtungen des Baches oder FluSseS, Sie 

unterscheiden sich wieder in 

Quellrichtung : die erSte Richtung des FluSSeS 

oder BacheS von seiner Quelle bis zum ersten 

bedeutenden ZufluSSe dann in die

Mündungsrichtung des FluSSeS oder BacheS : 

eS iSt dieß die letzte Richtung desselben von 

dem letzten bedeutenden Zufluß bis zur M ü n ­

dung.

Alle zwischen der Quelle und der MündungS- 

richtung des Flusses oder Baches liegenden Neben- 

richtungen heißen

Flußrichtungen.

B e i dem W asser selbst ist es wichtig, den Kna- 

den die natürliche Beschaffenheit desselben beachten 

zu lassen : ob es trübe oder k lar: ob es langsam und 

Schleichend, oder rasch und eilend fließe : ob der 

Flußgrund schlammig, sandig oder Steinig ob die 

Ufer flach und Sanft, oder tief und Steil Sind u. S. w. 

I n  Beziehung auf den Ursprung, ob es Berg- »der 

ThalwasSer. Wiesen- oder FeldwaSser Sind u. S. w.
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D ie  Quellen selbst können bestimmt einfach, 

oder bestimmt und unbestimmt mehrfach sein : im 

ersteren Falle namentlich Gabelquellen, wenn der 

Name des FluSSeS erst nach dem Zusammenfluß von 

zwei Ouellbächen eintritl.

Auch die Mündungen können bestimmt einfach 

oder mehrfach sein.

B e i sehr bestimmten und in die Augen fallen- 

den Verhältnissen der Lage können auch die Flüsse 

besonders beachtet werden, die unter Sich gleichlau. 

fend oder die unter sich gleichgerichtet sind.

Gleich der Verzweigung der Gewässer finden 

die Knaben auch leicht die Verzweigung der Thä- 

ler. D e r  W ohnort liegt im Hauptthale, rechts 

und links von demselben die Rebenthäler. V o n  

diesen gehl es in die Seitenthäler, in welche sich 

auch bei großer Verzweigung noch Gründe, die 

letzten Thalverzweigungen, öffnen. Jedes Thal 

hat Seinen Anfang, sein Ende, seine Oeffnung 

und seinen Schluß, und darum auch Seine Rich- 

tung, se ine  H aup t- und N eben rich tungen. 

W eiter ist das Thal flach oder tief, breit oder 

schmal, lang oder kurz. Besondere  Formen 

der Thäler sind wohl Gabelthäler. Muldenthäler 

( ähnlich der langen Hälfte eines Eies, einer M u l ­

de ), KesSelthäler.

Noch Sind der Thalboden oder Thalgrund und 

die Thalwände zu beachten. D ie  Thalwände fallen 

mit den Bergwänden und den Bergfüßen in Eines 

zusammen. D e r Thalgrund ist in Rücksicht seiner 

N e ig u n g  eben, a n ste igend , Ste il, und so 

die Thäler selbst.

Auch kann bei den Thälern wieder ihre gegen- 

seitige Lage betrachtet werden, als gleichlaufend, 

gleichgerichtet u. S. w . , welche Betrachtung zu man­

cher Kenntniß von der Bildung der Oberflächenge­

statt der Erde führen kann.

W ie  die Thäler in ihren verschiedenen Verhält­

nissen zu einander als verschieden erscheinen, so 

Sind sie auch verschieden in Beziehung auf ihr Ver- 

hältniß zu den Bergen : Längsthäler, wenn Sie 

mit dem Gebirge gleich laufen : Querthäler, 

wenn die Thäler senkrecht gegen das Gebirge ind 

in dasselbe einlauSen.

A n  die Thäler schließen Sich die Betrachtunzen 

anderer Erdvertiesungen an : Klüste, Schluchten, 

höhlen. Erdfälle.

V o n  den Vertiefungen, den Thälern geht die 

Betrachtung zu den Höhen, den Bergen empor, 

wie der MenSch von den Thälern hinauf nach den 

Bergen steigt. Zuerst treten des Be rges Thnle 

der Beachtung entgegen : der Bergfuß, die Berg- 

gehänge oder Bergwände, der Berggipfel : hier die 

Bergspitze oder Bergebene.

D ie  Neigung, Sowohl des Bergfußes als der 

Bergwand, bestimmt der Knabe leicht, indem er 

Sie Selbst besteigt, a ls flach, lehne, steil, oder 

wenn sie zu besteigen unmöglich sind, als schrcss, 

jäh, senkrecht, wenn die Be rgw and  fast Senk­

recht ist u. S. w.

D ie  Form der Bergwand ist entweder gerade 

fortlaufend oder u n te rb ro ch e n : treppenar­

tig oder wellig u. s. w. D ie  Oberfläche der- 

Selben iSt bewachsen oder unbewachsen, »nd 

dann entweder fest oder bröcklig und rollig, 

oder steinig und felsig u. s. w. , alles dieß finden 

die Knaben leicht. Eben so, daß die Gipfel der 

Berge ihrer Form nach entweder Spitz oder rund- 

lich, kuppig oder platt, auch wohl vertieft in 

verschiedenen Graden sind. So wie auch die gesarim- 

te Form der Berge, als Spitzberge. Kegelberge, 

Kuppelberge, S a r g -  und Tafelberge. Je  mehr 

der Formensinn der Schüler geweckt und das Auge 

derselben dafür gebildet ist, um so mehr finden sich
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Später diese Formenbezeichnungen durch Sich Selbst, 

und eS können diese Bestimmungen im fortlaufend 

Sich erweiternden Unterrichte nachgeholt werden : So 

wie überhaupt der erste Unterricht Sich nicht über 

das UnSchauliche entfernen darf. Sondern immer nur 

von demselben ausgehen und an dasselbe verglei­

chend anknüpfen muß.

Wichtiger als die Formenbetrachtung einzelner 

Be rge  iSt ihre Senkrechte Höhe, welche in drei 

verschiedenen Beziehungen gemessen und betrachtet 

werden kann entweder von dem Grund und Boden 

des Wohnorts au- : oder von dem Wasserspiegel 

des nächsten bedeutenden und bekannten FluSSeS, 

endlich von der Meeresfläche aus.

E s  iSt für den er-ten Unterricht höchst erfreu­

lich, entwickelnd und belehrend, wenn man für die 

nächsten Berge, wenigstens für einige derselben die­

se dreifache Bestimmung hat denn die Höhe des 

Berges von der Meeresfläche aus iSt für den Kna ­

ben beim beginnenden erdkundlichen Unterricht et­

was Schwierig AnSchaubareS. Auch bei der künSti- 

gen Bestimmung der Bergeshöhen iSt eS weiSentlich, 

immer zugleich die Höhe deS Wasserspiegels des 

nächsten bedeutenden FluSSeS oder ThaleS, oder zu­

letzt bewohnten Punktes, über die Meeresfläche mit 

anzugeben, weil SonSt die Schüler ganz falsche B e ­

griffe von den beziehungsweisen Höhen der Berge 

bekommen.

Noch wichtiger als die Einzelnanschauung der 

Höhen und Berge iSt die Betrachtung ihrer Verknü­

pfungen und Verkettungen.

B o n  der Höhe, auf welcher wir nun mit dem 

Schüler Stehen, überschauet er Hügel an Hügel ge- 

reihet, Hügelreihen, Be rge  an Berge  gekettet, 

Gebirge, Bergketten, Höhen -ich an Höhen, 

und Gebirge mit Gebirgen fortziehend, Höhen­

züge und Gebirgszüge. Zede beziehungswei­

se Erhöhung weiset den WaSSern, den Quellen ei­

nen verschiedenen Lau f an, Wasserscheiden. 

KeineSwegeS iSt jede Wasserscheide ein Be rg  oder 

Gebirg, wie nicht jedes Gebirg, jeder GebirgSzug, 

als ein Ganzes angeSchaut, nothwendig auch was- 

SerScheidend iSt, indem es oft vom Wasser durchkro­

chen erscheint.

D ie  Verknüpfung der Berge zu Gebirgen ge­

schieht durch GebirgSjoche : liegen die verknüpf­

ten Berge in dem HauptgebirgSzug, durch Haupt- 

joche, liegen Sie in Nebenzügen, durch Neben­

joche : denn die Gebirge zeigen Sich in Sich wieder 

als ein gegliedertes Ganzes : Slockgebirge : wenn 

die BeräStung der Zweige gleichsam von einem mitt­

leren Hauptpunkte, dem GebirgS Stocke auSgehl : 

LängSgebirge. wenn die VeräStung der Gebirge 

gleichsam von einem GebirgSStamme auSgeht. 

D ie  durch HauptgebirgSjoche verbundenen höchsten 

Berghöhen bilden den Bergrücken, den GebngS- 

kamm. B o n  dem GebirgSkamm laufen die Ge- 

birgSäSte < Gebirgsarme), und von diesem die Ge- 

birgSzweige aus, Sie endigen Sich in Borberge. D ie­

se und die noch überigen wichtigeren oder wen ger 

wichtigen Verhältnisse werden dem Schüler nach 

und nach im Fortgang und in der Erweiterung 

des Unterrichte- vorgeführt : doch müssen zwei we­

sentliche Rücksichten dabei nie aus den Augen ge­

lassen werden : erStlich nie über die Nähe hinaus 

und in die Ferne zu gehen, bis das Nahe bekannt 

und klar iSt, dann das Ferne, Unbekannte an das 

Nahe, das Bekannte anzuknüpfen. Stetig führt 

folgender W eg  dahin.

Lehren und Schüler befinden Sich nun auf einer 

Anhöhe, einem Berge : vor und unter ihnen und 

um Sie liegt die ganze Gegend wie in einem Rund­

gemälde : größer oder kleiner iSt der Gesichts­

kreis, den Sie um- und überschauen, vielfach Sind
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die Gegenstände, die er umfaßt, der Lehrer läßt 

sie nochmals seinen Schülern vor ihren Blicken vor­

überfuhren : zu den bekannten Naturgegenständen, 

und besonders zu den Gegenständen der Erdoberflä- 

che kommen noch Gegenstände des menschlichen 

Schaffens und Bauen-, namentlich die W ohnun­

gen der Menschen : Städte, Dörfer u. s. w.

Alle diese Gegenstände Stehen in den mannigfal­

tigsten Verhältnissen der Lage und Richtung theils 

zu den Beachtenden, theils unter sich. N u r in so 

fern als es möglich ist, sich von diesen verschiede- 

nen Legen- und Richtungsverhältnissen selbst klare 

Rechenschaft zu geben, und sie Sich zur bestimmten 

klaren Anschauung und zu solchem Bewußtsein zu 

bringen, ist es auch möglich, sie in ihrem gegensei­

tigen Wechselverhältnisse und in dem Verhältnisse 

zu den Beachtenden fest zu halten.

D ie  Verhältnisse aller Gegenstände der Erdober­

fläche zu einander sind aber ruhende, feSte, bleiben­

de Sie können darum auch nur bestimmt und fest­

gehalten werden durch Vergleichung, durch Anknü- 

pfung an ein Ruhende-, Festes, Bleibendes. D a s ­

jenige Bleibende, Feste aber, mit dem alle E rd ­

oberflächengegenstände zur Erkennung und FeSthal- 

tung ihrer gegenseitigen Lage zu vergleichen Sind, 

muß nothwendig ein allgemein Wahrnehmbares, 

und außerhalb allen Gegenständen der Erdoberfläche 

Liegendes sein. E s  müssen nothwendig Bestim - 

mungen ( Punkte. Gegenden ) im oder am Gesichts­

kreise ( Horizonte ) sein, durch welche nur einzig 

die Richtung-- und Lagenverhältnisse der Gegen­

stände unter sich und zu den Beachtenden zu bestim- 

men sind.

Zwei Erscheinungen Sind in Beziehung auf den 

Gesichtskreis, auf da- Scheinbare Rund  der Ge- 

sichtSfläche, feSt und bleibend : einmal, daß die 

Beachtenden immer im M itte lpunkte  dieses

Gesichtskreise- zu stehen Scheinen : dann, daß die 

So n n e  in bestimmten Tageszeiten immer einen 

bestimmten S ta n d  zu gew issen Gegenden des 

Gesichtskreises Hai so geht z. B .  die Sonne vom 

Mittelpunkte des Gesichtskreises au - immer am 

Morgen in einer bestimmten Gegend des Gesichts­

kreises a u f : so geht Sie von demselben Mittelpunkte 

aus in einer bestimmten Gegend des Gesichtskreise- 

immer am Abend unter : in einer andern Gegend 

de- Gesichtskreises steht Sie immer Mittags : so wie 

sie in einer andern Gegend deS Gesichtskreises von 

uns nie bemerkt wird, und für die Sonne in dieser 

Gegend gleichsam immer Abwesenheit der Sonne, 

oder Nacht ist. Eben So lassen sich noch dazwischen 

liegende Gegenden und So im Ganzen acht verschie­

dene Gegenden am Gesichtskreise bestimmen : näm- 

lich

die Morgengegend,

die Borminagsqegend. 

die Mittagsgegend,

die Nachmittagsgegend, 

die Abendgegend,

die Borminernachtsgegend, 

die Mitternachtsgegend.

die Nachmitternachtsgegend, 

und wieder 

die Morgengegend.

Lehrer und Schüler versuchen nun mehrfach die 

Richtung und die Lage der Gegenstände der E rd ­

oberfläche darnach zu bestimmen, und sie finden 

bald, wie wenig Scharf und genügend diese Bestim ­

mung der Lage und Richtung der Gegenstände nach 

Gegenden i-t. D ie  Bestim m ungen und R ich ­

tungen vieler Gegenden, welche doch schaff und als 

verschieden von einander betrachtet und erkannt 

Sein wollen, fallen in eine Gegend zusammen: es 

müssen darum schärfere Bestimmungen aufgesucht
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werden, und diese geben die Punkte. W ie  Kon- 

nen wir sie aber der Fassungskraft der Knaben die­

ses Alters ( 8 9 Zähren ) angemessen bestimmen?

Leicht sind diese zu der wiederkehrenden Bemer­

kung hinzuführen : daß die S o n n e  jederzeit 

M i t t a g s  über einem  bestim m ten  P u n k t -  

te des G esich tsk re ise s am höchsten Steht : 

daß die Sonne  bis zu diesem Punkte steigt, von 

diesem Punkte an aber immer sinkt. Diesen Punkt 

bezeichnet der Knabe leicht sich selbst verständlich als 

Mittagspunkt.

B o n  dem Mittagspunkte bis nach dem Mittel­

punkte des Gesichtskreises läßt Sich leicht eine gerade 

Linie denken und ziehen, und diese Linie läßt Sich 

leicht in Gedanken bis an den entgegengesetzten 

Punkt des Scheinbaren Gesichtskreises verlängern 

wo diese verlängerte Linie den Gesichtskreis berührt, 

ist der M itternachtspunkt. D u rch  diese ge­

dachte gerade Linie i-t der Scheinbare Gesichtskreis 

in zwei ganz gleiche Theile oder Hälften getheilt, 

und diese Linie Selbst wird feStgehalten unter dem 

Namen Mittagslinie.

D ie -e  Bestimmungen müssen aber von den 

Schülern nicht allein als Anschauung, sondern auch 

im Begriffe und Worte feStgehalten werden, So der 

M ittagspunkt : a ls der Punkt am Gesichtskrei­

se. über welchem die Sonne jederzeit M ittags am 

höchsten Stehet : der Mitlernachtspunkt : als der 

Punkt am Gesichtskreise, welcher von dem Mittags­

punkte aus denselben in zwei gleiche Theile theilet, 

oder als der Punkt am Scheinbaren Ge-ichtStreiSe, 

in welchem ihn eine Linie trifft, welche vom M it- 

ragSpunkte durch den Mittelpunkt des Gesichtskrei­

ses bis nach der anderen Seite des Kreises gedacht 

wird.

Diese Bestimmungen mü-Sen mehrmals und 

wiederkehrend von den Schülern durchgesprochen 

werden.

D ie  beiden Hälften des Scheinbaren Gesichts­

kreises werden unterschieden als die Morgenhälf­

te und die Abendhälfte.

Zur Bestimmung der nächsten zwei Punkte kann 

man auf verschiedenen Wegen gelangen. D ie ein­

fachste Weise ist wohl d ie : Theile die Morgenhälfte 

deS Gesichtskreises in zwei gleiche Theile, So be- 

zeichnet der TheilungSpunkt den Morgenpunkt : der 

Morgenpunkt ist also der Punkt am Scheinbaren 

Gesichtskreise, welcher zwischen dem Mittags- und 

Mitterachtspunkt in der Mitte liegt gegen Aufgang 

der Sonne.

A u f  ganz gleiche W e ise  wird der Abend­

punkt bestimmt und festgehalten.

D ie  Fesihaltung dieser vier Punkte : 

der Morgenpunkt, 

der Abendpunkt, 

der MinernachtSpunkt,

wird viel geübt, und zu diesem Ende ihre gegensei­

tigen Verhältnisse mannigfach angeschaut und aus­

gesprochen. so z. B . ,  daß die Entfernung von einem 

zum andern gleich l/4 des scheinbaren Gesichtskrei­

ses beträgt : dann, daß der Morgen- und Abend­

punkt den Gesichtskreis eben so in 2 gleiche Hälf­

ten theilt, wie der M itta g s- und MilternachtS- 

punkt : weiter, daß sich vom Morgen- zum Abend- 

punkt eine gerade Linie denken läßt, welche gerade 

durch die M ine  des Gesichtskreise- geht und auf der 

M inagslinie senkrecht Steht.

Wesentlich wichtig iSt, die gleichsam zusam- 

mengehörigen, oder Sich in einer Linie gegenüber 

liegenden Punkte gleich nach einander anzugeben. 

Ueberhaupt muß die Anwendung und der Gebrauch
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dieser vier Bestimmungen ganz eingeübl Sein, ehe 

weiter gegangen werden darf.

D ie  Bestimmung der nächsten vier Punkte iSt 

leicht:

der Borm itiagSpunkt iSt der Punkt am Ge- 

SichtSkreiSe. welcher zwischen dem M orgen- und 

Mittagspunkte in der Mitte liegt :

der Nachm ittagspunkt liegt zwischen dem 

Mittags- und Abendpunkte in der Mitte

der B o rm itte rn a ch tSp u n k l liegt in der 

M itte  zwischen dem Abend- und Mitternachts- 

punkte : So wie

der Nachm itternachtSpunkt in der M itte  

zwischen dem Mitternachts- und Morgenpunkte.

Alle diese Punkte sind unter sich l/4 des Schein­

baren Gesichtskreises entfernt, und von jedem der 

zu beiden Seiten zunächst liegenden Punkte l /8 des 

scheinbaren Gesichtskreises.

W a r eS Schon nöthig, die genannten erSten vier 

Bestimmungen vielseitig zu üben und in Anwen­

dung zu bringen, und vielseitig anzuSchauen und 

auszusprechen so iSt dieß nun noch mehr bei diesen 

acht nöthig. Und eS darf in der Vermehrung der 

Bestimmungen Schlechterdings nicht weiter fortge­

schritten werden, bis die Bestimmung und Anwen­

dung dieser acht ganz geläufig iSt. Doch dazu zeigt 

Sich durch die Cache selbst sogleich eine neue Gele­

genheit.

B i s  jetzt wurden die Gegenden und Bestimmun­

gen mit Ausdrücken des gemeinen Lebens bezeichnet, 

um Sie dadurch mehr in ihrem Leben auszufassen und 

wieder ins Leben einzuführen. Allein diese B e ­

nennungen Sind für den weiteren Gebrauch zu viel- 

gliedrig, zu schwerfällig, und ihre weitere Anwen­

dung würde, wenn man Sie versuchen wollte, noch 

schwerfälliger werden darum werden nun die be­

kannteren kürzeren KunStausdrücke ausgenommen 

und den Schülern erklärt :

0 .  Oft -  Morgenpunkt,

80. Südost —  Bormittagspunkt,

8 . S ü d  —  Mittagspunkt,

8vv. SüdweSt - -  Nachmittagspunkt.

>V. W est -  Abendpunkt.

K'VV. NordweSt -  Bormitternachtspunk:. 

Nord —  Mitternachtspunkt,

X 0 .  Nordoft NachmitternachtSpunkt.

Zur Einübung der Ausdrücke zunächst Sind die 

Fragen wichtig, z. B .  „ W a s  oder welcher Punkt 

liegt 8 0  entgegen?  "  „ W a s  liegt gegen 

über?  "  D ann  : „W ie  viel Theile des Gesichts­

kreises liegen zwischen 8 0  und 8 >V ?  "  —

Doch Sind diese Bestimmungen noch leicht gut 

iSt eS. wenn sie wenigstens viel im Freien und im­

mer mit Bezeichnung der Richtungen durch die A r ­

me oder durch Stöcke geübt werden.

Um dem Auge und Gedächtnisse zu Hülfe zu 

kommen, ist es gut, den Schülern die Aufgabe zu 

machen. Sich Gesichtskreise ( diese Namen ga­

ben die Knaben, welche auf diese W eise zuerst un­

terrichtet wurden, der Zeichnung selbst ) mit den 

Bestimmungen der Himmelsgegenden zu zeichnen.

Leicht fällt eS in die Augen, doch kann man es 

sich von den Schülern herausheben lassen : —  daß 

von den 4 Hauptbestimmungen jede nur einwoctig, 

und zugleich nur eingliedrig iSt : daß dagegen 

die nächste untergeordnete oder Zwischenbestimwung 

zweiwortig, oder zweigliedrig ist : und endlich, 

daß die Namen der Zwischenbestimmungen immer 

mit den Namen der beiden Hauplbestimmungen 8 

oder X  beginnen. Dem  Gedächtniß und der Auf- 

fassungskrast, dem noch schwachen jugendlichen 

Geiste durch solche Erleichterungsmittel zu Hülfe zu 

kommen, ist billig : doch überwindet die Anscdau-
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ung, Anwendung und Darste llung im Freien die 

ersteren Schwierigkeiten leicht.

I s t  das Bisherige gut eingeübt, so fallt auch 

das nun Folgende nicht Schwer. Lehrer und Sch ü ­

ler finden gemeinsam bald, daß die S  Verhältnisse 

zur scharfen Be^ichnung aller Lagen und Richtung-- 

Verhältnisse der Erdoberflächengegenstände lange 

nicht hinreichend, sondern daß noch Zwischenbestim- 

mungen nöthig Sind.

D ie  Ausdrücke des gemeinen Lebens fallen nun 

wegen ihrer Schwerfälligkeit ganz weg. und die B e ­

zeichnung der neuen Bestimmungen durch die KunSt- 

auSdrücke ist so leicht, wie die Bestimmungen selbst 

leicht zu machen Sind, indem die neuen D eslim - 

mungspunkte stets in der M in e  liegen zwischen den 

schon festgeslellten Bestimmungen, also: 

zwischen Ost und EvdoSr Ostsüdost < 0 8 0  ). 

zwischen Süd und SüdoSl Südsüdost l 8 8 0  ). 

ziviShen Süd und SüdweSl -  SüdSüdweSl < 88VV ), 

zwischen WeSl und SüdweSl WeSlSüdweSl < VV8VV ). 

pvischen WeSl und NordweSt Westnordwest < XVI8VV ). 

zwischen Nord und NordweSt —  RordaordweSt l ). 

zwischen Nord und NordoSk NordnordoSt < 8 > 0  ). 

zwischen OSl und NordoSl Ostnordost 1 0180 ).

Auch diese Bestimmungen müssen nothwendig 

wieder erst einzeln viel und bis zur GeläuSigkeit ge­

übt werden . besonders müssen die Schüler eine völ­

lige Sicherheit besitzen, von dem einen Punkte aus 

den entgegengesetzten bestimmen zu können ; sie 

werden dahin durch die Fragen geführt, z. B .  : 

„ W a s  liegt 8 8 0  gegenüber?  *  —  ( W AXV. )

E S  giebt auch dafür äußere Erleichterungsmil. 

tel, welche zur Schnelleren Auffassung, und beson­

ders um Verw irrung zu vermeiden, hervorgehoben 

werden können : so liegen den Südrichtungen im­

mer Nordrichtungen gegenüber, den Ostrichtun. 

gen W estrichtungen, und umgekehrt den ein- 

wortigen Bestim m ungen  einworlige, den zwei­
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wertigen zweiwortige, z. B .  I>iO 8VV  : den 

dreiwortigen dreiwertige, z. B .  >()!>! XV8XV.

V o r  allem aber muß das Ueben auch dieser Be- 

Stimmungen wenigstens zum österen im Freien v)r- 

genommen, und zugleich mit dem Zeigen durch 

auSgestreckle Arme bezeichnet werden, auch beson- 

ders anfangs mit nach Süden  gekehrtem Gesichte, 

so daß dann die streng in der Brustlinie ausgedrei- 

reten Arme genau nach O st und WeSt zeigen u. S. w. 

u. s. w. Alles dieß ist sehr zu beachten, indem ron 

der Sicherheit in der Bestimmung, Anschauung lind 

Auffassung, in der immer lebendigen Vergegenwär- 

ligung der Himmelsgegend, der gute Fortgang des 

ferneren erdkundlichen Unterrichtes ganz wesentlich 

abhängt.

D ie  bis jetzt festgesetzten Bestimmungen folgen 

nun vom Sonnen Aufgang an so aufeinander, und 

müssen auch in dieser Aufeinanderfolge vor- und 

rückwärts geübt werden :

o .  080. 8 0 .  880. 8. 88N. 8VV. »8N .

XV. nnn. k>i>v. nnn. l>i. NNO. diO. »IN». o.

S o  bedeutend nun auch schon die Anzahl dieser 

Bestimmungen erscheint, So zeigt doch eine nur mä­

ßige Anwendung dem Schüler, wie wenig sie noch 

zur genaueren Bestim m ung der Lagen und R ich­

tungsverhältnisse der Erdgegenstände genügend hin- 

reichend Sind. E r  wird. So geführt, nun Selbst 

leicht auf den Gedanken kommen, den Schon vor­

handenen Bestim m ungen  dadurch noch größere 

Schärfe zu geben, daß zwischen den Schon beste­

henden RichlungSpunkten noch neue festgesetzt wer­

den. D ie  Bezeichnung der dadurch entstehenden 

>v neuen Bestimmungen ist leicht und einfach : sie 

wird von den ersten 8 bestehenden HauplbeStimmun- 

gen hergennommen, mit Angabe der Neigung nach 

einer der ersten -1 Grundbestimmungen, a ls o :



von Süd aus : —  Süd gen Os«. Süd gtn WtS«. 

von Nord aus : —  Nord gen Ost. Nord grn Wes«, 

von Os« aus : Os« gtn Süd. OS« gen Nord, 

von WtS« aus : WtS« gen Süd. WeSr gen Nord :
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auf ganz gleiche W e ise  von den vier anderen Zw i­

schenbestimmungen aus, so daß die sämmtlichen 

Bestimmungen in ihrer Folge von O st aus nun die­

se S in d : —

o. o gen 8. 080. -  50 gen o.— 80 .— 80 gen 8.—

8 5 0 .—  5 gen o . —  8 .  8 gen » .  8 8 » .

8>8 gen 8.—  8XV.—  5» gen ». »5».—  » gen 8.—
XV.—  » gen n. XV8XV. n» gen ». 8XV.—
n» gen n.—  88XV.—  n gen !>!.—  n gen o.—  

nno. -  no gen n.—  WO.—  no gen o.—  0 8 0 . —  

o gen n.—  O  —

S in d  die früheren l d  Bestim m ungen gut, ge­

läufig und sicher eingeübt worden, so fällt es dem 

Schüler auch nicht schwer, diese hinzugekommenen 

16 neuen Bestim m ungen Scharf anzuschauen und 

mit Sicherheit festzuhalten : so wie es ihm nun leicht 

werden wird, die etwa zu noch genauerer Bestim - 

mung nöthigen Beziehung-- und RichtungSpunkle 

durch abermaliges Theilen der zuletzt erhaltenen 

Theile des Gesichtskreises in Halbe oder wohl gar 

Viertel zu bestimmen.

D ie  Einübung und die richtige Anwendung die­

ser RichtungSbeSlimmungen ist der Hauptpunkt des 

begründenden erdkundlichen Unterrichtes, und das 

unum gehbare M it t e l  zur fre ithätigen A u f f a s ­

sung  und freithätigen Se lb std a rste llung  größe­

rer oder kleinerer Theile der Erdoberfläche, mit 

dem geringsten, einem Jeden zugänglichen, einem 

Jeden besonders auf der begonnen Knabenstufe 

anwendbaren M ittel.

(Fortsetzung folgt.)

T h e a n o ,  d ie  G e m a h l i n  d e s  P y t h a g o ­

r a s ,  a n  E u b u l e .

„ Ic h  höre, du ziehest deine Kinder gar zu zärt­

lich auf. D e in  W ille  ist, eine gute M utter zu 

Sein, aber, meine Freundin, die erSte Pflicht einer 

guten M utter iSt, nicht So wohl, dafür zu sorgen, 

daß sie ihren Kindern angenehme Empfindungen oer­

schaffe, als sie so früh als möglich an das. was die 

Grundlage jeder Jugend i-t, an M äß igung  und 

Bezähmung der sinnlichen Begierden zu gewöhnen. 

D u  hast dich also wohl vorzuSehen, daß die lieben­

de Mutter nicht die Rolle einer Schmeichlerin bei 

ihnen Spiele.

Kinder, die von ihrem zartesten Alter an wohl- 

lüstig und verzärtelt erzogen worden sind, müssen 

noihwendig unvermögend Sein, dem Reiz der S in - 

nenluSt, der So mächtig auf Sie wirkt, jemals wi­

derstehen zu können. E S  iSt demnach Pflicht, nei- 

ne Liebe, Sie so zu erziehen, daß ihre Natur keine 

verkehrte R i c h t u n g  bekomme : welches ge­

schieht, wenn die Liebe zum Vergnügen in ihrer 

Seele die Oberhand gewinnt, und ihr Körper ge­

wöhnt wird, immer angenehme Gefühle zu verlan­

gen. folglich dieser übermäßig weichlich und reiz­

bar, jene eine Feindin aller Arbeit und Anstten- 

gung werden muß. Daher ist nichts nöthiger, als 

daß wir unsere Zöglinge in demjenigen am meisten 

üben, wovor Sie sich am meisten Scheuen, wenn Sie 

gleich traurige Gesichter dazu machen und ihnen we­

he dabei geschieht: es giebt kein besseres Mittel, 

zu machen, daß sie, anstatt Sclaven ihrer Leiden- 

Schaffen und eben So verdrossen zur Arbeit als »ach 

W ohllust und Gefühl des Annehmlichen gierig zu 

werden, eine frühzeitige Hochachtung für das, was 

schön und edel ist, bekommen und jener Sich ent­

halten, diesem hingegen sich ergeben lernen/

W . W .
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S t i m m e n  V e r s t o r b e n e r ,  

l . Erziehen heißt, ein Fundament legen, wo 

unter der Erde gearbeitet wird, und von dem. ob 

es gleich da- ganze Gebäude trägt, außer der Erde 

nichts zu sehen iSt.
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D e r  U n t e r r i c h t  f ü r  E r d k u n d e .  

( F o r t s e t z u n g . )

ie mathemanschen, physikalischen und astrono- 

mischen Bestimmungen der M itlagslinie u. s. w. 

sind auf dieser Stufe nicht nur ganz entbehrlich, 

sondern sie Sind sogar den Zweck : wirkliche Kun­

de der näch s ten  U m g e b u n g  der S c h ü l e r  

hemmend wie im Gegentheil nach sehr vieljähri- 

ger Erfahrung der entwickelte Lehrgang in die klare 

Einsicht jener höheren abgezogneren Bestimmungen 

einfiihrt.

W ie  bei der begonnenen Bettachtung der Um­

gegend die Gegenstände der Erdoberfläche nur in 

allgemeinen Verhältnissen und Beziehungen zu ein­

ander aufgefaßt wurden, so können sie nun durch 

Hülfe und Anwendung des angeeigneten Mittels in 

besonderer und schärferer Beziehung und solchen 

Verhältnissen zu einander aufgefaßt und angeschaut,

und so die Einzelanschauungen zu einer überschau­

baren GesammtanSchauung erhoben werden.

Der Bach oder Fluß, an welchem oder in dessen 

Nähe der Wohnort der Schüler liegt, kann von 

seiner Quelle bis zur Mündung, also seiner Haupt- 

richtung nach überschaut werden. Diese Hauptrich­

tung werde bestimmt. Sie gehe nun von VV nach 0 , 

oder habe irgend eine andere Richtung.

I n  verschiedenen Krümmungen aber windet sich 

der Bach, der Fluß von der Quelle bis zur M ün- 

düng, und verschieden Sind die dadurch bestimmten 

Nebenrichtungen : bald Sich mehr nach Norden, 

bald sich mehr nach Süden wendend. Diese Rich­

tungen sucht der Lehrer von seinen Schülern, mit 

denselben den Bach oder Fluß entlang wandelnd, 

so genau als es möglich ist, auf den Grund der

15
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früheren Uebungen zu bestimmen. DieSe Richtun­

gen Suchen sich die Bestimmenden möglichst einzu- 

prägen und festzuhalten. D ie  Länge der R ich ­

tungen wird mit anderen früher bestimmten Längen 

vergleichend geschätzt, als 1,2 oder l 1/2 mal so 

groß u. S. w., und dann genauer durch die Zahl 

der in gerader Linie zurück gelegten Schritte be­

stimmt.

Trifft der zu bettachtende W eg die Wündung ei­

ne- NebenbacheS, so wird auch dieser sowohl Seiner 

Haupt-, als reinen Nebenrichiungen nach aufzu- 

faSSen gesucht. Gut iSt es, den zurück gelegten 

W eg von Zeit zu Zeit von Anhöhen oder son-t dazu 

günstigen Punkten aus zu überschauen, und ihn 

überblickend gleichsam nochmals zurückzulegen.

S o  bekömmt der Schü ler bei mehrmaliger 

Wiederholung dieser lehrenden Spaziergänge ein 

klares netzartige- B ild  der Umgegend in seine See­

le, in und an welche sich die räumlichen Verhältnisse 

der übrigen Gegenstände der Erdoberfläche leicht 

einordnen.

W ie  die Fluß- oder GewäSSerrichtungen, So 

werden auch die Längsrichtungen der Bergrücken 

und Hügelreichen, wenn Sich Solche in der Nähe des 

Wohnorte- der Schüler befinden, oder doch wenig­

stens die Längsrichtungen der Wasserscheiden be­

stimmt, und die Verästungen und Verzweigungen 

der etwa nahen Gebirge und Gebirgszüge aufge- 

faßt. Obgleich die Richtungen der GebirgSäSte 

und Verzweigungen überhaupt nicht So Streng linear 

Sind, wie die der FlüSSe, -0 werden Sie und ihre La­

gen doch schon durch die netzartige Verknüpfung der 

Gewässer aufgefaßt und bestimmt, wenn auch kei- 

neSweges der Lauf der er-teren mit dem Laufe der 

letzteren genau übereinstimmt, sondern im Gegen- 

theil, wie es fast in jedem Flußgebiete der Fall iSt, 

in Senkrecht entgegengesetzter Richtung laufen. D ie

Lage der Berge Selbst wird auch überdieß noch durch 

die Quellen, die an ihren Füßen oder zu ihren Se i­

ten quellen, bestimmt, oder durch das Verhältmß 

zu zwei oder mehreren Quellen, und So für daS 

Gedächtniß festgehalten.

W ie  die Berghöhen in Linienrichtungen aufge­

faßt werden. -0 werden eS auch die Thäler und 

Thalgründe, in welchen kein WaSSer fließt.

Auch die Lage anderer für die Eroberflächm- 

kunde wichtigen Gegenden und Punkte wird nach ih- 

ren Verhältnissen zu dem Gewässer, zu den M n -  

düngen, den Quellen, den Ufern u. s. w. der Flüsse 

bestimmt, namentlich die Lage der Wohnorte der 

Menschen, und so zunächst des Wohnortes der 

Schüler, und dann der benachbarten, von irgend 

einem erhabenern Punkte der nächsten Umgebung 

aus wahrnehmbaren Dörfer und Städte. S o  liegt 

ein Ott entweder unmittelbar an der Mündung ei­

nes bestimmten FluSSes, oder zwischen der M ü n ­

dung zweier Nebenflüsse, und dann am rechten oder 

linken Ufer des Hauptflusses u. s. w.

E S  zeigt Sich hieraus klar, wie jede folgende 

Bestimmung und die Festhaltung jedes folgenden 

Verhältnisses aus dem FeSthalten und Bestimmen 

jede- früheren Verhältnisse- gleichsam hervorwächSt, 

Sich darauf gründet. W ie  so der Schüler nach rnd 

nach zur UeberSicht und Unschauung des Flachenum- 

fangeS, wenigstens eine- bestimmten Theiles des 

Flußgebiete-, in welchem sein Wohnort liegt, ge­

langt iSt : so iSt e- sehr bildend und entwickelnd für 

denselben, ihm auch eine Um- und UeberSicht der 

Gemeindeflur oder Feldmark seines Wohnorte- zu 

verschaffen. Für diesen Zweck iSt in mehreren 6 e- 

genden auf dem Lande, der lang hergebrachte Ge­

brauch, daß an den jährlichen ganzen oder theilwei- 

sen Flurumgebungen wenigsten- ein Theil der 

Schulknaben Antheil nehmen muß. Ob Sich dieß
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gleich zunächst nur auf die Kenntniß der einzelnen 

Brenzpunkte bezieht, So leitet dieß doch Sehr be­

stimmt zur Späteren Auffassung der Ländergren­

zen, Ländergrößen u. S. w., wie Sich aus der 

ferneren Darstellung dieSeS entwickelnden Unterrich­

tes für Erdkunde vielseitig zeigen wird, indem nun 

der Schüler ein immer meßbares, immer anSchau- 

bareS M a a ß  für größere, fernere und nicht an- 

-chaubare Flächenverhältnisse in -ich bekommt. Fan- 

den darum auch in den Wohnorten der Schüler Sol­

che Brenzumgehungen der Fluren oder Gemeinhei­

ten nicht Statt, So Sollte Sich jeder Lehrer bemühen, 

Seinen Schülern eine Solche Kunde ihrer OrtSfluren 

zu verschaffen.

IS t  nun So durch wiederkehrende Spaziergänge 

und durch zu diesem Zweck mit Bestimmtheit wie­

derholtes Wandeln inS Freie die Kenntniß der Um­

gegend Seines Wohnortes dem Schüler lebendig 

So wirS er bei auch nur noch Schwach entwickelter 

Zeichenfertigkeit und bei einer nur leisen Unregung 

dafür leicht dahin kommen, Sich ein B ild , eine 

Zeichnung Seiner Gegend zu entwerfen. 2n  kaum 

achtjährigen Knaben zeigte Sich dazu bestimmter 

Trieb.

Diesen So entwickelten WunSch und Trieb des 

Schülers, Sich zur klaren UeberSicht ein B ild , eine 

Zeichnung Seiner Gegend zu machen, nehme der 

Lehrer nun mit Bestimmtheit auf, wirke mit B e ­

stimmtheit für SeSSen auf dieser Stufe möglichste 

Erreichung ; denn eS iSt der Anfangspunkt der um- 

faSSenderen und allgemeineren Erd- und Länder­

kunde.

B o n  der So erreichten Darstellung und Kunde 

des Gebietes eines SeitenfluSSeS Schreitet der 

Unterricht fort

zur Darstellung und Kunde de- FluSSeS, in 

welchen jener Sich mündet. B o n  der Darstellung

und Kunde deS Gebietes dieses Nebenflusses 

mit Seinen ihm zugehörigen ZuflüS-en Steigt der Un­

terricht hinauf

zur D a rste llu n g  und Kunde des Haupt-, 

F lu ß -  oder S t rom geb ie te s ,  in welchen der 

zuletzt betrachtete und dargeStellte Nebenfluß Sich 

mündet.

Schon die Darstellung und Kunde dieSeS einen 

deutschen Stromgebietes in allen Seinen Beziehen, 

gen lehrt einen großen Theil der Erdoberflächen- 

BerhältniSSe kennen, und giebt Künde eines bedeu- 

tenden vaterländischen Landstriches.

Weiter Schreitet der Unterricht von der allSeiti- 

gen D a rste llu ng  und Kunde eine- S t romge­

bietes

zur D arste llung  und Kunde oller S tro m ­

gebiete deutscher  F l ü s s e  empor,  und So

zur all-eitigen Darstellung und Kunde aller 

S t r o m g e b i e t e  des  E u r o p ä i s c h e n  F e s t ­

landes.

B o n  hier auS thut die Erdkunde den letzteren 

Schritt, den zur Darstellung und AuffaS-ung ber 

ganzen Erdoberfläche, und beginnt hier zu­

erst mit der Darstellung und Kunde der östlichen 

Hälfte der Erde, oder der Sogenannten alten 

Welt, und Schließt mit der DarSrellung und Kunde 

der westlichen Hälfte, der Sogenannten neuen 

Welt, oder Amerika.

Indem  gerade Linien Sowohl an Sich als auch 

in ihren Verbindungen und Verhältnissen am leich­

testen aufzufassen und darzustellen Sind, So gesche­

hen alle erSteren Darstellungen in geraden Linien.

S o  iSt nun die Kunde der natürlichen Beschaf­

fenheit der Erdoberfläche und in ihnem WechSelver- 

hältniß zu dem Menschen beendet. E in  zweifaches 

tritt nun zunächst noch bei dieser Flächenbetrach­
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tung der Erdoberfläche entgegen es ist dieß die 

genau Kunde einmal der Größenverhältnisse der 

Länder oder gewisser Landstriche zu einander: 

dann die der verhältnißmäßig größeren oder ge­

ringeren B e v ö l k e r u n g  dieser Landstr iche.

D ie  Kenntniß dieser beiden Verhältnisse iSt 

besonders wichtig, weil von ihnen weitere Schlüsse 

auf den inneren Zustand des Landes und der M e n ­

schen gemacht werden können, welcher Sich nicht 

durch Formendarstellung anschaulich macht läßt.

D e r Lehrgang zur Erreichung dieser Doppel- 

kenntniß ist ganz einfach dieser.

Zuerst wird die ganze Erdfläche als Einheit und 

E in  Raum, und W asser und Land im gegenseiti­

gen Verhältnisse angeSchaut und dargeStellt.

N un  wird eben so wieder der gesammte Fläch­

enraum alles Landes der Erdoberfläche als Einheit 

in Einem Raume dargeStellt und angeSchaut, und 

das gegenseitige Verhältniß der Theile unter Sich und 

zu der ganzen Landstriche der Erde.

Weiter werden bei jedem einzelnen Erdtheile 

wieder die Verhältnisse einzelner Landstriche unter 

sich und zum ganzen Erdtheile dargestellt und an­

geSchaut, und zwar bei den ferneren Landtheilen 

mehr in natürlichen Abtheilungen, bei unSerm Erd­

theile Europa hingegen das Erdflächen- oder landes- 

verhältniß der einzelnen Lande.

Mehr noch in daS Einzelne gehend werden diese 

Verhältnisse für die Länder deutscher Zunge, für 

das deutsche Land im weitesten Sinne durchgeführt, 

und die Größenverhältnisse der einzelnen Staaten 

desselben, sowohl unter Sich als zum gesammten 

deutschen Lande, darStellt und angeSchaut.

F ü r  ein besondere- Verhältniß wird herab- 

geStiegen bis zu Thüringen, wie es noch jetzt im 

Munde deS Volkes und in der Geschichte dastehl.

B e i allen diesen Betrachtungen und Darstell­
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ungen wird dann immer die Anzahl der Bewohner, 

Sowohl im Ganzen als im Verhältniß zur lü  Meile, 

angegeben.

D a s  Darstellung-- und Anschauungsmittel fiir 

alle dieser Verhältnisse ist nicht die Linie, sondern 

die Fläche, und zwar die stets in sich geschlossene, 

die Kreisfläche.

S o  iSt nun einmal der gesammte Kreis der Erd­

kunde von dem Schüler ganz durchlaufen, und er 

findet sich wieder an derselben Stelle und auf dem­

selben Punkte, von wo er auSging. Aber durch Len 

Lehrgang, welchen er ging, für Alle- Maß, für Alle- 

B i l d  und A n schauung ,  SelbStgeSchaffeneS, 

selbstdargestellteS B i ld  in sich tragend. Und er 

kann Sich So nun alle- Angeschaute und Aufgefazte 

in ein große- Natur-, Erd- und Menschengemälde 

zusammen fassen, und mehrere Fragen,  ein 

mehrseitiges Streben entsteht nun in Seiner Seele.

Zuerst iSt dem Schüler nun So der große Welt- 

e i n f l u ß ,  n a m e n t l i c h  der  E i n f l u ß  des

Wechselverhältnisses zwischen Sonne und Erde 

auf die Gestalt und den Lebensdruck der Erdober­

fläche gleichsam durch die Selbsterfahrung klar 

geworden er wird nun wünschen, da- Weltver- 

hältniß, zuerst besonders das WechSelverhältiiß 

zwischen Erde und Sonne Seinen innern Ursachen 

nach kennen zu lernen. Durch diesen so geweckten 

eigenen Wunsch und Trieb wird auch der S in n  und 

die Achtsamkeit für diesen Unterricht geweckt sein.

Weiter wird diese Kennmiß und Kunde de- ge­

genwärtigen Zustandes der Erdoberfläche die Frage 

Hervorrufen:

W ie  entwickelten sich die Erdoberflächenoerhält- 

niSse, und namentlich das jetzt bestehende Wechsel- 

verhältniß der Erdoberfläche zu dem Menschen, und 

er sich selbst pi der jetzigen Stufe seiner Ausbildung?

E s  wird der S in n  und das Streben des Men-
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Schen nach den verschiedenen Zweigen des geschicht­

lichen W issens hin geweckt werden ; wie überhaupt 

Erdkunde, namentlich Kunde des gegenwärtigen Erd- 

zustandeS, der unerläßliche Grund jede- wahren, 

gründlichen und fruchtbringenden GeSchichtsstudiutNs 

iSt, indem eine Anschauung und Auffassung des 

Menschen ohne Auffassung seiner Erdverhältnisse 

kaum zu einer halben Kennmiß d«S Menschen und 

besonders Seines Entwickungsganges führt.

W ell nun Sonach ächte, entwickelnde Erdkunde 

der Anfangspunkt, gleichsam der Stamm ist, von 

welchem die Forderungen und Bedingungen mehr­

fachen W issen- : Wellkunde. Geschichte, GeSchichle 

der Menschen an Sich, ihre Entwicklung, Geschichte 

der Erde, wie Aefte Sich verzweigen und für alle 

wieder der letzte EinigungS- und Beziehungspunkt 

i s t : weil umfassende, wahre Erdkunde namentlich 

die Quelle aller wahren Naturkunde ( Naturgeschichte) 

der Grund und Boden derselben iSl : weil jeder 

Baker den ersten Unterricht in der Erdkunde leicht 

vorbereiten : weil jeder Baker und jeder einfache 

Lehrer diesen Unterricht durch Sich Selbst leicht 

lehren kann, und endlich, weil eS für Schüler und 

Lehrer gleich erfreulich iSt und forderlich iSt, wenn 

Eltern eine klare UeberSicht über den innern ZuSam- 

menhang, die Verzweigung und FortSchreitung eines 

UnterrichtSgegenStandeS, hier namentlich des Unter- 

richieS in der Erdkunde haben : So Stehe hier ein 

bestimmterer Umriß deS erdkundlichen Unterrichtes, 

wie er in dem erziehenden Kreise, von und auS 

welchem dieser Aufsatz ausgeht, seit Seinem B e ­

stehen getrieben und gelehrt wird.

K .—  der Ort des vorhin genannten erziehenden 

KreiSeS, liegt im Thale der Schale, eines linken 

Seiten- oder Uferbaches der Saale, welcher faSt von 

WeSt nach OSt fließt, einen Lauf von beinahe l i/r
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Stunden hat, und mit Seinen kleinen Nebenbächrn 

ein Flußgebiet im Kleinen bildet, von welchem die 

Schale gleichsam den Hauptftuß ausmacht. ( Bergl. 

die Karte des SchalegebieteS.)

D a S  Thal, welches Sich demnach nach OStrn 

öffnet, iSt nach allen Seiten hin von nahen kleinen 

Bergen eingeschlossen, solche weit in das Thal hrr- 

eintreten und So kleinere Seiten- und Nebenthäler 

bilden, welche sich in das Hauptthal öffnen.

W ie  der kleine Bach, die Schale, gleichsam ein 

Flußgebiet bildet, so bilden die einschließenden Berge 

gleichsam Gebirgszüge mit ihren Neben- und 

SeitenäSten.

D ie Berggehänge wie die Thalwände und so die 

Thäler Selbst haben eine so verschiedene Neigung 

und So verschiedene Lage gegen den täglichen Sonnen­

stand, daß der Boden, obgleich nur durch die har­

schende Kalksteinbildung bedingt, und darum werig 

innere Verschiedenheit zeigend, doch eine nicht un- 

bedeutende Anzahl von Pflanzen und Gewächsen, 

ja Sogar manche Seltene trägt und erzeugt so daß 

faSt jeder Be rg  und Punkt, wie er -einen eigenthüm- 

lichen Namen, So auch eine eigenthümliche Pflanze 

hat, ja ganze bestimmte Gegenden haben ihre ihnen 

ganz eigen zugehörigen Thiere, wie das im Vorher­

gehenden angedeutet wurde.

A n  dem Uhuberge niSten die Uhu, und in den 

Schluchten seiner faSt senkrechten Felswände haben 

die Füchse ihren Bau. und an den kahlen Wänden 

wächst der Tarus empor, dicht an Seinem Fuße der 

Kellerhals oder Seidelbast, und weiter hinab im Thale 

wachst die Parnassie oder das Fettkraut.

Im  Schützchale iSt gern der Nehe Aufenthalt 

dort quillt die klare MooSquelle. an deren Ufern in 

der Schlucht, durch welch« Sie zum Thale eilt, wächst 

vorwaltend der MiSpelStrauch.

A n  den Rändern am Fuße des D iSSau  und
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unter der Quelle deS Dorfdrunnen wach« die vier- 

blättrige Einbeere, das Märzblümchen, besonders hat 

hier da- Bingelkraut und der Türkenbund Seinen 

Stand, und der Epheu, welcher überhaupt nur an der 

Sogenannten WinterSeite, dem gegen Norden Schau­

enden Berggehänge, aber nur bis zu einer Sehr besti­

mmten Höhe des Thales, wächst. Weiter gegen das 

Thalende Himer dem Lienberge hm die Seltene Vogel, 

neSt-Rauchwurz ihren Standort.

D ie Walderdbeere wächst nur auf gegen Norden 

liegenden freien Waldplätzen. R u r in den fühlSten 

und Schattigsten Orten im JmmSthale wächst die 

Edeltanne.

A n  dem Kirchberg blüht vorwallend die Berglille, 

die Kiftwende, das HimmelfahrtSblümchen mit blauen, 

rothen und weißlichen Blumenähren : an dessen 

Fuße die Feuerorchis, die Schwerdtlilie, und im 

Wiesengrund die WieSeniris. Jede Pflanze und 

jede- Gewächs an einem ganz eigenthümlichen, Sein 

Wesen und seine Natur bezeichnenden Standorte, 

auf bestimmtem Grund und Boden, wie unter besti­

mmten Verhältnissen der Wärme- und Feuchtig- 

keitSgrade, wovon ihr Dasein, wie ihr Bestehen 

abhängt. A lle - zeigt innern Zusammenhang und 

nothwendigeS Wechselverhällniß. Pflanzen, welche 

in Jahren bestimmter WitterungSverhällniSSe faSl 

gar nicht vorhanden sind, erscheinen in Jahren 

anderer Verhältnisse in ganzen Mengen : ja Sch, 

einen Sogar in Gemeinsamkeit Wanderungen von der 

Höh« nach der Tiefe und umgekehrt zu machen.

D ie  den menSchen ihrer Natur nach näheren 

S in gvöge l:

die Grasmücke, 

die Finke, 

die MeiSenarten,

wohnen und niSten in der Nähe des Dorfes und 

der Dörfer, in den Hecken und Gärten derselben.

Höher hinauf wohnt die Heidelerche, welche euf 

den äußersten Spitzen der Fichten, Kiefern und 

Tannen ihr Morgen- und Abendlieb fingt. Und in 

den dichten Radelholzwaldungen, welche die Höhen 

bedecken, wohnt die Waldtaube, die DroSSel u. S. v., 

So wie der Knaben LuSt, das Eichhörnchen. An  den 

buSchreichSten Ufern d«S Baches wohnt versteckt der 

Schöne Eisvogel u. S. w. u. S. w.

S o  hat alle- den klimatischen und den Einfluß 

deS Grund und BodenS auf die Bebauung noch gar 

nicht beachtet, So wie Ausdruck deS nothwendigen 

gesetzmäßigen Zusammenhanges, So Ausdruck deS 

innersten bedingenden Lebens. Und den. Schon ihrer 

Knabennatur nach, viel in und mit der Natur lebenden 

Zöglingen, zeigt Sich : Höhe und Tiefe,

Ebene und Gehügel,

Kalk- und Lehmboden,

Fels- und Erdland,

Trockene und Feuchtigkeit,

Sonne und Schatten,

Wärme und Frische,

Be rg  und Thal,

Bergfuß und Bergwand,

Sommer- und Winterseite,

Berglagen und Bachquellen,

Berg- und Thalform, und 

Lauf deS Baches,

nicht allein unter Sich, Sondern mit der lebenden 

Natur und So auch mit dem MenSchen in bedin­

gender Wechselverknüpfung.

D ie, Schon ihrer Knabennatur nach, gern, viel 

in und mit der Natur lebenden Zöglinge nehmen 

dieses Wechselleben freudig in Sich auf, und w<nn 

Sie es auch Anfangs nur fühlend in Sich tragen, so 

kommt ihnen doch bald ein Ahnen de- Einflusses 

der ErdgeStall ihres Wohnorte- auf daS Naturleken 

desselben, und So kommt der Unterricht, welcher
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ihnen die ErdgestaltungSverhältniSse ihre- Au f­

enthaltsortes klar macht, einem wenn auch noch So 

leisen innem Bedürfnisse der Zöglinge entgegen.

I s t  nun durch wiederholtes Wandeln ins Freie, 

wie früher angedeutet, die kennmiß der Umgegend 

und zunächst des ThaleS bis zu dem Punkte entwickelt, 

daß der Zögling sich selbst ein B ild  davon entwerfen 

kann : So wird er dazu auf folgende Weise geführt.

Nachdem der Zögling die Lage jedes Erdgegen- 

Standes nach den verschiedenen Himmelsgegenden 

und die verschiedenen Richtungen nach denselben 

selbst mit Sicherheit und Fertigkeit im Freien und 

im Zimmer angeben kann, wird er geübt, jede dieser 

Richtungen auch mit Sicherheit auf einer Ebene, 

zuerst der Schiefertafel, dann auf dem Papier an­

geben, ziehen zu können. Dieß geschehet so :

Mehrere in größeren gleichen Entfernungen von 

einander rechtwinklig netzartig Sich durchschneidend, 

am besten gleichlaufend mit den Seiten der recht­

winklig vierseitigen Flache gezogene Linien bezeichnen 

die Linien der einen Lage : die Mittagslinien : die 

Sie durchschneidenden Linien der andern Lage : die 

Morgenlinien.

Um nun von jedem gegebenen Punkte der Ebene 

oder Fläche aus nach jeder möglichen Himmelsgegend 

hin Richtungen ziehen zu können, werden mit mög­

lichster Genauigkeit von den Knaben Sogenannte 

Gesichtskreise gezogen, jedoch ohne die Richtungen 

Selbst durch Namen zu bezeichnen.

Jeder dieser Gesichtskreise wird in zwei ganz 

gleiche Hälften zertheilt, So daß der TheilungsSchnin 

durch zwei gegenüber liegende Hauptpunkte genau 

hindurch geht.

D a  auf der nun So erhaltenen haben Kreisfläche 

alle Verhältnisse der Himmelsgegenden einer Hälfte 

deS Gesichtskreises genau zu einander und ohne 

Namen angegeben sind, und wenn die eine Hälfte

oder Se ile  der Richtungen gegeben ist, Sich die 

andere Hälfte oder Seite darnach leicht bestimmen 

und messen läßt : So läßt sich durch den so erhalte­

nen Richtungsmesser auch jede mögliche läge und 

Richtung auf dem Papiere bestimmen.

E in  solcher RichtungSmeSSer findet sich auf der 

beigegebenen Schalkarte abgebildet. Am  zweck­

mäßigsten ist Seine Größe, wenn der Halbmesser 

desselben )  bis )  1/2 Zoll beträgt.

Nachdem nun auf der Fläche die Linien der 

einen Lage als Mitlagslinien, und -0 8 und !>i, und 

die Linien der andern Lage als Morgenlinien, und so 

0  und XV genau bestimmt Sind : so wird, wenn von 

einem bestimmten Punkte aus Richtungen gezogen 

werden Sollen, der Mittelpunkt des RichtungsmessrrS 

an diesen Punkt angelegt und der RichtungSmeSSer 

selbst nach derjenigen Seite hingewendet, von welcher 

die Richtung gezogen werden Soll, jedoch So, daß die 

gerade Seite des RichtungsmeSSerS entweder in 

irgend eine der Netzlinien fällt oder genau mit -hr 

gleichlaufend ist.

Heißt es z. B .  : Ziehe von einem bestimmten 

Punkte aus eine Richtung von 8 0  nach IX'XV, So 

wird der Mittelpunkt deS Richtungsmessers an 

diesen Punkt angelegt und der RichtungSmeSSer 

selbst wird nach 8 zu gewendet, so daß die gerade 

Seite des Richtungsmessers in diejenige Netzlinie 

welche von 0  nach XV gezogen ist, entweder unmitt­

elbar fällt oder mit derselben gleichlaufend ist. Wohl 

giebt eS mehrere Arten, den Richtungsmesser anzu- 

legen und die in einzelnen Fällen leichter anwendbar 

Sind : diese finden die Schüler jedoch beim Geb:a- 

uche ohne Schwierigkeit selbst auf.

D ieß  Ziehen der Richtungen von willkürlich 

bestimmten Punkten aus wird nun mit den Zöglingen 

und Schülern So lange geübt, bis sie darin ganz 

sicher und feSt Sind. D aß  zuerst von dem Ziehen
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ganz einfacher Bestimmungen, z. B .  „Ziehet eine 

Richtung von 8. nach I>l." oder „von 0 .  nach VV." 

u. w. auSgegangen wird, versteht sich von SelbSt.

D ann  wird zu den Mittelrichtungen übergegan­

gen, z. B .  „Zieht eine Richtung von 8VV. nach 

I>iO.," oder „von l>i>V. nach 8 0 . "  u. s. w.

Besitzen die Zöglinge in dem Ziehen dieser Rich­

tungen Sicherheit. So wird das Ziehen der Zw i­

schenrichtungen eingeübt, z. B .  „Ziehet eine Rich­

tung von 0 8 0 .  nach VVk>i>V." oder „Ziehet eine 

Richtung von !>1k>iO. nach 88>V." u. S. w.

Haben die Zöglinge und Schüler auch in dem 

Ziehen dieser Richtungen die gehörige Fertigkeit er­

langt, so wird zum Ziehen der Richtungen vierter 

Theilung fortgeschritten, z. B .  „Ziehet eine R ich­

tung von 8 . gen O . nach !>i. gen VV." oder „Zie­

her eine Richtung von !>IO. gen VV. nach 8^V. gen >V."

Zuletzt werden Richtungen nach willtührlichen 

und gemischten Bestimmungen gewählt, und den 

Schülern zu ziehen aufgegeben.

( Fortsetzung folgt. )
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Stimmen Verstorbener.

2. Erziehen heißt: unter die Erde die Saa t 

legen zu künStiger Erndte. Ze weniger man die 

Keime zu früh sieht, desto Sicherer Sind Sie vor W in- 

terfroSt.

Z. D e r beSte Lehrer ist, der zur Lehre vorbe­

reitende.

4. D ie  Kinderjahre Sind die Schönsten, weil 

wir in denselben mit un-erer VernunSt in ihren 

Schranken bleiben.

5. VortreSSlich Sagte jener Lakedämonische E r ­

zieher : „  Ic h  will den Knaben gewöhnen Sich

deß Guten zu Freuen, und das Schändliche zu ver­

abscheuen."

6. W ohl dem, in dessen Geist eine glückliche 

Jugend die ersten Eindrücke de- Guten und Großen 

befestigte, sie Sind der bleibende Maaßstab, an des­

sen Vergleich jeder nachkommende falsche und un- 

edle Begriff mit dem Lohn der Verachtung ver­

schwindet.

7. Für Kinder giebts keine andere Moral, als 

Beispiel, erzähltes oder sichtbares : und es ist pä­

dagogische Thorheit, durch Gründe Kindern nicht 

diese Gründe, Sondern den W illen und die Kraft 

zu geben meinen, diesen Gründen zu folgen.

8 . Vergeblich tadeln i-t Schlimmer, als gar

nicht tadeln------ Fehler, die daS Alter nimmt, mH-

me der Lehrer nicht, welcher dauerhastere zu bekan- 

pfen hat.

9. D ie  Mütter geben unSerm GeiSt Wärme, 

und die Väter L ich t : jenen verdanken wir warme 

Belebung unsere- Herzen- durch Liebe früher, als 

diesen die Bereicherung de- KopfeS.

10. Eine Hauptregel bei der Erziehung ist, 

den Kindem Zeit zu lassen Sich Selbst zu bilden.—  

Alle Natur, wenn sie groß und herrlich werden Soll, 

muß freie Luft haben.—  Alles, was in die jun­

ge Seele eingetrichtert wird, was Sie nicht aus ei- 

gener LuSt und Liebe behält, hastet nicht, und ist 

vergebliche SchulmeiSterei.—  W a S  ein Kind ni:ht 

mit S innen  begreift, wovon e- keinen Zweck ab- 

sieht, das verfliegt wie Spreu im Winde.

l >. V ie l Natur, wenig Bücher, mehr Erfah­

rung als Erlerntes hat die wahren vortresslichen 

MenSchen in jedem Stande hervorgebracht.

Verlag der allgem. deutschen Erziehungsanstalt in Keilhau. I n  Commission bei A . Wienbcack in Leipzig.
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D e r  U n t e r r i c h t  f ü r  E r d k u n d e .  

( F o r t s e t z u n g . )

D ie  nun folgende Uebung mit den Schülern ist 

das Ziehen der Richtungen nach und von 

bestimmten Längen. Zuerst wird hier in den 

Zöglingen da- Bedürfniß deS verkleinerten oder So­

genannten verjüngten MaaßeS entwickelt: in­

dem ihnen die Unmöglichkeit fühlbar gemacht wird, 

die Längen in wirklichem Längenmaaße zu zie­

hen. Auch hier wird Stufenweise gegangen, z. B .  

Statt deS wirklichen Schritte- einen wirklichen Fuß 

zu nehmen. E S  leuchtet den Zöglingen bald ein. 

daß diese Verjungung zu gering Sei, um bei einer 

nur noch niederen Anzahl von Schritten anwendbar 

zu Sein. Run  wird hecabgeStiegen und für jeden 

wirklichen Schritt ein wirklicher Zoll angenommen : 

doch auch diese Vergüngung iSt nur noch bei einer 

geringen Anzahl von Schritten anwendbar. W ei­

ter Steigen wir herab und nehmen i/4 Zoll wirkli­

che- M aaß  gleich I Schritt : auch diese Verjun­

gung iSt zwar nur noch bei Sehr mäßigen Anzahlen 

von Schritten anwendbar doch werden damit wirk- 

lich einige Uebungen bis ohngefahr ;u 25 bis 30 

Schritt Länge gemacht, also ohngefahr bis zu L i­

nien von 6 —  8 Zoll wirklicher Länge, damit den 

Zöglingen noch da- Verhältniß zwischen der natür­

lichen und der verjüngten Länge wirklich anSchaU' 

bar sei.

Nach diesen Uebungen finden die Schüler Selbst, 

oder Sehen wenigsten- Sehr leicht ein, daß. um ein 

B ild  ( eine C hane) des Schalegebietes, unseres 

ThaleS, auf einem gewöhnlichen Papierbogen zu 

entwerfen, ein bei weitem mehr verjüngter Maaß- 

Stab angenommen werden müsse und wir nehmn

>6
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l Zoll Rheinländisches Werkmaaß -  500  Schutte 

an : also die nalürliche Länge zur verjüngten —  

l

I : ------------- M

l 5,000

D ie  Knaben iverden nach dem bisher vorgefuhr- 

ten Smfengange leicht im Stande Sein. Richtun­

gen verschiedener Neigungen und Längen in fort­

laufender Verknüpfung zu ziehen. Haben Sie hierin 

nun einige Fertigkeit erlangt, So Sind sie im Stan- 

de, unter Leitung ihres Lehrers Sich Selbst, ohne 

Vorbild, nach dem bestimmenden Worte des Leh­

re r s  und nach dem klar  in ihnen l iegen, 

den, diesen W o r t e n  des L eh re r s  B e d e u ­

tung,  Leben und W i r k l i c h k e i t  gebenden 

B i l d e  des S c h a l e b i e t e S  und S c h a l e h a -  

leS ein B ild ,  eine Charte davon gleichsam aus 

Sich zu entwerfen und zu zeichnen, keineSwegeS aber 

etwa nur abzuzeichnen.

Der Lehrer hat sich nemlich auf die im Bisheri­

gen angegebene W eise, nur noch ausgeführter, 

Selbst ein B ild, eine Charte des SchalgebieteS, un­

seres ThaleS, entworfen, und Sich zugleich auch die 

B e d i n g u n g e n  und B e s t im m u n g e n  d ie-eS 

Entwurfes, die R ichtungen, die Längen und 

die Nomen dieser Bestimmungen Schriftlich feStge- 

halten, und die Schriftlichen, Stetig von Punkt 

zu Punkt, ganz dem wirklichen Stetigen Wandeln 

angemessenen, fortausenden Bemerkungen, sind 

ihm nun der Leitfaden, nach welchem der Lehrer in 

der Stube mit Seinen Schülern das Durchwandern 

des ThaleS in Gedanken von Punkt zu Punkt noch 

einmal vornimmt, und jede in Gedanken gleichsam 

abermals zurückgelegte Richtung und Strecke So­

gleich durch eine gerade Linie nach Maaßgabe der 

niedergeschriebenen Bestimmungen, durch die oben 

beschriebene Weise, auf dem Papier bezeichnet.

Zu diesem Ende hat jeder Schüler einen Bogen 

Papier bekommen vom größten Format des Schrri- 

be- oder mittleren Formal des ZeichenpäpiereS.

A u f diesen Bogen hat Sich jeder Schüler ein 

rechtwinkliges Liniennetz, ohngefähr gleichlaufend 

mit den Seiten de- BogenS, aber unter Sich Streng 

rechtwinklig gezogen, und zwar ohngefähr so, daß 

7 Solcher Linien ( also 6 Gevierte) gleichlaufend 

einer Längenseite Sind. D ie  Anzahl oder die 

Entfernung dieser Linien und So die Anzahl und 

Größe der Vierecke iSt zwar im Ganzen ganz gleich- 

gültig, und eS könnte auch Streng genommen nur 

eine einzige M ittags- und Morgenlinie Sein, wrl- 

che Sich in der Mitte des BogenS rechtwinklig durch- 

Schnilte doch hat die Erfahrung gelehrt, daß für 

den vorliegenden Fall das angegebene Berhältniß 

manchen Gewinn hat, indem Sich dadurch die ver- 

hältnißmäßige Lage des Wohnorte-, hier Keilhcu, 

leicht bestimmen läßt.

D a  bis Länge der gesammlen Thalfläche die 

Breite derselben überwiegt und da die Richtung des 

ThaleS im Allgemeinen ö-tlich iSt, So bezeichnen 

die längeren Retzlinien, gleichlaufend der Län­

ge des ganzen B o g e n S  die Morgen l in ie,  und 

die kleinern Retzlinien gleichlaufend der Breite des 

ganzen BogenS die M ittagslin ien, und so Sind 

an den Enden dieser Linien die OSt- und Weit-, 

Süd - und NordSeite leicht bestimmt, nämlich So :

( Größe und Lage de- ganzen BogenS.)
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D ie  Erfahrung hat gelehrt, daß Keilhau so, 

wohl in der dritten M ittagslinie von 8 . nach 8 . 

als auch in der dritten Morgenlinie von XV nach 0  

liegt. D ieser  Punkt  wird a ls A u sgangs- und 

Anfangspunkt für dos zu entwerfende Thalbild, die 

Charte, bettachtet, So wie er immer der Ausgangs- 

punkt der dazu vorbereitenden Wanderungen war 

und iSt.

D er Forderung nach soll nun von dem bestimm­

ten Punkte aus, in der Erinnerung und vor dem 

Arbeitstisch«, nach dem Anfang des Thales gewan­

dert. und von dort aus das Thalbild entworfen 

werden.

D ieß  iSt aber nur in Z Richtungen möglich, 

nämlich nur von K . bis zur Quelle des ThalbacheS, 

in der Richtung von W O  nach 8XV, und in einer 

Länge von 94 6  Schritt ; von da läuft das Thal in 

einer Länge von !0ZO Schritt in der Richtung von 

0 8 0  l/4 gen 8 nach XV8 XV l/4 gen 8  ; und von 

da in der Länge von 6 5 0  Schritt von 8 0  gen 0  

nach 8XV gen XV. D er zuletzt erhaltene Punkt iSt 

der Anfangspunkt des Thales, und ist auf der bei­

liegenden Charte bei ä  mit l bezeichnet, so wie 

die vorher genannten mit 2  und 4.

Anmerkung. Die früher bestimmten RichliingSplinkle 
Heilten den Gesichtskreis m 1b gleiche Theile : durch die 
»amen dieser Ric-tunejSpuakie bestimmt nannten auch die 
zuerst hiernach unterrichteten Knaben jeden einzelnen die­
ser Theile ein Gen. Dieser Name macht leicht möglich 
jeden dieser Theile »jeder in i/2, und jedes halbe wie­
der in >vei Hälften, als» das Ganze in Viertel zu thei- 
le». Der Gebrauch dieser genaueren BeziehungSpunkle 
findet Sich leicht z. B .  von 8 »ach O.

Zuerst 8  : dann
8t/e gen 0 .  dann 
5i/a gen O, weiter 
8r/« gen O. endlich 
8 gen 0  u. S. v. :

hiernach erklär« Sich die oben gebrauchte Bestimmung von 

0 80 ,/ . gen 8 nach VVNVVi/e gen VV.

I n  den oben bestimmten Anfangspunkt des 

ThaleS ( l )  versetzt sich nun der Lehrer in Gedan-

Ken mit seinen Schülern. „  W ir  gehen nun," sagt 

der Lehrer, „  in dem Thale von dessen Anfangs­

punkte ( l )  wieder zurück, zunächst bis zur ersten 

Hauptkrümmung ( 2  ), wo Sich das linke Neben­

thal. der Grund, öffnet : die Richtung bis dahin 

ist, wie ihr vielleicht noch wißt, von 8XV gen XV 

nach 8 0  gen 0  und die Länge 650  Schritte." W ir 

wollen dieß gemeinsam durchsprechen :

„  R ichtung des Thales, hier I lm  genannt, 

von Seinem Anfangspunkte bis zum Grunde von 

8XV gen >V nach 8 0  gen 0 .  Länge 650 Schrille."

„ Ziehet nun diese Richtung nach der euch be­

kannten W eise." ( Vergleiche Charte l —  2 . )

„ D er letztere Punkt iSt die Oeffnung des Grun­

des : wir gehen nun den Grund hinauf, Seine Rich­

tung iSt von 8XV gen XV nach 8 0  gen 0 ,  Länge 

ZOO Schritt." „Sprecht gemeinsam nach."

„  D er Grund iSt ein linkes Nebenthal der Ilm, 

Richtung von der Oeffnung aufwärts von 8XV gen 

XV nach 8 0  gen O . Länge ZOO Schritt."

„ Ziehet nun diese Richtung."—  S ie  ziehen.

< Bergl. Charte Richtung 2  —  Z . )

W ir  gehen nun den Grund zurück bis zu seiner 

Oeffnung ( 2  ), und von da längs dem Ilmthale 

vor bis zur Steigerquelle. D ie  Richtung dieses 

Thales ist von XV8 XV 1/4 gen >V nach 0 8 0  l/4 grn 

8, und seine Länge 10Z0 Schritte."

„ Sprecht gemeinsam nach : "

,. Richtung des Ilm thaleS von der Oeffning 

des Grundes ( 2 ) bis zur Steigerquelle, von 

XV8 XV i/e gen 8  nach 0 8 0  i/s gen 8. Lange 

lOZO Schritt."

„ Ziehet nun diese Richtung." S ie  ziehen Sie. 

( Bergl. Charte 2 —  4. )

D er Lehrer fahrt fort:

„ In  860 Schr. voriger Richtung, l vom Grunde 

bis zur Steigerquelle ) öffnet Sich der Borgrund." < 5 )

246
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D ie  Schüler sprechen dieß nach, und bezeich- 

nen diesen Punkt. ( Bergl. Th. 5 . )

„ D er Borgrund ist ( wie ihr wißt) ein rechtes 

Rebenthal des IlmgrundeS."

D ie  Schüler Sprechen eS nach.

„ Richtung des Borgrundes von Seiner Oeff- 

nung an aufwärts, von !>I0 i/r gen O  nach 8VV i/r 

gen VV. Länge 55V Schritt."

D ie  Schüler Sprechen dieß wie gewöhnlich 2 

bis Z mal nach, und ziehen dann die Richtung.

( Bergl. Charte 5 —  6. )

,. A n  der Steigerquelle öffnet Sich der S le i- 

g e r g r u n d ; Länge  des S te ige rg rundes  5 9 5  

Schrine und Richtung von der Oeffnung aufwärts 

von I>iO l/2 gen I>i nach 8VV 12 gen V V "

D ie Schüler Sprechen nach und ziehen die Rich­

tung. ( Bergl. Tharte 4 —  7 . )  D er Lehrer fahrt 

fort.

„ D ie  Steigerquelle iSt mit ihren Rebenquellen 

( wie ihr wißt) die Quelle des SchalbacheS."

„  Houptrichtung des SchalbacheS ( von der 

Quelle bis zur Mündung ) von VV l,/e gen 8 nach 

0  l >/e nach Länge 9720  Schritte."

D ie  Schüler Sprechen nach und ziehen die Rich­

tung. ( Bergl. die Charte.)

Nun werden die Rebenrichwngen des Baches, 

wie Seine Rebenbäche und die Nebenthäler deS 

HaupnhaleS aufgettagen.

D e r  Lehrer führt bei allem, was er zu thun 

fordert, durch ein leises anknüpfendes W ort das 

innere Auge und die BorStellung de- Schüler- in 

die RaturanSchauung zurück, wie zum öfteren an­

gedeutet : damit dem Schüler zur lebendigen Em ­

pfindung und zum Sichern Bewußtsein komme, wie 

er eigentlich nur auf diese W eise da- in ihm lie­

gende B i ld  deS ThaleS au - -ich darStelle, und

daß dazu nur Seiner noch Schwachen Kraft der Leh­

rer zu Hülfe komme.

I n  diesem Sinne  und KeiSte fährt der Lehrer 

fort:

„  D e r  Schalbach hat mehrere Rebenrichtun- 

gen, die erSte iSt Seine Quellrichtung, von Seiner 

Quelle bis zur Mündung der PrieSenquelle ( 10), 

und geht von 8VV nach IVO. Länge 460 Schritte." 

( Bergl. Charte Linie 4 —  l O . )

„ I n  70  Schritten dieser Richtung von der 

Quelle deS Schalbachs abwärts öffnet Sich der 

Weidiggrund ( 8 ), -eine Richtung iSt aufwärts 

von WAVV i/e gen VV nach 8 8 0  l/4 gen 0 ,  und 

Seine Länge Z50  Schritte."

D ie  Schüler Sprechen nach und ziehen die Rich- 

tung. ( Bergl. D .  CH. Linie 8 —  9 . )

,. W ir  gehen nun zur M ündung der Prieftn- 

quelle ( lO  ) zurück."

„  D ie  PrieSenquelle fließt rechts in den Schal- 

bach ein ; ihre Richtung iSt aufwärts von VV!8VV 

z/< VV nach 0 8 0  z/< 8 , und Seine Länge 270  

Schritte."

W ie  immer Sprechen die Schüler, nachdem Sie 

der Lehrer in Sich zur SachanSchauung zurückgefuhrt 

hat, die Bestimmung 2  bis Z mal nach, und zie­

hen die Richtung, l Bergl. d. CH. Linie 10 l l.)

„  B e i der M ündung der PrieSenquelle öffnet 

Sich auch da- PrieSenthal."

,. D a s  PrieSenthal iSt ein rechte- Rebenthal -eS 

HauptthaleS : Richtung desselben bis zum Schleis- 

gründe von lV'AVV z/4 gen VV nach 8 8 0  3/4 gen 0 . 

Länge 500  Schrine." ( Bergl. die Charte Linie 

10 -  12. )

„  Der Schleisgrund iSt ein rechter Rebengrund 

deS PrieSenthaleS, dessen Richtung iSt von Seiner 

Oeffnung l >2 ) aufwärts von WVV gen VV ncch

24S
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80 gen O . und Seine Länge 2Z0 Schrine. ( Bergl. 

die CH. Linie 1 2 -  1 Z . )

„  Endrichtung deS PrieSenthaleS von der Oeff- 

nung des SchleiSgrundeS ( 12 ) von !>l l/2 gen O  

nach 8 >/r gen VV. Länge ZOO Schrine." ( Bergl. 

d. CH. Linie 12 —  14.)

„ W ir  kehren nun zur Mündung der PrieSen- 

quelle, zugleich der Oeffnung des PrieSenthaleS zu­

rück ( 10 ). und gehen von diesem Punkte auS wei­

ter an den Schalbach hinab."

„ Richtung des SchalbacheS von dem letzteren 

Punkte < 10 ) bis zur unteren Dorfecke von 8W  z/4 

nach !> 0  z/e 0 .  Länge 6Z5  Schritte. ( Bergl. 

d. CH. Linie 10 —  15 .)

„ I n  4Z5 Schritten dieser Richtung iSt der A n ­

fang daS Dorfes Keilhau." l  1 6 . )

B o n  diesen letzteren beiden Punkten aus wird 

nun die Lage, Form und Größe des Dorfes be­

stimmt, und dann werden auf die bisher angeführ­

te W eise die weiteren Richtungen der Haupt- und 

der Nebenbäche, der Reben- und Seitenthäler auf­

getragen, und So zunächst da- Liniennetz de- Thal- 

bildeS entworfen, wie -olche- die beifolgende Char­

te in den fortlaufenden Nummern zeigt.

I n  dieser Charte nun, wo der Dörfer nur Sehr 

wenige Sind, wird wegen der Größe de- MaaßSta- 

beS die Lage, Form und Größe jede- Dorfe- ge­

nau bestimmt. Würden aber der Orte mehrere und 

der MaaßStab der Chatte kleiner Sein, wie dieß z. 

B .  Schon bei der folgenden Charte, der von den 

beiden näch-tgelegenen Nebenflüssen der Saale, der 

Schwarze und Loquitz der Fa ll i-t : So würde 

nur ihre Lage im Berhältniß zu den Gewässern an­

gegeben werden, z. B .  in der vorliegenden Chatte 

Ke ilhau  an der M ü n d u n g  deS HohlenbacheS 

in den Schalbach So Eichfeld an der Mündung 

der Scherbe in die Schale.

I - t  nun So die Chatte von der Verzweigung -er 

ThalgewäSSer u. S. w. entworfen, iSt die Lage -er 

Orte angegeben. So wird die Lage der Berge und 

die Richtung ihrer Züge bestimmt. Dieß ge-chlie-et 

durch die bisherigen Bestimmungen auf folgende 

Weise.

D er Lehrer fährt fort :

„  D a S  Thal wird durch zu-ammenhängen-e, 

Sich verzweigende Berge gebildet und begrenzt."

D ie Knaben, im freien Linienziehen Schon ziem­

lich geübt, werden nun auf eine leichte Weise dakin 

geführt, daß man die Berge und besonder- die Nei­

gung ihrer Wände auf einer Ebene, dem Papiere, 

durch Linien von verschiedener Länge und von ver­

schiedenen Stärkegraden bezeichnet. S ie  begreifen 

dieß Sehr leicht, und da für diese Stufe der D»r- 

Stellung noch keine besondere Genauigkeit gefordert 

zu werden braucht, indem daS leiseste Zeichen das 

wirkliche B ild  vor ihre Seele ruSt: So leisten auch 

die Schüler bald. waS Sie auf dieser Stufe zu lei- 

Sten haben.

Hat nun der Lehrer einige Borübungen zu all- 

gemeinen Berg- und GebirgsdarStellungen duich 

Striche auf dem Papier mit Seinen Schülern ge­

macht, So fährt er lehrend fort :

„Auch wir wollen nun die Berge und Bergzüge, 

welche unser Thal bilden, auf dem Papiere und 

B ilde darStellen."

„D aS Ende deS IlmthaleS L 1 ) iSt auch zugleich 

das Ende des SchalthaleS."

„ B o n  dem Ende deS IlmthaleS bis zum Ende 

deS BorgrundeS zieht Sich der alte Steiger."

( Bergl. d. CH. v . )

Auf die nun im Vorhergehenden eingeübte Wei­

se und durch lei-e besondere Andeutungen auf -ie 

früher angeSchaule und Stets vorliegende Bergform 

aufmerksam gemacht, deutet Sich nun der Schüler
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die Lage und Richtung, und in etivaS annähernd 

die Form der Berge und Bergzüge auf.

I s t  dieß geschehen, so fahrt der Lehrer fort:

„Zwischen dem B o r-  und Weidiggrunde zieht 

Sich der Steiger hin." ( Bergl. d. CH. C . )

Auch dieses Sprechen die Schüler, indem Sie 

zeichnen, einigt M a l  gemeinsam durch, damit Ge­

genstand, Darstellung, örtliches Berhältniß und 

Nam e in eins zuSammenfalle, und Sich So der 

Schüler gewöhne, nie einen Namen nur als W ort 

und Schall, Sondern immer geknüpft an Sachan- 

Schauung, örtliches Berhältniß und immer gei-tige 

Selbstthätigkeit festzuhalten : denn nur hierdurch 

wird eS möglich, Sich zu lebendiger, Sicherer, in 

jedem Augenblicke gegenwärtiger Kunde der Erde 

auszubilden.

„Zwischen dem Steigergrunde und dem W e i­

diggrunde liegt die Geiersleite, deren höchste 

Höhe gerad über dem Weidiggrunde liegt." l Bergl. 

d. CH. I ) . )

„Zwischen dem Weidiggrunde und dem PrieSen- 

chale liegt der Lienberg." < Bergl. d. CH. k . )

„ B e i dem Ende des PrieSenthales beginnt der 

D iSSau, und zieht Sich bis zum MooSbache und 

bis zum Thale von dem Buchberge."

S o  werden die Berge und Bergzüge auf die 

Chatte aufgetragen, und Später in ihrem Zusammen­

hänge und Verzweigung aufgefaßt. 2St nun So die 

Kunde aller Höhen und Berge in ihrer Verknüpfung 

beendet, So wird die Erdfiäche in Beziehung auf den 

Menschen und als dessen Eigenthum, d. i. als E i ­

genthum ganzer Gemeinheiten bettachtet.

D e r Lehrer fragt: „das Erdland und die Erd­

fläche, welche ihr in dem Schalgebiete überschaut, 

Steht im Berhältniß zu den Bergen, Thälern und 

Flüssen, und gehört gleichsam diesen an : kann es

25!

aber auch noch in anderen Verhältnissen, des Zuge- 

hörens und EigenthumeS bettachtet werden ? "

„ „  3a  ! die Erdfläche des SchalgebieteS kenn 

als das Eigenthum ganzer Gemeinheiten, Gemein­

den betrachtet werden." '

„ W ie  heißt die Landfläche, deren Benutzung 

einer ganzen Gemeinde oder einem ganzen Dorfe 

eigenthümlich zugehört

„ „ D ie  Gemeinde- oder Dorfflur, auch wohl 

Feldmark. " "

„Könnt ihr mir die Dorfsiuren oder einige 

derselben nennen, welche in dem Gebiete der 

Schale, oder dem Schallonde liegen? "

D ie  F lu r  von Keilhau, von Eichfeld, 

von LichtStädt, Schale u. S. w . "  "

„ Welche Theile des SchalgebieteS gehören zur 

Keilhauer F l u r ? "

„„  D a S  ganze Ilmthal, das ganze rechte Schal­

bachsland bis zum MooSbache, das ganze Land 

zwischen dem Ilmthale, dem Schalbache bis Keil­

hau und dem Stadtilmerthale. das ganze linke Land 

deS StadtilmetthaleS mit Seinen Nebenthälern, >nd 

endlich das linke Schalbachsland bis faSt zum 

grünen Grunde. " "

„ Welche Theile des Schlgebietes gehören zur 

Sichfelder F l u r ? "  u. S. w.

Hiernach laßt un s nun die UmgrenzungS- 

linien jeder F lur bestimmen und ziehen. Sprecht 

gemeinsam nach :

„ I n  dem Gebiete der Schale liegen mehrere 

Fluren : die Keilhauer-, die EichSelber- u. S. w. 

Flur. "

„ Z u r  F lu r  von K . —  gehören dieser, dieser 

und dieser u. S. w. Theil deS SchalgebieteS." 

des ThaleS über dem Ilmthale, läuft auf der Höhe 

deS alten Steigers hin bis zum Ende deS BorgrundeS.
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geht über der Hohe des Steigers bis zum Ende des 

Steigerthales, zieht sich von da in gerader Linie 

über die Höhe der GeierSleite und des Lienberges 

bis zum Ende des PriesenthaleS, geht auf der Höhe 

de- D isSa u  fort bis zum Ende des Thales vorm 

Buchberge, läuft über der Höhe des Buchberges 

fort bi- zum Grunde hinterm Buchberge, geht in 

diesem Grunde hinab bis zum Schützthale, läuft in 

dem Schützthale vor und an dem linken Ufer des 

Moosbaches hinab bis zum Schalbache, Setzt über 

diesen Bach u. s. w. bis zum Anfangspunkte fort."

Indem dieses von Punkt zu Punkt vorgesprochen 

und von den Schülern nachgesprochen wird, bezeich­

nen Sie immer nachgehend selbst die Grenzen auf 

ihren Charten am besten durch Punkte oder auf eine 

ihnen SonSt von den anderen Bestimmungslinien zu 

unterscheidende W e i s e : Später werden diese Grenz­

linien am besten durch schmale farbige Streifen her- 

ausgehoben.

Ganz auf diese Weise werden nun die Grenzen 

aller übrigen Fluren leicht bestimmt.

S o  tritt nun zuletzt jede Flur in ihrer bestimmten 

Lage, Form und Größe in dem B ilde  der Charte 

vor das Auge deS Schülers. E S  iSI nun dem Lehrer 

sehr leicht in demselben den Gedanken und Wunsch 

zu wecken, Sich von den bestimmten Größenverhält­

nissen der Fluren unter sich und zu dem gesammten 

Lande des Schalgebietes, und überhaupt von der 

wirklichen Größe jeder F lur bestimmte und klare 

Rechenschaft zu geben.

Diesen geweckten Wunsch dem Schüler zu er- 

füllen iSt auch dem Lehrer nach dem begründenden 

Unterrichte, welchen der Schüler bisher namentlich 

in der Anwendung der Zahl auf Raum- und beson­

ders FlächenverhältniSSe, genossen hat, leicht möglich.

Zur Anschauung und Ueberschauung dieser grö­

ßeren Flächenraumsverhältnisse wird der Schüler 

auf folgende W eise geführt.

D ie  Knaben Schreiten Sich selbst Geviertflächrn 

von l bis l OO lü  Schritten ab. Flächen von lÜO 

lü  Schritten können die Schüler auf dieser Stufe 

Schon überschauen und sich das Größenbild einprä­

gen. Auch Flächenräume, die sich nicht in Gevier.e, 

sondern überhaupt nur in rechtwinkligen Zwei- uid 

Zweiseiten darStellen lassen, schreiten sie sich ab, 

z. B .  Flächen von 6. von lv, von 12 lH Schritten.

2m Fortschritt werden die Räume nach eintm 

größeren Maaßstab angeschaut, anstatt deS Schrit­

tes wird die Klafter gewählt : auch Flächenräume 

bis zu 100 l^  Klaftern können Schon die Knaben 

dieses Alters überschauen, denn Sie sind durch die 

gleichzeitigen Uebungen der Zahlenanwendung auf 

die Erkennung der Flächengrößen dafür geübt. Ter 

Uebergang von Schritten zu KlaStern wird dadurch 

gemacht, daß die Schüler eine Längsklafter ab­

schreiten, oder ihre ohngefähre Größe zu 3 Schutt 

annehmen.

B o n  dem Klaftermaaße wird heraufgestiegen 

zur Ruthe, und der Schüler wird geübt, eine Flä­

che von IVO  lü  Ruthen aufzufassen und zu über­

schauen.

D a  aber in der Erdkunde die größten Flächen­

räume durch Zeitmaaß, oder Zeitmaaß als Längen- 

maaß angeschaut, gemessen werden, So muß auch 

dazu der Uebergang gemacht werden. Während 

des Verlaufes Einer Minute wird im ruhig gleich­

mäßigen Schritt auf einer Ebene eine Linie abge­

schritten, und diese zurückgelegte Linie von ohnge- 

fähr lOO Schritt l Längenminute, und ein nach 

allen 4 Seiten hin durch eine solche Linie von l VO 

Schritt begrenzte- Geviert l lD  Minute genanit. 

Auch eine Länge von l Viertelstunde läßt Sich mit
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den Schülern abgehen und durch diese Linie eine 

Fläche von einer lD Viertelstunde anSchauen. Eine 

lH Fläche dieser Größe iS! für die Schüler hinläng­

lich. um den Flächenraum des ganzen ThalgebieteS 

messend zu überschauen. Und die auf dieser Stufe 

des Unterrichts Stehenden Schüler Sind leicht dahin 

zu fuhren', daß Sie mit dem von dem Lehrer geSun- 

denen Ergebnisse, daß z. B .  die Keilhauer F lur 

Z lD Viertelstunden, und So jede Flur eine bestimm­

te Anzahl derselben bettage, eine klare Anschauung 

verknüpfen können. S o  werden Sie dann den Flä­

chenraum des ganzen Thal- oder SchalegebieteS 

von l Z lD  Viertelstunden leicht Selbst bestimmen 

Können.

Auf diese Weise Sind nun auch die Zöglinge 

leicht dahin zu führen, das Berhältniß der einzel­

nen Fluren zum Flächenraume des geSammten Thal- 

gebieteS aufzufaSSen und darzustellen, und zwar So : 

der geSammte Flächenraum deS Schalegebietes wird 

als Einheit angeSchaut und in einer Kreisfläche dar- 

geStellt: die Größe der einzelnen Fluren aber durch 

Theile der Kreislinie bestimmt, diese erscheinen 

dann durch von der Mitte aus nach den TheilungS- 

punkten gezogene Halbmesser als KreiSfiächenauS- 

Schmitte, wie dieß für das Schalegebiet auf der an- 

geSchloSSenen Shatte angegeben iSt. Dieß giebt zu- 

gleich ein Beispiel, wie Später die Größenverhält­

nisse einzelner Landschaften zu ihren Staaten, und 

einzelner Staaten zu ganzen Ländern angeSchaut 

und dargeStellt werden.

( Fortsetzung folgt.)

Stimmen Verstorbener. 

l2 . B e i  Kindern iSt warmes Gefühl für die 

Religion immer ein Zeichen deS Genies.

l Z. D e r  GeiSt, der in uns iSt, bleibt immer 

die beste Quelle aller Geschichte ; er gleicht im W e­

sentlichsten dem Geiste aller derer, die vor uns wa- 

ren, und gibt dem, der Sich mit ihm einlassen kann, 

und jedem, der Sich Selbst verständlich zu machen 

weiß, wichtige Fingerzeige und Nachrichten, die 

weit über den Zeitpunkt Schriftlicher Zeugnisse und 

weit über die hiStriSche Gewißheit hinausreichen. 

Jedes Kind bringt daS Andenken an die Kindheit der 

menschlichen VemunSt in Anregung, und die Haupt- 

züge derselben drängen Sich dem auf, der Augen zu 

Sehen, Ohren zu hören, ein Herz zu fühlen und 

Vernunst zu ergänzen, zu vergleichen und zu v«r- 

binden hat.

14. Aller wahre Unterricht und alle ächte Lehre 

muß SelbStersahrung deS Schülers Sein und wcr- 

den : alle gründliche Kennmiß geht aus SelbStdar- 

Stellung hervor.

!5 .  D e r  M e n S c h  versteht nur, was er 

Selbst Sich dar-tellt : er hat nur was er selbst 

hervorbringt er lebt nur, wenn Seine eigene 

Kraft thätig iSt.

l d. Lege so wenig Hand an die Erziehung, als 

nur immer möglich iSt. D ie  Natur, die Dinge 

Sind die besten Erzieher. —

S e i in deinem Bettagen mit dem Kinde So Sim­

pel als du kannst.

UeberlaSSe daS Kind Sich Selbst, So viel als es 

thunlich iSt. Vermeide Sorgfältig jeden Reiz, jeden 

unnützen Zwang : So wirSt du Leidenschaften nicht 

erregen. —

S e i mit keinem Unterrichte vorschnell. —
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